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„Kinder  gegen  Rechts 


« 

Wie  Schüler  von  Antifa-Ideologen  mißbraucht  werden 

Am  28.  Januar  marschier-  sich  die  Landesschülervertretun-  le  kleine  Leute  in  vi 
ten  sie  wieder  einmal,  gen  der  Berufsschulen,  der  Gym-  Orten,  die  viele  kl« 
Nicht  etwa,  weil  an  jenem  nasien  und  Gesamtschulen  an  tun,  können  das  Gesi 


Am  28.  Januar  marschier¬ 
ten  sie  wieder  einmal. 
Nicht  etwa,  weil  an  jenem 
Tag  Kaiser  Wilhelm  II.  GeDurts- 
tag  gehabt  hätte  -  man  nutzte  ei¬ 
nen  Einfall  des  weiland  Bundes- 

?  residenten  Herzog,  der  jenen 
ag  zum  Gedenktag  f  ür  d  ie  Opfer 
des  Nationalsozialismus  ausge¬ 
rufen  hatte,  um  sein  politisches 
Süppchen  zu  kochen,  den 
„Kampf  gegen  Rechts". 

Zwar  war  _ 

bundesweit  die 

Zahl  der  Mar-  Demo  Statt 

schierer,  Ker-  _  , 

zenträger.  Re-  u“s  a 

d  e  n  h  a  1 1  e  r ,  die  Teilneh 

Mahnwache  _ 

Schiebenden  ge¬ 
genüber  demletzten  Auflauf  „ge¬ 
gen  Rechts"  deutlich  zurückge¬ 
gangen,  doch  ragten  einige  Ver¬ 
anstaltungen  bemerkenswert 
heraus  aus  der  großen  Zahl  der 
von  Parteien,  antifaschistischen 
Bündnissen,  Landesregierungen 
und  so  weiter  angesetzten  De¬ 
mos. 

In  Schleswig-Holstein  erinner¬ 
te  man  sich  an  den  alten,  aber  of¬ 
fenbar  immer  noch  wirksamen 
Spruch  „Wer  die  Jugend  hat,  hat 
dieZukunft".  Auf  „Empfehlung" 
eines  Vertrauenslehrers  beschloß 
die  Landesschülervertretung  der 
Realschulen,  zu  jenem  Tag  die 
Kinder  und  Jugendlichen  zu  De¬ 
monstrationen  auf  die  Straßen  zu 
rufen.  Der  Initiative  schlossen 
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sich  die  Landesschülervertretun¬ 
gen  der  Berufsschulen,  der  Gym¬ 
nasien  und  Gesamtschulen  an 
sowie  der  Landesjugendring,  die 
Grün-alternative  Jugend,  natür¬ 
lich  die  Junge  Union,  die  Jungen 
Liberalen,  die  Jungsozialisten, 
die  Jugendorganisation  der  däni¬ 
schen  Minderheit.  Und  die  sozi¬ 
aldemokratische  Kultusministe¬ 
rin  Erdsiek-Rave  präsentierte 
den  Aufruf  in  einer  großangeleg¬ 
ten  Pressekon- 


Demo  statt  Unterricht 
-  das  steigert 
die  Teilnehmerzahlen 


ferenz.  Geld 
floß,  so  von  der 
Landesregie¬ 
rung  5000  DM. 


icigci  i  rung  5000  Dm 

Illerzahlen  Spenden  trafen 

_  ein  von  der 

hochverschul¬ 
deten  Stadt  Kiel,  von  Neumün¬ 
ster,  aber  auch  von  Firmen  wie 
DBZugbus,  Einkaufszentrum  So¬ 
phienhof  Kiel,  dem  VW-Ver- 

tragshändler  Schmidt  &  Hoff- 
mann,  den  Schwartauer  Werken, 
dem  Verband  deutscher  Real¬ 
schullehrer,  den  Verkehrsbetrie¬ 
ben  des  Kreises  Plön  usw. 

Zwar  kamen  nicht  100  000  Kin¬ 
der  und  Jugendliche  zusammen, 
wie  die  Scnülervertretung  voll¬ 
mundig  angekündigt  hatte,  doch 
brachten  sie  einige  tausend  Kin¬ 
der  auf  die  Straßen,  was  dadurch 
erleichtert  wurde,  daß  einige 
Schulen,  die  noch  sonnabends 
Unterricht  haben,  schulfrei  gege¬ 
ben  hatten,  manche  sogar  den 
vorangehenden  Freitag. 

Den  Auftakt  bildete  die  schles¬ 
wig-holsteinische  Kultusmini¬ 
sterin  Erdsiek-Rave  am  19.  Janu¬ 
ar.  Eingedenk  der  Erfahrung,  daß 
es  sich  immer  gut  macht,  wenn 
sich  Politiker  mit  kleinen  Kin¬ 
dern  fotografieren  lassen,  emp¬ 
fing  sie  15  Kinder  der  betreuten 
Grundschule  Rieseby.  Die  fünf- 
und  sechsjähri¬ 
gen  Kinder 

wollten  der  Mi-  Wider 

nisterin  zeigen,  . 
wie  entschieden  Wissen  wei 

sjeu  „  ",ßegen  Zahlen  3 

Rechts  kamp-  _ 

fen,  obgleich 

Zweifel  angebracht  sind,  ob  sie 
überhaupt  schon  wissen,  wo 
rechts  und  wo  links  ist.  So  über¬ 
gaben  die  „Kids",  wie  sie  liebe¬ 
voll  in  Zeitungsberichten  ge¬ 
nannt  wurden,  Frau  Erdsiek- 
Rave  ein  Plakat  in  dem  gewalti¬ 
gen  Ausmaß  2x4  Meter,  auf  das 
sie  gemalt  hatten,  daß  die  Deut¬ 
schen  die  hier  lebenden  Auslän¬ 
der  achten  sollten. 

„Riesebyer  Kinder  verzückten 
Kultusministerin",  jubelte  die 
„Eckernförder  Zeitung"  in  ihrem 
Hofbericht  und  zitierte  die  sie¬ 
benjährige  Lena,  die  der  Kultus¬ 
ministerin  vordeklamierte:  „Vie¬ 


le  kleine  Leute  in  vielen  kleinen 
Orten,  die  viele  kleine  Schritte 
tun,  können  das  Gesicht  der  Welt 
verändern."  Und  die  Lehrerin  er¬ 
zählte,  wie  sie  „diese  Veranstal¬ 
tung  gegen  Rechts"  organisiert 
hatte. 

Am  Sonnabend  marschierten 
dann  die  Kinder  durch  die  Stra¬ 
ßen.  Von  der  IG  Metall  wurden 
ihnen  Schilder  in  die  Hand  ge¬ 
drückt  mit  einschlägigen  Parolen 
wie  „Faschismus  ist  keine  Mei¬ 
nung,  sondern  ein  Verbrechen." 

Vor  einigen  Jahren  noch  pflegte 
man  solchen  politischen  Miß¬ 
brauch  von  Kindern  allein  totali¬ 
tären  Regimen  zuzuschreiben. 
Die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  holt  deutlich  auf. 

Besonders  peinlich  war  es,  daß 
sich  in  Eckemförde  die  mit  staat¬ 
licher  Unterstützung  demon¬ 
strierenden  Jugendlichen  mit  ei¬ 
ner  Anstecknadel  „Weiße  Rose" 
schmückten,  womit  sie  sich  auf 
eine  Stufe  stellen  wollten  mit  je¬ 
ner  Widerstandsgruppe,  die 
während  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  in  München  gegen  das  da¬ 
mals  herrschende  Regime  de¬ 
monstrierte. 

In  der  Berichterstattung  im 
Norddeutschen  Rundfunk  log 
man  wieder  einmal  mehr,  indem 
man  behauptete,  in  den  letzten 
zehn  Jahren  hätten  Rechte  über 
100  Menschen  zu  Tode  gebracht. 
Die  Zahl  steht  im  strikten  Wider¬ 
spruch  zu  den  vom  Bundesin¬ 
nenministerium  veröffentlichten 
Zahlen,  was  die  Propagandisten 
nicht  stört. 

Der  große  Aufwand  und  das 
Medienecho  stehen  in  bemer¬ 
kenswertem  Gegensatz  zu  den 
tatsächlichen  Verhältnissen  gera¬ 
de  im  nördlichsten  Bundesland. 

_  Hier  sind  die 

Rechtsextre- 
Wider  besseres  men  angelaste- 

Wissen  werden  falsche  spürbar a'tt3zu" 

Zahlen  verbreitet  rückgegangen, 

_  wie  man  den 

Verfassungs¬ 
schutzberichten  entnehmen 
kann.  Registrierte  der  Bericht 
1998  noch  36  rechtsextreme  Ge¬ 
walttaten,  waren  sie  1999  auf  24 
zurückgegangen.  Zahlen,  die 
spürbar  unter  den  Gewalttaten 
Linksextremer  liegen  (1998:  59; 
1999:  46).  Andere  amtliche  Zah¬ 
len  sind  nicht  bekannt. 

Keine  Rolle  spielte  in  diesem 
Zusammenhang  die  Tatsache, 
daß  insgesamt  die  Jugendkrimi¬ 
nalität  in  Deutschland  in  den  letz¬ 
ten  Jahren  um  40  Prozent  ange¬ 
stiegen  ist,  die  Kinderkriminali¬ 
tät  sogar  um  85,6  Prozent. 

Johnny  Düsternbrook 


Die  Opposition 


1  Zeichnung  aus  „Die  Welt" 


Scharpings  Kahlschlag 

Von  Hans-Jürgen  Mahlitz 


tljetwa  Rudolf  Scharping  sich 
dieses  Schlag-Wort  zu  eigen  ge¬ 
macht,  als  er  die  Verteilung  der 
Bundeswehrstandorte  neu  regel¬ 
te?  Offenbar  wollte  er  vor  allem 
den  weniger  „kampferprobten" 
Kommunen  die  Anwesenheit 
„potentieller  Mörder"  ersparen. 
Es  fällt  nämlich  auf,  daß  Schar¬ 
pings  Sparprogramm  schwer¬ 
punktmäßig  jene  Regionen  trifft, 
die  in  früheren  Zeiten  ein  eher 
friedliches,  unauffälliges  Verhält¬ 
nis  zu  „ihren"  Soldaten  pflegten. 

Man  betrachte  einmal  unter  die¬ 
sem  Aspekt  die  Landkarte:  Da 
gab  es  Regionen,  in  denen  jeder 
Versuch,  ein  öffentliches  Gelöb- 


Kultur:  „Abbau  Ost“  fich  zu  verbreiten. 


nis  in  auch  nur  halbwegs  geord¬ 
netem  und  würdevollem  Rah¬ 
men  durchzuführen,  in  würdelo¬ 
se  Störaktionen,  Krawall  und  Ge¬ 
walt  einmündete  -  das  vom  Bun¬ 
desverfassungsgericht  sanktio¬ 
nierte  „Soldaten  sind  Mörder" 
diente  den  sogenannten  Demon¬ 
stranten  stets  als  pseudomorali¬ 
sche  Triebfeder.  Die  Konsequenz: 
Zunehmend  resignierten  die  ört¬ 
lichen  Standort-Verantwortli¬ 
chen,  blieben  in  den  Kasernen 
und  veranstalteten  allenfalls  noch 
„nichtöffentliche  Gelöbnisse", 
oder  sie  nahmen  die  Konfrontati¬ 
on  an  und  boten  damit  unfreiwil¬ 
lig  den  Medien  Gelegenheit,  un¬ 
ter  dem  Deckmantel  einer  „nach 
allen  Seiten  offenen  Berichterstat¬ 
tung"  alle  nur  denkbaren  ideolo- 

r;iscnen  Vorurteile  weitestmög- 
ich  zu  verbreiten. 


Wo  einst  Caspar  David 
Friedrich  malte,  auf  der  ebenso 
schönen  wie  traditionsreichen 
Insel  Rügen,  ist  -  man  will  es 
kaum  glauben!  -  „nach  und 
nach  das  kulturelle  Umfeld 
weggebrochen".  Mit  dieser 
merkwürdigen  Begründung 
wurde,  neun  Jahre  nach  seiner 
hoffnungsvollen  Gründung, 
das  Rossini-Musikfestival  von 
Putbus  ins  nordbayerische 
Bayreuth  verlegt.  Von  Besu¬ 
chern  übermittelte  Impressio¬ 
nen  deuten  allerdings  darauf 
hin,  daß  auch  die  preisliche 
Gestaltung  des  gastronomi¬ 
schen  una  touristischen  „Um¬ 
felds"  einen  Beitrag  zu  diesem 
bedauerlichen  „Abbau  Ost" 
geleistet  hat. 

Schon  zu  Pfingsten  wollen 
sich  die  bislang  auf  Rügen  Ver¬ 
antwortlichen,  Wilhelm  Keitel 
und  Peter  Schmidt,  im  mark¬ 
gräflichen  Opernhaus  der 
Wagner-Metropole  mit  drei 
Produktionen  vorstellen. 

H.J.M. 

(Einen  ausführlichen  Über¬ 
blick  über  das  diesjährige 
Festspiel-Angebot  in  Deutsch¬ 
land  und  Österreich  lesen  Sie 
auf  Seite  7.) 


Aber  es  gab  auch  -  vorzugswei¬ 
se  im  Süden  der  Republik- Regio¬ 
nen,  in  denen  Bevölkerung  und 
Volksvertreter,  Sicherheitsbehör¬ 
denjustiz  und  Medien  mehrheit¬ 
lich  hinter  „ihren"  Soldaten  stan¬ 
den,  in  denen  der  Satz  „Soldaten 
sind  Mörder"  noch  als  das  ver¬ 
standen  wurde,  was  er  trotz  BVG 
ist,  nämlich  eine  primitive,  men¬ 
schenverachtende  Diskriminie¬ 
rung,  und  um  welche  die  -  vor¬ 
zugsweise  linksextremistischen  - 
gewalttätigen  Demo-Reisekader 
in  aller  Regel  eine  großen  Bogen 
machten. 

Greift  man  nun  erneut  zur 
Landkarte  und  achtet  auf  die 
Verteilung  der  von  Scharping  an- 
geordnefen  Standortschließun¬ 
gen,  dann  fallen  Parallelen  auf: 
Das  Streichprogramm  wirkt  eher 
wie  eine  Strafaktion  gegen  jene 
Regionen,  in  denen  die  Bundes¬ 
wehr  die  geringsten  Probleme 
hat.  Und  wie  eine  Belohnung  für 
all  jene,  die  mit  allen  Mitteln  -  von 
der  verbalen  Diskriminierung 
über  Reemtsmas  „Wehrmacht¬ 
sausstellung"  bis  hin  zu  blanker 
Gewalt  -  gegen  alles  Uniformier¬ 
te  zu  Felde  ziehen  und  in  aller  Re¬ 
gel,  wenn  sie  „Militär"  sagen,  in 
Wirklichkeit  diesen  Staat  mit  sei- 
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ner  freiheitlich-demokratischen 
Grundordnung  meinen. 

Daß  neben  solchen  ideologi¬ 
schen  offenbar  auch  andere,  zum 
Beispiel  parteipolitische  Aspekte 
eine  Rolle  spielten,  erhellt  sich  aus 
der  Tatsache,  daß  der  Rotstift  des 
Verteidigungsministers  ausge¬ 
rechnet  Rheinland-Pfalz  kaum 
berührte  -  zufällig  ist  das  Schar¬ 
pings  Heimatland,  und  ebenso 
zufällig  steht  dort  Parteifreund 
Beck  gerade  mitten  im  Wahl¬ 
kampf 

Erinnern  wir  uns:  Bei  der  Bun¬ 
deswehr-Standortfrage  geht 
es  weder  um  Arbeitsmarkt-  und 
Strukturförderungspolitik  noch 
um  Haushaltssanierung,  sondern 
um  Sicherheitspolitik.  Ein  sicher¬ 
heitspolitisches  Konzept  aber  ist 
bei  Scharpings  Kahlscnlag  auch 
nicht  ansatzweise  zu  erkennen. 
Im  Gegenteil:  Die  Behauptung, 
die  weltpolitische  Lage,  sprich: 
die  potentielle  Bedrohung  durch 
äußere  Feinde,  habe  sich  so 
gründlich  entspannt,  daß  man  auf 
wirkungsvolle  und  glaubwürdi¬ 
ge  Landesverteidigung  bis  weit 
jenseits  aller  bislang  geltenden 
Schmerzgrenzen  verzichten  kön¬ 
ne  -  solch  pazifistische  Gefühls¬ 
duselei  könnte  sich  als  höchst  ge¬ 
fährlich  erweisen.  Wer  aufmerk¬ 
sam  beobachtet,  in  welch  er¬ 
schreckendem  Ausmaß  in  vielen 
Teilen  dieser  Welt  nach  wie  vor 
aufgerüstet  wird,  muß  erkennen: 
Dem  „Frieden  auf  Erden"  sind 
wir  auch  nach  Ende  des  Kalten 
Krieges  nicht  viel  näher  gekom¬ 
men.  Und  eine  weitere  Demonta¬ 
ge  unserer  Landesverteidigung 
ist  so  ziemlich  das  letzte,  was  uns 
da  weiterbringen  könnte. 
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Feuerwehr  oder  Brandstifter? 

f 

Das  Anti-Rassismus-Zentrum  in  Wien  ist  ins  Gerede  gekommen 


Seit  Abzug  der  Besatzungsmächte 
war  jede  österreichische  Regie¬ 
rung  bemüht,  internationale  Organi¬ 
sationen  in  Wien  anzusiedeln  -  be¬ 
kanntlich  mit  Erfolg.  Man  tat  dies 
nicht  bloß  aus  finanziellen  Gründen, 
sondern  man  wertete  die  Anwesen¬ 
heit  vieler  hochrangiger  Funktionäre 
als  einen  Sicherheitsfaktor,  der  die 
notorische  Unterdotierung  der  Lan¬ 
desverteidigung  kompensieren  soll¬ 
te.  Als  aber  die  in  den  letzten  Zuk- 
kungen  liegende  Regierung  Klima 
das  „Europäische  BeoDachtungszen- 
trum  für  Rassismus  und  Xenopho¬ 
bie"  nach  Wien  holte,  gab  es  ein  ganz 
anderes  Ziel,  nämlicn  partei|x>liti- 
sche  Instrumentalisierung!  Ebenfalls 
mit  Erfolg. 

Diese  antirassistischen  Beobachter 
haben  derzeit  Kummer:  Nicht  etwa 
wegen  Arbeitsüberlastung  durch 
rassistische  Wiener,  sondern  wegen 
des  Europäischen  Rechnungshofes, 
der  in  einem  Sonderbericht  feststellt, 
daß  25  Prozent  aller  Ausgaben  „mit 
Fehlem  behaftet"  sind.  Neben  zahl¬ 
reichen  Mängeln  in  der  Buchhaltung 
wird  vor  allem  die  Auftragsabwick¬ 
lung  kritisiert  (keine  Marktanalyse, 
kein  geeignetes  Auswahlverfahren, 
kein  ordnungsgemäßer  Vertrag  etc.) 
Das  Dossier  wagt  es  zwar  nicht,  Per¬ 
sonalsuche  und  Auftragsvergabe 
mit  antirassistischen  oder  gar  rassi¬ 
stischen  Vorurteilen  in  Verbindung 
zu  bringen.  T rotzdem  können  die  eu¬ 
ropäischen  Netto- Zahler  beruhigt 
sein,  denn  bei  so  vielen  unterschlage¬ 
nen  oder  verschwendeten  EU-Milli- 
arden  fallen  die  paar  Millionen  der 
Rassismus-Voyeure  überhaupt  nicht 
ins  Gewicht. 

Abzuwiegeln  -  in  klassischer  Dia¬ 
lektik  -  versucht  auch  Beate  Winkler, 


Direktorin  des  ominösen  Zentrums: 
„Es  gibt  keinen  Mißbrauch  und  keine 
Verschwendung  von  Geldern,  son¬ 
dern  nur  Verfanrensfehler."  Öster¬ 
reicher  allerdings  sehen  es  anders: 
Denn  jahrzehntelang  konnten  sie 
miterleben,  wie  schamlos  die  links¬ 
dominierten  Ministerien,  Länder 
und  Gemeinden  nahestehenden  Per¬ 
sonen,  Organisationen  und  Medien 
Steuermittel  zuschoben  -  sei  es  als 
„Stipendien",  „Forschungsaufträ¬ 
ge",  „Beratungshonorare"  oder  als 
Inserate,  Personal-  und  Sachsubven- 
tionen.  Der  Argwohn  ist  deswegen 
besonders  groß  und  naheliegend, 
weil  Winklers  Truppe  unverhohlen 
in  Wahlkampf  und  Regierungsbil¬ 
dung  eingegriffen  sowie  an  Verhän¬ 
gung  und  Aufrechterhaltung  der 
Sanktionen  mitgewirkt  hatte! 

ln  von  Selbstmitleid  triefendem 
Maulheldentum  posaunte  die  gute 
Beate  damals  aus,  sie  könne  „jeder¬ 
zeit  an  ihrem  Arbeitsplatz  durch  das 
Fenster  abgeknallt  werden".  Natür¬ 
lich  wußte  sie  genau,  daß  in  Öster¬ 
reich  keine  Ausländer  „abgeknallt" 
werden  -  es  sei  denn,  bei  importier¬ 
ten  Konflikten!  Also  etwa  bei  Feme¬ 
morden  zwischen  Türken  und  Kur¬ 
den,  Serben  und  Albanern,  Juden 
und  Arabern.  Oder  im  Mafia-Milieu 
zwischen  Russen,  Georgiern,  Afgha¬ 
nen,  Nigerianern  etc.  Oder  bei  Ter¬ 
rorakten  wie  bei  dem  durch  den 
Klein-Prozeß  in  Erinnerung  gerufe¬ 
nen  OPEC-Überfall,  zu  dem  viel¬ 
leicht  auch  Frau  Winkler  selber  -  als 
langjährige  Vertraute  eines  gewissen 
Josef  alias  Joschka  Martin  Fischer  - 
sachdienliche  Angaben  machen 
könnte ... 

Präsident  der  Beobachtungsstelle 
ist  übrigens  ein  Monsieur  Jean  Kahn, 


der  als  Chef  der  Straßburger  Kultus¬ 
gemeinde  bekannt  wurde.  Diese  Be¬ 
setzung  folgt  altbewährten  linken 
Mustern:  Denn  warum  etwa  schlep¬ 
pen  Demonstranten  regelmäßig 
Kleinkinder  mit?  Na,  damit  die  Poli¬ 
zisten  „Beißhemmung"  kriegen  oder 
andernfalls  als  besonders  brutal  hin¬ 
gestellt  werden  können!  Und  warum 
schieben  Grün-Marxisten  so  gerne 
Mandatare  in  den  Vordergrund,  die 
körperbehindert  sind  oder  sich  zu 
ethnischen  und  sexuellen  Minder¬ 
heiten  bekennen?  Na,  um  bürgerli¬ 
che  Rücksichtnahme  zu  mißbrau¬ 
chen  bzw.  um  die  Faschismus-Keule 
schwingen  zu  können!  Und  genauso 
ist  durch  die  bloße  Existenz  des  Mon¬ 
sieur  Kahn  gewährleistet,  daß  man 
jeder  Kritik  antisemitische  Motive 
unterstellen  kann! 

Lehrreich  sind  schließlich  auch  die 
Querverweise  -  die  „Links"  -  auf  der 
Internet-Seite  der  Beobachter:  Die 
meisten  sind  wahrhaftig  „links".  Etli¬ 
che  „verlinkte"  Vereine  führen  sogar 
„Network"  im  Namen,  womit  sie  ihre 
„Vernetzung"  unterstreichen  und 
(wohl  unbeabsichtigt)  auch  ihr  Bestre¬ 
ben,  Leute  ins  Netz  zu  kriegen  -  als 
Spender  oder  als  Diffamierungs-Op¬ 
fer.  Mit  dabei  ist  natürlich  auch  das 
von  einem  Kommunisten  geleitete 
„Dokumentationsarchiv  des  österrei¬ 
chischen  Widerstands"  -  welches 
man  lautGerichtimmerhinstraflosals 
„Privat-Stasi"  bezeichnen  darf.  Und 
sie  alle  müssen  pausenlos  dafür  sor¬ 
gen,  daß  es  genügend  viele  Rassisten 
und  Antisemiten  gibt,  um  antirassisti¬ 
sche  und  anti-antisemitische  Beob¬ 
achtungszentren  zu  rechtfertigen. 

Wie  sagt  der  Kriminalist?  Überei¬ 
fer  beim  Feuerlöschen  hat  schon 
manchen  Brandstifter  entlarvt. 


Selektive  Entschädigung 

Polens  Sejm  verabschiedete  ein  umstrittenes  Restitutionsgesetz 


Der  polnische  Sejm  hat  ein  Gesetz 
verabschiedet,  auf  dessen 
Grundlage  Personen  oder  deren 
Nachkommen,  die  Opfer  kommuni¬ 
stischer  Enteignungsmaßnahmen 
zwischen  1944  und  1%2  geworden 
sind,  restituiert  werden  können. 

Kaum,  daß  die  Entscheidung  des 
Parlaments  publik  wurde,  erzeugte 
das  Gesetz,  das  noch  der  Zustim¬ 
mung  des  Senates  und  der  Paraphie¬ 
rung  des  Staatspräsidenten  Kwas¬ 
niewski  bedarf,  eine  Welle  der  Entrü¬ 
stung.  Zu  Recht,  und  das  sogar  aus 
verschiedenen  Perspektiven. 

Es  hat  schon  viele  Bemühungen  in 
der  Republik  Polen  gegeben,  kom¬ 
munistische  Unrechtsmaßnahmen 
zu  korrigieren. 

Tatsächlich  sieht  das  Gesetz  vor, 
daß  nur  Personen,  die  am  31 .  Dezem¬ 
ber  1999  polnische  Staatsbürger  wa¬ 
ren,  den  Restituierungsanspruch 
geltend  machen  können.  Ferner  ist 
auch  keine  vollständige  Restituie- 
rung  vorgesehen,  sondern  eine  hälf¬ 
tige  Restituierung  bzw.  eine  Entschä¬ 
digung  über  die  Hälfte  des  Wertes 
des  gesamten  enteigneten  Besitzes. 
Für  den  relativ  wahrscheinlichen 
Fall,  daß  eine  Restituierung  nicht 
möglich  sein  sollte,  erhalten  die  An¬ 
spruchsberechtigten  eine  Art  Cou¬ 
pon,  mit  denen  sie  Eigentum  an  Im¬ 
mobilien  oder  Fondsanteile  erwer¬ 
ben  können.  Selbst  in  Fällen,  in  de¬ 
nen  eine  Restituierung  z.  B.  wegen 
Nichtnutzung  einer  betroffenen  Im¬ 
mobilie  möglich  wäre,  kannein  über¬ 
geordnetes  öffentliches  Interesse  ge¬ 
gen  eine  Restituierung  bestehen. 

Weniger  die  nur  teilweise  Restitu¬ 
ierung,  die  unter  Berücksichtigung 
der  staatlichen  Finanzkraft  aus  ei¬ 
nem  gewissen  Blickwinkel  nachvoll¬ 
ziehbar  ist,  erregt  die  Gemüter,  son¬ 
dern  vielmehr  die  Außerachtlassung 
der  Ansprüche  von  Flüchtlingen, 
Vertriebenen  und  Emigranten.  Ins¬ 
besondere  jüdische  Organisationen 
in  Israel  und  den  USA  haben  heftige 


Proteste  gegen  das  Gesetz  erhoben. 
Die  öffentliche  Kontroverse  um  das 
von  Polen  verübte  Massaker  an  jüdi¬ 
schen  Mitbürgern  in  Jedwabne  natte 
alte  Wunden  gerade  erst  frisch  auf¬ 
gerissen. 

Doch  auch  Polen,  die  aus  politi¬ 
schen  Gründen  zur  Emigration  ge¬ 
zwungen  waren  und  die  in  ihrem 
Exil  zwischenzeitlich  eine  andere 
Staatsbürgerschaft  angenommen  ha¬ 
ben,  bleiben  nach  dem  Restituie- 
rungsgesetz  unentschädigt.  Auch 
deutsene  Vertriebene  werden  man¬ 
gels  polnischer  Staatsangehörigkeit 
unentschädigt  bleiben.  Noch  nicht 
geklärt  werden  konnte,  ob  etwa  ost¬ 
preußische  Spätaussiedler,  die  zwi¬ 
schen  1944  und  1962  wegen  ihrer 
Nationalität  enteignet  worden  sind, 
aber  zunächst  unter  polnischer  Ver¬ 
waltung  ihren  Wohnsitz  und  später 
auch  die  polnische  Staatsangehörig¬ 
keit  annanmen  und  diese  noch  heute 
besitzen,  ihre  Ansprüche  geltend 
machen  können. 

Nach  Angaben  des  Vizeministers 
des  polnischen  Schatzamtes,  Lasz- 
kiewicz,  werden  rund  180  000  Ge¬ 
suchsteller  erwartet,  die  ihre  An¬ 
sprüche  aufgrund  des  neuen  Geset¬ 
zes  geltend  machen  werden.  Schät¬ 
zungen  zufolge  werden  lediglich 
8000  bis  10  000  Anträge  aus  verschie¬ 
denen  Gründen  abschlägig  beschie- 
den  werden.  Die  Kosten  rurdie  Resti¬ 
tuierung  bzw.  Entschädigung  veran¬ 
schlagt  das  Schatzamt  daher  auf 
rund  47  Milliarden  Zloty.  Die  Regie¬ 
rung  begründet  die  Gesetzesvorlage 
trotz  der  hohen  Summe  damit,  daß 
Individualklagen  beim  Staat  ein  Ko¬ 
stenvolumen  in  Höhe  von  275  Milli¬ 
arden  Zloty  hervorrufen  könnten. 

Doch  noch  ist  das  Gesetz,  das 
schon  seit  Jahren  in  vielen  Entwürfen 
auf  dem  Tisch  lag,  nicht  in  Kraft.  Of¬ 
fizielle  Äußerungen  zu  den  fatalen 
Nebenfolgen  des  Gesetzes  sind  aus 
dem  Außenministerium  nicht  zu  er¬ 
halten.  Inoffizielle  Stimmen  von  sei¬ 


ten  polnischer  Regierungsbeamter 
lassen  die  Hoffnung  verlauten,  der 
Senat  werde  das  Gesetz  dahin  korri¬ 
gieren,  daß  Anspruchsinhaber  Per¬ 
sonen  sein  sollen,  die  zum  Zeitpunkt 
der  Enteignungsmaßnahme  die  pol¬ 
nische  Staatsbürgerschaft  besaßen. 
Damit  wären  Angehörige  der  deut¬ 
schen  Minderheit  in  Polen,  also  jene 
Deutsche,  die  in  der  Zwischenkriegs¬ 
zeit  auf  polnischem  Boden  und  als 
polnische  Staatsbürger  gelebt  hatten, 
ebenso  restitutionsberechtigt  wie 
polnische  Juden,  die  nach  1945  ver¬ 
trieben  wurden. 

Hoffnung  kann  man  insoweit  dar¬ 
aus  schöpfen,  daß  Warschau  bekannt 
sein  dürfte,  welchen  Schaden  das 
Polenbild  im  Ausland  nehmen  könn¬ 
te,  tritt  das  Gesetz  in  der  aktuellen 
Fassung  eines  Tages  in  Kraft.  So  oder 
so,  das  Gesetz  wird  die  Gerechtigkeit 
aus  Vertriebenensicht  nicht  ansatz¬ 
weise  wiederherstellen.  Jüdische 
und  deutsche  Flüchtlinge  und  Ver¬ 
triebene  sollen  nach  derzeitigen  Vor¬ 
stellungen  in  Warschau  auch  zu¬ 
künftig  keinen  Anlaß  für  Restituti¬ 
onsgesetze  bieten.  Polen  bewegt  sich 
damit  derzeit  zwar  auf  die  Rechts¬ 
staatlichkeit  zu,  bleibt  ihr  aber  mit 
der  Gesetzesvorlage  dennoch  er¬ 
sichtlich  fern.  Eine  Diskriminierung 
oder  auch  Bevorzugung  wegen  der 
Zugehörigkeit  zu  einer  nationalen 
Minderheit  verbietet  die  polnische 
Verfassung  zwar,  gleichwohl  läuft 
die  Gesetzeskonstruktion  genau  dar¬ 
auf  hinaus.  Immerhin  besteht  auch 
die  Möglichkeit,  daß  Präsident 
Kwasniewski  die  unüberhörbaren 
Proteste  zum  Anlaß  nimmt,  sein  Ve¬ 
torecht  gegen  das  Gesetz  auszuspre¬ 
chen.  Dies  wäre  auch  im  Sinne  der 
angesehenen  polnischen  Tageszei¬ 
tung  „Gazeta  Wyborcza",  die  von 
einem  großen  Fehler  sprach  und 
schrieb,  Polen  könne  es  sich  nicht  lei¬ 
sten,  mit  der  ganzen  Welt  in  Konflikt 
zu  geraten,  (www.sejm.gov.pl) 

Bernd  Knapstein 


Kommentare 


Trümmer 

Was  ist  mit  der  CDU  los?  Regie¬ 
rungskrise,  BSE-Skandal,  Rentende¬ 
saster,  Bundeswehrmisere,  Minister 
mit  finsterer  Vergangenheit,  die  end¬ 
lich  ans  Licht  kommt  -  ein  Schlacht¬ 
fest  für  die  Opposition,  alles  hübsch 
aufgereiht,  sie  müßte  nur  zugreifen. 

Statt  dessen  stolf>ert  die  Merz- 
Merkel-Truppe  über  die  Teppich¬ 
kante  eines  nicht  ganz  geschmackssi¬ 
cheren  Wahlplakats  und  segelt  unter 
den  Tisch.  Niemand  in  der  Union 
konnte  oder  wollte  angesichts  der 
geklonten  Empörung  von  links  an 
die  Machwerke  des  SPD-Plakat- 
„Künstlers"  Klaus  Staeck  erinnern, 
der  Unionspolitiker  auf  das  schamlo¬ 
seste  herabgewürdigte.  So  konnte 
die  SPD  mit  Hilfe  ihr  ergebener  Me¬ 
dien  in  die  Rolle  der  befleckten  Un¬ 
schuld  schlüpfen.  Mit  schlapper 
Miene  stecken  Merkel  und  ihr  Gene¬ 
ralsekretär  Laurenz  Meyer  die  Prü¬ 
gel  ein.  Der  Fraktionsvorsitzende 
Merz  will  von  allem  nichts  gewußt 
haben  und  zieht  sich  aus  der  Affäre. 

Im  Reichstag  schwingt  derweil  der 
vorgeladene  Trittin  den  Rohrstock 
über  die  Unionsreihen  und  dreht 
frech  den  Spieß  um.  Hilflos  und  ge¬ 
senkten  Hauptes  lassen  Merzens 
Mannen  die  Anmaßung  über  sich 
ergehen.  Allein  der  Fuldaer  Abge¬ 
ordnete  Martin  Hohmann  ist  vorbe¬ 
reitet,  bringt  kritische  Fragen  mit 
Substanz  -  und  wird  von  seinen  Kol¬ 
legen  praktisch  allein  gelassen. 

Die  verunsicherte  CDU-Anhän- 

ferschaft  ist  fassungslos,  Rot-Grün 
ann  die  Häme  kaum  noch  unter¬ 
drücken.  „Der  wird  lange  oben  blei¬ 
ben,  und  wenn  er  geht,  wird  er  nur 
Trümmer  hinterlassen",  prophezeite 
derCDU-Abgeordnete  Werner  Marx 
nach  Helmut  Kohls  Wahl  zum  Par¬ 
teichef  1973.  Fürwahr:  Die  Krise  der 
CDU  deutet  hin  auf  einen  dramati¬ 
schen,  personellen  wie  geistigen, 
Substanzverlust  dieser  Partei. 

Hans  Hecke! 


Glücksspieler 

Ausgerechnet  in  Wien,  wo  als 
„Sanktion"  nach  wie  vor  kein  israeli¬ 
scher  Botschafter  residiert,  kam  es 
vorige  Woche  zu  einem  Treffen  zwi¬ 
schen  dem  Sohn  des  Likud-Führers 
Sharon  und  dem  Finanzchef  der 
PLO.  Spekulationen  über  eine  Kon- 
taktsucne  des  (möglicherweise) 
künftigen  Premierministers  mit  dem 
Palästinenserpräsidenten  wurden 
aber  vom  Wiener  Botschafter  Jassir 
Arafats  kategorisch  dementiert:  Es 
sei  nur  um  das  Spielkasino  in  Jericho 
gegangen.  Und  tatsächlich  spricht 
einiges  dafür,  daß  der  Direktor  der 
Casinos  Austria  AG,  die  in  etlichen 
Staaten  Spielcasinos  betreibt,  das 
Treffen  eingefädelt  hatte. 

Das  Casino  in  Jericho  war  den  Is¬ 
raelis  immer  schon  ein  Dorn  im  Auge 
-  nicht  nur  aus  religiösen  Gründen, 
sondern  weil  die  dort  ihrer  Leiden¬ 
schaft  frönenden  Glaubensgenossen 
der  palästinensischen  Verwaltung 
zu  beträchtlichen  Einnahmen  ver¬ 
halten.  Sharon  hatte  daher  im  Zuge 
der  von  ihm  angezettelten  Eskalati¬ 
on  mehrmals  die  Beschießung  des 
Casinos  durch  Israel  gefordert,  was 
im  November  tatsächlich  passierte. 
Seither  ist  es  geschlossen. 

Klar  ist,  daß  die  Österreicher,  die 
etwa  ein  Viertel  des  Aktienkapitals 
besitzen,  das  Casino  möglichst  bald 
wieder  aufsperren  wollen.  Auch  der 
PLO-Finanzchef  soll  ein  Mitbesitzer 
sein.  Und  Sharons  Sohn  ist  Likud- 
Wahlkampfleiter,  der  dringend  Geld 
auftreiben  muß.  Welch  seltsame  In¬ 
teressengemeinschaft!  Was  wirklich 
ausgehandelt  wurde,  womöglich 
eine  Art  „Schutzgeld",  werden  wir 
aber  kaum  erfahren,  denn  beim  „Ge¬ 
schäft"  herrscht  auch  im  Nahen 
Osten  die  „omertä",  das  Gesetz  des 
Schweigens.  RGK 
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Das  £>rtprnifrnblatf 


Hintergrund 


Wiedereutmachun 


Am  Ende  ohne 
Rechtssicherheit? 


Bis  1999  erbrachte  Deutschland  Entschädigungsleistungen 
in  Höhe  von  103,5  Milliarden  Mark.  Daß  die  derzeitige 
Zehn-Milliarden-Forderung  die  letzte  sein  wird,  mag  niemand  garantieren 


Von  RONALD  SCHROEDER 


emäß  dem  Luxemburger  Bundesregierung  der  Claims  fehler  das  Tor  für  zusätzliche  For- 
Abkommen  von  1952  er-  Conference  against  Germany  für  derungen  aus  Osteuropa  auf.  Er 
hielt  Israel  drei  Milliar-  die  Entschädigung  jüdischer  Na-  wurde  durch  Graf  Lambsdorff 

ziopfer  in  Osteuropa  200  Millio-  ersetzt.  Nach  dessen  Feststei¬ 
nen  Mark  zu.  Damit  provozierte  lung,  ein  Betrag  von  acht  Milliar- 
man  Proteste  der  nichtjüdischen  den  Mark  sei  zu  hoch,  begann 

>  eine  beispiellose  Kampagne  ge- 
von  10  000  gen  deutsche  Unternehmen  in 


den  Mark  an  Entschädigungs¬ 
zahlungen  von  Deutschland 
Weitere  450  Millionen  DM  wur¬ 
den  über  die  Conference  on  Je-  NS-Opfer.  Im  Herbst  1998  setzte 
wish  Material  Claims  against  VW  mit  der  Zahlung 
Germany  verteilt.  Damit  legte  Mark  an  alle  früheren  Zwangsar-  den  USA 
Deutschland  den  Grundstein  für  beiter  Maßstäbe, 
das  enorme  politische  und  finan-  Daraufhin  forderten  im  Okto- 
zie  e  Gewicht  dieser  Orgamsati-  ber  1998  Holocaust-Überlebende 
°  '  die  Herausgabe  des  gesamten 

Auch  Großunternehmen  wie  I  „  „  _  _ _ _ 

Siemens,  Daimler-Benz  und  AG.  Im  selben  Monat  kündigte  Sklavenarbeit 
Hoesch-Krupp  zahlten  Millio-  Kanzler  Schröder  eine  Stiftungs- 
nensummen  an  die  Claims  Con-  initiative  an.  Es  folgten  Sammel- 
ference  against  Germany.  Nach  klagen  gegen  deutsche  Banken, 
der  deutschen  Einheit  über-  Rechtlichen  Argumenten  wurde 
schrieb  ihr  die  Bundesregierung  ganz  offen  mit  wirtschaftlichem- 
die  ehemals  jüdischen  Immobili-  Druck  begegnet.  Der  Generalse¬ 
en  in  Mitteldeutschland.  Bis  1999  kretär  des  Jüdischen  Weltkon¬ 
erbrachte  Deutschland  Entschä-  gresses,  Israel  Singer,  hielt  es  für 
digungsleistungen  von  103,5  Mil-  keine  schlechte  Idee,  „auch  ein- 
liarden  Mark.  Hinzu  kommen  die  mal  jemandem  die  Pistole  auf  die 
Leistungen  für  Hunderttausende  Brust  zu  setzen".  („Handels- 
Rentenempfänger.  Ein  deutsch-  blatt",  4.  Februar  1999.) 

israelisches  Kentenabkommen  l _ r _ 

hatte  1980  Israelis  (nicht  nur  NS-  Stadtkämmerer  von  New  York 
Opfern)  die  Möglichkeit  eröffnet,  City,  setzte  die  notwendige  Zu¬ 
sich  rückwirkend  in  die  deutsche  Stimmung  zur  Fusion  von  Deut- 
Rentenkasse  einzukaufen.  Fehlte  scher  Bank  und  Bankers  Trust  als 
ihnen  das  Geld  zur  Nachentrich-  Druckmittel  ein.  Noch  sprachen 
tung  der  Beiträge,  schossen  es  ih-  cÜe  jüdischen  Organisationen 
nen  verschiedene  Organisatio-  von  maximal  130000  Anspruchs-  erexperte 

nenvor.  WiedieBundesversiche-  | _ *  *  ‘  u 

rungsanstalt  für  Angestellte  die  Fon 
(BfA)  bestätigt,  geht  in  diesen  Fäl-  kunftsfc 
len  nur  ein  Drittel  der  Rente  zum  runß  ft 


Um  die  Klientel  der  jüdischen  bereitwillig  von  der  jahrzehnte¬ 
in  ganzseitigen  Anzeigen  hieß  Organisationen  „nicht  zu  be-  lang  vertretenen  Rechtsauffas- 
es  „Mercedes-Benz.  Design.  Lei-  nachteiligen",  wurde  die  Ver-  sung  abgerückt  ist,  daß  Schaden- 
stung.  Sklavenarbeit"  oder  „Bay-  rechnung  mit  bisherigen  Ent-  ersatzansprüche  von  Zwangsar- 
ers  schlimmster  Kopfschmerz:  Schädigungszahlungen  fallenge-  beitem  Reparationsforderungen 
Konzernvermögens  der  Degussa  Menschliche  Experimente  und  lassen.  Erst  Anfang  August  che-  sind,  die  gemäß  dem  Londoner 

t".  Opferanwalt  ses  Jahres  wurden  nochmals  260  Schuldenabkommen,  bis  zu  ihrer 
Weiss  drohte  den  Deutschen  Millionen  DM  für  jüdische  Opfer  endgültigen  Regelung  zurückge- 
„Elend  ohne  Ende"  an.  Trotzdem  in  verschiedenen  Ländern  an  die  stellt,  am  Ende  auch  ohne  Rechts¬ 
scheute  sich  Graf  Lambsdorff  Claims  Conference  against  Ger-  Sicherheit  für  die  Firmenden  Ent- 
nicht,  auf  die  Forderungen  nach  many  umverteilt.  Diese  Organi-  Schädigungsfonds  öffnet.  Mehre- 
'EntschädigungTür  polnische  Ar-  sation  soll  nun  die  Auszahlung  re  Kuratoriumsmitglieder  haben 
beiter  in  der  Landwirtschaft  fest-  übernehmen.  Von  den  hälftig  bereits  diese  Forderung  erhoben, 
zustellen,  dies  sei  eine  „natürli-  von  der  Bundesregierung  und 

che  historische  Erscheinung",  der  Wirtschaft  aufzubringenden  Der  Verhandlungsführer  der 
„Das  ist  vor  dem  Krieg  so  gewe-  zehn  Milliarden  Zwangsarbeiter-  Stiftungsinitiative,  Daimler- 
sen  wie  auch  heute  noch ..."  Entschädigungsgeldem  sollen  Chrysler-Finanzvorstand  Man- 
(„Handelsblatt",  9.  November  700  Millionen  an  jüdische  Orga-  fred  Gentz,  lehnte  das  entschie- 
1999.)  Währenddessen  stellten  nisationen  und  75  Millionen  an  den  ab.  Er  will  nicht  nur  die  Kla- 
Alan  Hevesi  der  einflußreiche  die  Unternehmen  Betrachtungen  die  Anwälte  gehen.  Eine  Milliar-  gen  gegen  diedeutsche  Industrie, 

über  die  steuerli-  sondern  auch  ge- 

che  Abzugsfähig-  - - -  gen  die  Versiche- 

keit  von  zahiun-  1998  forderten  Holocaust-Uberlebende  runße"  ,lind  ?an_ 

gen  in  den  ken  erledigt  sehen. 

Zwangsarbeiter-  die  Herausgabe  des  gesamten  ,"1öchte 

fondsan.  DerSteu-  SPD-Fraktions- 

. . . . . . _  .  ; 1 1  Bareis  Konzemvermögens  der  Degussa  AG  S.hef  peter  struck 

berechtigten.  Aber  schon  tauchte  empfahl  ihre  De-  - - - - -  F!™e?'.  .dl?1.  s,ch 

nem  Zu-  klarierungals  nicht  freiwillig  an 

entionie-  »Aufwendungen  zur  Abwen-  de  DM  ersetzen  jüdische  Vermö-  der  Stiftungsinitiative  beteiligen, 
isationen  düng  einer  Rufschädigung".  gensschäden,  haben  also  eben-  mit  gesetzlichem  Druck  begeg- 
hif.li  ^  _  .  falls  mit  der  Zwangsarbeiter-Pro-  nen.  Dieser  Druck  scheint  aus  sei- 

llltrii  uci  Dac  A  moriran  Ipuricn  I  nmmif-  ••  .•*  •».  °  .  i  _  o?  •  i.i  l  \r _ 


Argumentation  russischen  „Stiftung  für  Verstän-  bereerbändt^  wurdet  bereits  als 
teniÄenü£"  ÄB  Und  über 

gamsationen  über  gy  Millionen  Mark)  gelegt  wer-  ;ns  Gesnräch  gebracht  obwohl 

nommen,  pau-  den  son  nährt  jen  Verdacht,  daß  gemäß  Jatzung  eine  solche  Ver¬ 

schal  zur  Wieder-  wenieer  um  Entschädigung  8em^  Satzung  eine  soicne  ver 
gutmachung  ver-  j  weniger  um  cntscnaaigung  wendung  eindeutig  ausge- 

Dflichtet  zu  sein  der  Opfer  als  um  die  Ruhigste!-  schlosse°  ist.  Nicht  zu|etzt,  da 
unabhängig  von  *un8  mächuger  Lobby-Organisa-  die  finanziellen  Beiträge  von  Un- 

Besonders  massive  Forderun-  worden  waren  wie  die  deutschen  jeder  Zwangsarbeiterbeschäfti-  Bonenge  t.  ternehmen  wie  der  Telekom, 

gen  gegen  Deutschland  erhob  die  Beschäftigten,  forderten  bis  zu  gung.  Obwohl  sich  die  Bundesregie-  Bundesbahn  und  Post  auf  den 

polnische  Stiftung  „Polnisch-  40  000  Mark  für  dreijährige  Selbst  Privatpersonen  werden  rung  bereit  erklärte,  ein  „State-  Bundesanteil  angerechnet  wer- 
deutsche  Aussöhnung",  die  erst  Zwangsarbeit.  Ende  September  etwa  von  Günter  Grass  in  dermo-  ment  of  Interest"  der  US-Regie-  den,  fehlen  am  Fünf-Milliarden- 

1991  mit  deutschen  Mitteln  ge-  1999  machte  Opferanwalt  Witti  ralischen  Verpflichtung  zur  Zah-  rung  zu  akzeptieren,  das  deut-  Anteil  der  Wirtschaft  noch  rund 

gründet  worden  war.  Polen  hatte  bereits 250 000  Anspruchsberech-  lung  von  20  Mark  geserten.  Ende  sehen  Unternehmen  weit  weni-  eine  Milliarde  Mark.  Bleibt  die 

bis  dahin  Entschädigungslei-  tigte  aus.  Er  „präzisierte"  die  not-  1999  kam  es  zur  Einigung  über  ger  Rechtssicherheit  bietet,  als  ja-  Bundesregierung  jedoch  ihrem 

stungen  von  zwei  Milliarden  wendige  Entschädigungssumme  die  Zahlung  von  zehn  Milliarden  panische  Firmen  erhielten,  kann  eigenen  Stiftungsgesetz  treu  - 

Mark  erhalten  und  dasThema  für  auf  „deutlich  über  zehn  Milliar-  Mark.  Der  Wirtschaft  war  es  selbst  davon  keine  Rede  sein,  keine  Auszahlung  vor  Abschluß 

„endgültig  geregelt"  erklärt.  Nun  den  Mark".  Längst  forderten  wichtig,  bei  der  Verteilung  die  In-  Längst  sind  neue  Schadenersatz-  aller  anhängigen  Verfahren  in 

gehen  weitere  1,8  Milliarden  auch  Erben  Entschädigungen  für  teressen  der  jüdischen  Organisa-  klagen  gegen  die  deutsche  Wirt-  denUSA-dürftevordemFrüh- 

Mark  an  Polen.  Deutschland  war  verstorbene  Zwangsarbeiter,  tionen  zu  befriedigen.  So  sollte  Schaft  anhängig.  Jüdische  Orga-  jahr2001ohnehinkeineAuszah- 

an  dieser  Entwicklung  nicht  un-  Dann  stieß  Bodo  Hombach  durch  der  Zukunftsfonds  „angemes-  nisationen  unterstellen  offenbar,  lung  anstehen.  Es  kann  also  noch 

schuldig.  Anfang  1998  sagte  die  einen  schweren  Verhandlungs-  sen"  dotiert  sein.  daß  eine  Bundesregierung,  die  Geld  eingetrieben  werden. 


Falls  den  Wünschen  nicht  entsprochen 
wird,  drohte  Opferanwalt  Weiss 
den  Deutschen  „Elend  ohne  Ende“  an 
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Michels  Stammtisch: 

Kunst-Stücke 

Der  Stammtisch  im  ., Deutschen 
Haus  "  war  sich  einig:  Mit  dem  Plakat  zu 
den  Rentenliigen  des  Bundeskanzlers 
Schröder  hat  die  CDU  einen  Grundfeh¬ 
ler  begangen:  Die  Person  eines  politi¬ 
schen  Gegners  zu  plakatieren  -  in  wel¬ 
cher  Form  auch  immer.  Profis  tun  das 
nicht,  meint  der  Stammtisch. 

Dann  wurden  Plakate  herumgereicht, 
die  von  der  SPD  in  ihren  Wahlkämpfen 
verwendet  worden  sind:  Ein  abgenagter 
Fisch  mit  dem  Kopf  des  damaligen  Mi¬ 
nisterpräsidenten  Wallmann  (CDU). 
Überschrift:  ..Der  Fisch  stinkt  vom 
Kopf'  Ein  anderes  Plakat:  Franz  Josef 
Strauß  ( CSU I  mit  dem  Text  ..Wählt 
christlich"  auf  der  Metzgerschürze, 
blutverschmiert,  das  Messer  wetzend 
und  das  alles  unter  der  Überschrift: 
„ Entmannt  alle  Wüstlinge".  Als  sich 
Karl  Carstens  gegen  den  Terror  im 
Umfeld  der  sogenannten  Mer  wandte, 
wurde  er  mit  einem  Plakat  unter  der 
Überschrift  „Prof.  Carstens  reitet  für 
Deutschland  "  auf  einer  Kuh  sitzend  ver¬ 
spottet.  Plakate  dieser  Art  habe  es  in 
großer  Menge  gegeben,  wußte  der 
Stammtisch,  aber  ein  Proteststurm  in 
den  Medien  sei  ausgeblieben.  Warum ? 
Die  SPD  habe  solche  Polit-Agitation 
kurzerhand  für  „Kunst"  und  damit  für 
unangreifbar  erklärt. 

Darum  empfahl  der  Stammtisch  der 
CDU.  ihr  Schröder-Plakat  als  Kunst¬ 
werk  anzupreisen:  Der  Kanzler  ( in)  der 
Mitte,  den  Blick  geradeaus  und  hoff¬ 
nungsfroh  auf  seine  eigene  Rente  ge¬ 
richtet.  dennoch  auch  nach  links  und 
nach  rechts  blickend,  denn  die  Mitte 
selbst  lasse  sich  nur  aus  der  realen  Exi¬ 
stenz  von  links  und  rechts  definieren. 
Diese  intellektuell  den  Ansprüchen  ei¬ 
nes  echten  6 Hers  entsprechende  sozio- 
künstlerische  Interpretation  mache  das 
CDU-Plakat  nicht  nur  unangreifbar, 
sondern  gesellschaftsrelevant  und  so¬ 
mit  wertvoll,  meinte  der  Stammtisch. 


Wertkonservative  Denkfabrik 


Stefan  Winckler  stellt  das  Studienzentrum  Weikersheim  e.V.  vor 


Im  Jahr  1978  drängte  eine  Ver¬ 
leumdungskampagne,  massiv 
von  der  Stasi  unterstützt,  den  ba¬ 
den-württembergischen  Minister¬ 
präsidenten  Hans  Filbinger  aus 
dem  Amt.  Weit  davon  entfernt, 
sich  aus  dem  politisch-publizisti¬ 
schen  Wirken  zurückzuziehen, 
gründete  dieser  im  Jahr  darauf  das 
Studienzentrum  Weikersheim,  be¬ 
nannt  nach  dem  Tagungsort:  ei¬ 
nem  Städtchen  in  Honenlohe- 
Franken,  rund  40  Kilometer  süd¬ 
lich  von  Würzburg. 

Von  Anfang  an  orientierte  sich 
das  Studienzentrum  an  den  christ¬ 
lichen,  patriotischen,  freiheitlichen 
Werten,  die  grundlegende  Be¬ 
standteile  konservativen  Denkens 
sind.  Wer  die  Entwicklung  seitdem 
verfolgt  hat,  wird  das  Studienzen¬ 
trum  Weikersheim  mit  den  Profes¬ 
soren  Rohrmoser  (vor  allem  in  den 
Jahren  vor  1990),  Bossle  (im  De¬ 
zember  verstorben)  und  Hornung 
identifizieren. 

Anhand  der  Kongreß-Doku¬ 
mentationen  läßt  sich  leicht  nach- 
weisen,  daß  das  Studienzentrum 
als  wertkonservative  Denkfabrik 
seit  fast  22  Jahren  einen  Beitrag  zur 
politischen  Kultur  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  anbietet,  der 
schwer  an  Relevanz  und  Qualität 
zu  übertreffen  ist:  Themenschwer¬ 
punkte  waren  die  eeistig-morali- 
sche  Wende  (1979/1981/1982), 
die  Helmut  Kohl  forderte,  aber  nie 
umsetzte,  des  weiteren  die  Identi¬ 
tät  der  Deutschen  und  unsere  gei¬ 
stigen  Grundlagen.  Der  Umwelt 
waren  zwei  Kongresse  gewidmet: 
1980  und  1984.  Vom  Weitblick  der 
Referenten  zeugt,  daß  Prof.  Da- 
schitschew  in  Weikersheim  im 
Mai  1990  die  Souveränität  Ruß¬ 
lands  und  der  anderen  Sowjetre¬ 


publiken  voraussagte,  als  die  offi¬ 
zielle  Politik  noch  Gorbatschows 
Perestrojka  als  Zukunftsmodell 
ansah.  Vom  Paneuropa-Denken 

feleitet,  rückte  immer  wieder  das 
ünftige  Zusammenleben  der 
Völker  Mitteleuropas  auf  das  Pro- 

framm.  Hier  wurden  entgegen 
er  „politischen  Korrektheit"  un¬ 
bequeme  geschichtliche  Wahrhei¬ 
ten  ausgesprochen,  vor  allem  aber 
Lösungsmöglichkeiten  auf  den 
Grundlagen  von  Selbstbestim¬ 
mung  und  Gerechtigkeit  skizziert. 
Dazu  sprachen  unter  anderem  die 
litauische  Ministerpräsidentin 


Prunskiene,  Wladimir  Putin  (als 
Vize-Oberbürgermeister  von  St. 
Petersburg)  und  der  Journalist 
Carl  Gustav  Ströhm. 

Die  Liste  der  Referenten  aus 
Deutschland  ist  so  lang,  daß  wir 
uns  hier  mit  den  wenigen  klang¬ 
vollen  Namen  Otto  von  Habsburg, 
Bundespräsident  Karl  Carstens, 
Emst  Benda,  Hans-Georg  Gada- 
mer  und  Friedrich  August  von 
Hayek  begnügen  wollen.  Des  wei¬ 
teren  holte  der  langjährige  Ge¬ 
schäftsführer  Albrecht  Jebens  jun¬ 
ge  Ostmitteleuropäer  als  Teilneh- 


Einer  der  Mentoren 
des  Studienzen¬ 
trums  Weikersheim: 

Prof.  Dr.  Lothar 
Bossle,  der  Ende 
vergangenen  Jahres 
int  Alter  von  77 
Jahren  verstorben  ist. 
Bossle  hatte  als 
Hochschullehrer  unter 
anderem  in  Worms, 
Mainz  und  Lörrach, 
vor  allem  aber  an  der 
Universität  Wiirz- 
burg  gearbeitet .  Auch 
um  der  Soziologe  und 
Politologe  als  Verfas¬ 
ser  zahlreicher 
Publikationen  sowie 
als  Organisator 
wissenschaftlicher 
Veranstaltungen  weit 
über  sein  Fachgebiet 
hinaus  bekannt. 


mer  der  „Internationalen  Hoch¬ 
schulwochen"  heran,  die  alljähr¬ 
lich  im  September  stattfinden.  Aus 
diesen  Begegnungen  erwuchsen 
Interesse  an  unseren  östlichen 
Nachbarländern,  persönliche  Be¬ 
kanntschaften  und  Freundschaf¬ 
ten.  Damit  ist  ein  wertvoller  Bei¬ 
trag  zur  Völkerverständigung  ge¬ 
leistet,  gerade  auch  wegen  der  zu 
erwartenden  Orientierung  dieser 
mittelosteuropäischen  Eliten  an 
Deutschland. 

Aus  Altersgründen  trat  Hans  Fil¬ 
binger  vor  vier  Jahren  als  Präsident 
zurück,  seitdem  steht  Baron  Wolf¬ 
gang  von  Stetten  MdB  an  der  Spit¬ 
ze.  Neben  dem  Jahreskongreß  im 
Mai  (zuletzt  170  Teilnehmer)  und 
den  Hochschulwochen  im  Septem¬ 
ber  lädt  das  Studienzentrum  Wei¬ 
kersheim  seit  1998  auch  zur  Wehr¬ 
politischen  Tagung  in  Siegburg 
Deim  Wachbataillon  der  Bundes¬ 
wehr  und  zu  Kaminabenden  in  Ber¬ 
lin.  Schon  der  Umzug  des  Büros  in 
d  ie  Nähe  des  Reichstages  zeugt  von 
einem  gesunden  Selbstbewußtsein 
und  verbesserten  Kontakten  zu  po¬ 
litischen  Entscheidungsträgem.  In¬ 
haltlich  hat  die  Soziale  Marktwirt¬ 
schaft  seit  fünf  Jahren  als  Tagungs¬ 
thema  an  Bedeutung  gewonnen, 
was  sicher  zum  Vorteil  gerade  auch 
der  ausländischen  Teilnehmer  ist. 
Es  liegt  an  den  Teilnehmern,  die 
Ideen  in  Taten  umzusetzen  und  in 
eigenen  Schriften  weiterzuentwik- 
keln,  um  so  eine  zukunftsträchtige 
Politik  auf  den  Grundlagen  christ¬ 
lich-abendländischer  Werte  zu  er¬ 
reichen. 

Adresse: 

Pariser  Platz  6a,  10117  Berlin; 

www.studienzentrum- 

weikersheim.de 


Gedanken  zur  Zeit: 


Befreite  Zonen  -  vertane  Chancen 

Die  Gesellschaft  für  Deutsche  Sprache  wählt  ihr  Unwort  des  Jahres  /  Von  Hans  B.  v.  Sothen 


Das  „Unwort"  des  Jahres  2000 
ist  „National  befreite  Zone". 
Das  hat  wie  in  jedem  Jahr  die  in 
Frankfurt  am  Main  ansässige  Ge¬ 
sellschaft  für  Deutsche  Sprache 
entschieden.  Dies  sei  die  von 
Rechtsextremisten  gebrauchte 
„Umschreibung  der  von  ihnen  ter¬ 
rorisierten  Gebiete  und  Orte  in 
Deutschland".  Über  zwei  Drittel 
der  Einsendungen  hätten  sich,  so 
ein  Sprecher  des  Auswahlgremi¬ 
ums,  für  den  Begriff  „deutsche 
Leitkultur"  ausgesprochen.  Das 
dies  so  ist,  zeigt,  daß  diese  Unwort- 
Wahl,  zu  der  übrigens  jeder  Bürger 
seinen  Vorschlag  einschicken 
kann,  immer  noch  eine  stark  links 
geprägte  Veranstaltung  ist. 

Zu  der  Wahl  des  Unworts  des 
Jahres  2000  sind  vergleichsweise 
wenig  Unmutsbezeugungen  zu 
vernehmen  gewesen.  Dabei  ist  ge¬ 
rade  die  Wahl  in  diesem  Jahr  be¬ 
sonders  problematisch.  Der  Begriff 
„befreite  Zonen"  oder  auch  „auto¬ 
nome  Zonen"  stammt  nämlich  gar 
nicht,  wie  das  Komitee  glauben 
machen  will,  ursprünglich  von  den 
extremen  Rechten.  Er  ist  vielmehr 
eine  Erfindung  des  linksextremen 
Milieus  der  achtziger  und  neunzi¬ 
ger  Jahre.  Dekaden,  in  denen 
„Häuserkampf"  angesagt  war  und 
die  Straßen  widerhallten  von  Paro¬ 
len  wie:  „Feuer  und  Flamme  für 
diesen  Staat."  Mutter  aller  „Befrei¬ 
ten  Zonen"  waren  nicht  Halle- 
Neustadt,  Wurzen  oder  Eberswal¬ 
de,  sondern  der  „Freistaat  Christia- 
nia"  in  Kopenhagen  und  das  „Au¬ 
tonome  Jugendzentrum"  (AJZ)  in 
Zürich  seit  den  70er  Jahren. 


Die  Zürcher  Polizei  mußte  be¬ 
reits  Anfang  der  80er  einsehen,  daß 
eine  wirksame  Bekämpfung  der 
Rauschgifthändler  nicht  mehr 
durchführbar  war,  weil  sie  die  Tä¬ 
ter,  die  ins  AJZ  flüchteten,  nicht 
mehr  verfolgen  konnte.  Die  Dealer 
konnten  dort  nämlich  zu  jeder  Zeit 
uneingeschränkt  Unterschlupf  fin¬ 
den.  Eindringende  Polizisten  wä¬ 
ren  ihres  Lebens  nicht  mehr  sicher 


Demonstrationen  per  Funk  geleitet 
und  umgeleitet  oaer  Gewaltaktio¬ 
nen  geplant.  Das  war  die  jahrelan¬ 
ge  Realität  der  linksextremen  „be¬ 
freiten  Zonen",  die  ihren  Höhe¬ 
punkt  in  der  zweiten  Hälfte  der 
80er  und  der  ersten  Hälfte  der  90er 
Jahre  hatten.  Seither  sind  die  „be¬ 
freiten  Zonen"  von  einst  regelmä¬ 
ßig  in  staatlich  subventionierte 
Kulturzentren  umgewandelt  wor- 


der  „Autonomen",  das  hieß  da¬ 
mals,  selbst  das  Gesetz  des  Han¬ 
delns  zu  bestimmen  und  andere 
gewaltsam  zu  hindern,  gleiche  po¬ 
litische  Rechte  in  Anspruch  neh¬ 
men  zu  können.  Wer's  nicht  glaubt, 
der  lese  die  Flugblätter  oder  die 
theoretischen  Schriften  der  „Auto¬ 
nomen  Antifa"  der  vergangenen 
zwei  Jahrzehnte.  Oder  er  schaue  in 
das  damalige  Zentralorgan  „Ar- 


gewesen.  Unter  „befreiten  Gebie-  den.  Genauso  unproblematisch,  beiterkampr  von  Jürgen  Trittins 


ten",  „befreiten"  oder  „autonomen 
Zonen"  verstand  man  damals  also 
nichts  weniger  als  rechtsfreie  Räu¬ 
me,  deren  Bewohner  unbehelligt 
von  staatlicher  Macht  nach  Gusto 
schalten  und  walten  konnten,  ohne 
sich  an  das  ansonsten  für  alle  gülti¬ 
ge  Gesetz  halten  zu  müssen.  _ 

Zu  Beginn  der  80er  Jahre 
breiteten  sich  diese  „Zonen" 
ins  Bundesgebiet  aus,  so  daß 
faktisch  jede  Universitäts¬ 
stadt  das  zweifelhafte  Ver¬ 
gnügen  hatte,  daß  unter  dem 
Vorw  and  der  Verwirklichung 
alternativer  Lebensentwürfe  und 
derautonomen  Kulturarbeitsolche 
rechtsfreien  Zonen  in  ihren  Mau¬ 
ern  eingerichtet  wurden.  Traurige 


wie  aus  Hausbesetzern  und  Ge¬ 
walttätern  Landes-  und  Bundesmi¬ 
nister  wurden. 

Seit  dem  Ende  der  80er  Jahre 
wurde  Begriff  und  Inhalt  der  be¬ 
freiten  Zonen  von  der  linksextre¬ 


„Befreite  Zonen“  waren 
ursprünglich  die  rechtsfreien 
Räume  der  linken  Szene 


mistischen  „Autonomen  Antifa" 
immer  offensiver  angewandt.  Im 
Anschluß  an  die  kommunistisch- 
stalinistischen  Schlagworte  vom 


Kommunistischem  Bund  (KB),  was 
bis  zum  heutigen  Tag  offenbar  nie¬ 
mand  außer  seinen  alten  Genossen 
getan  hat.  Er  würde  sich  wun¬ 
dem  ... 

Noch  gut  in  Erinnerung  sind 
auch  die  „atomwaffenfreien 
-  Zonen",  die  ebenfalls  wäh¬ 
rend  der  80er  in  Studenten¬ 
wohnheimen  oder  einigen 
Gemeindehäusern  ausgeru¬ 
fen  wurden.  Hier  w'ar  3>en- 
falls  zunächst  die  Bedeutung 

_  eines  rechtsfreien  Raumes 

vorherrschend,  auch  wenn  er 
in  jenen  Fällen  meist  eine  romanti¬ 
sierende  Fiktion  blieb.  Wenn  erst 
vor  einigen  Tagen  die  linke  Gazette 
taz"  erneut  Joschka  Fischers 
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weise  das  Freiburger  „Dreisam- 
eck"  das  Nürnberger  „KOMM", 
der  Berliner  „Menringhof",  die 
Hamburger  „Hafenstraße",  das 
Göttinger  „Juzi",  um  nur  einige 
von  ihnen  zu  nennen.  In  sie  pfleg¬ 
ten  sich  gewalttätige  Demonstran¬ 
tengruppen  wie  der  „Schwarze 
Block"  oder  auch  Einzeltäter  zu- 


immer  öfter  „Kein  Fußbreit  den 
Faschisten"  -  und  das  hieß:  Kein 
Gespräch  mit  Andersdenkenden, 
um  ihnen  „kein  Forum  zu  bieten". 
Es  hieß  außerdem,  nicht  zuzulas¬ 
sen,  daß  Konservative  oder  gar 
Rechte  sich  irgendwo  -  und  sei  es 
auch  nur  in  einem  Hinterzimmer  - 
versammeln  konnten  oder  sogar 


Bockenheimer  Landstraße,  in  der 
zeitweise  Terroristen  unter¬ 
schlüpften,  im  Sponti-Jargon  der 
Zeit  „befreites  Gebiet"  nannte, 
dann  hat  das  genau  mit  diesem 
Wortsinn  des  rechtsfreien  Raums 
zu  tun.  Und  nicht  nur  Häuser  wur¬ 
den  damals  besetzt,  auch  Worte 
und  Begriffe.  Worte  wurden  mit 


rückzuziehen.  Von  ihnen  aus  wur-  zum  Demonstrieren  auf  die  Straße  Absicht  so  benutzt,  daß  sie  als  poli 
den  teilweise  generalstabmäßig  gehen  konnten.  „Befreite  Gebiete"  tische  Kampfbegriffe  dienen  konn¬ 


ten  -  oder  sie  wurden  so  abgeän¬ 
dert,  daß  sie  ohne  viel  Aufhebens 
auch  der  anderen  politischen  Seite 
nützten.  Genau  dies  ist  auf  dem 
Weg  vom  „befreiten  Gebiet"  und 
der  „atomwaffenfreien  Zone"  der 
Spontis  hin  zur  „national  befreiten 
Zone"  passiert. 

Denn  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
der  90er  Jahre  machte  sich  hierzu¬ 
lande  die  radikale  Rechte  den  Be¬ 
griff  „befreite  Zone"  zu  eigen,  ln 
einem  Artikel  des  nur  wenige  Male 
erschienenen  Organs  der  NPD- 
Studentenorganisation  NHB,  der 
„Vordersten  Front",  ist  davon  erst¬ 
mals  die  Rede.  Ünd  auch  der 
„Front"-Autor  gebraucht  diesen 
Begriff  nicht  anders,  als  es  seine 
Pendants  aus  der  linksautonomen 
Szene  getan  haben,  nämlich  in  dem 
Sinne,  in  einem  gewissen  Gebiet 
selbst  das  Gesetz  des  Handelns  zu 
bestimmen,  ein  Netz  von  Kneipen, 
Läden,  Buchhandlungen,  Kultur- 
organisationen  zu  gründen  und  zu 
unterhalten.  • 

„Kulturelle  Hegemonie"  hatte 
dies  der  italienische  Kommunist 
Antonio  Gramsci  genannt.  Über¬ 
nommen  wurde  dieser  Begriff  seit 
1967  von  der  französischen  „Neu¬ 
en  Rechten".  Bewußt  oder  unbe¬ 
wußt  sickerte  er  auch  in  die  Ideen¬ 
welt  der  politischen  Rechten  in 
Deutschland  ein.  In  der  Tat  wirft 
dieses  Konzept  einige  grundsätzli¬ 
che  kritische  Fragen  zu  dieser  Be- 

Prifflichkeit  auf.  Nur  gelten  diese 
ragen  mindestens  im  gleichen 
Maße  dem  linken  Sprach-Umfeld, 
dem  sie  entstammen.  Daß  die  Ge¬ 
sellschaft  für  Deutsche  Sprache  es 
versäumt  hat,  die  Frage  nach  die¬ 
sem  Ursprung  zu  stellen,  gehört 
nicht  zu  ihren  Ruhmesblättern.  Es 
zeigt  sich,  daß  bei  der  Entschei¬ 
dung  -  wieder  einmal  -  politische 
Korrektheit  Vorrang  vor  einer  sau¬ 
beren  Sprachauslegung  hatte. 
Schade  um  die  vertane  Chance. 


3.  Februar  2001  -  Folge  5  -  Seite  5 


Das  Ofiptcußcnblflil 


Aus  aller  Welt 


In  Kürze 


„Denglisch“  umstritten 

68  Prozent  der  über  55jährigen 
ärgern  sich  laut  einer  Umfrage  von 
Polis  über  Anglizismen.  Von  der 
Gesamtbevölkerung  soll  es  mit  46 
Prozent  „nur"  knapp  die  Hälfte 
sein,  die  sich  daran  stört,  „daß  in 
Deutschland  immer  mehr  engli¬ 
sche  Wörter  verwendet  werden". 

„Antimissionsgesetz“ 

Das  israelische  Parlament  hat  mit 
23  zu  neun  Stimmen  einen  Gesetz¬ 
entwurf  angenommen,  demzufol¬ 
ge  mit  drei  Monaten  Gefängnis  be¬ 
straft  wird,  „wer  per  Post,  Fax  oder 
Computer  ein  Schriftstück  ver¬ 
schickt,  das  geeignet  ist,  jemanden 
zum  Religionswechsel  zu  bewe¬ 
gen,  ohne  daß  der  Empfänger  eine 
vorherige  Einwilligung  gegeben 
hat".  Drei  weitere  Lesungen  stehen 
noch  aus. 

„Armutsfest“ 

Eberhard  Renz,  der  Bischof  der 
Evangelischen  Landeskirche  in 
Württemberg,  fordert  eine  Erhö¬ 
hung  des  Kindergeldes,  ein  soge¬ 
nanntes  „armutsfestes"  Kinder¬ 
geld.  Das  „Ja  zum  Leben",  für  das 
sich  die  Kirche  im  Zusammenhang 
mit  ihrer  Schwangerenberatung 
ständig  einsetze,  dürfe  mit  der  Ge¬ 
burt  nicht  enden. 

40  Prozent  Zunahme 

Rund  200  000  Ausländer  haben 
im  letzten  Jahr  um  die  deutsche 
Staatsbürgerschaft  nachgesucht. 
Nach  dieser  Schätzung  der  grünen 
Ausländerbeauftragten  Marieluise 
Beck  lag  die  Zahl  der  Antragsteller 
im  ersten  Jahr  nach  dem  Inkrafttre¬ 
ten  des  neuen  rot-grünen  Staatsbür¬ 
gerschaftsrechts  am  1.  Januar  2000 
um  etwa  40  Prozent  höher  als  1999. 


Frankreich: 


Waffenhändler  im  Elysee 


Zitate  •  Zitate 


Präsidentensohn  Mitterrand  im  Zwielicht  /  Von  Pierre  Campguilhem  fe'JanT  aus  Glauben,  nie 


Als  Kandidat  zum  Elysee-Palast 
hatte  Lionel  Jospin  1995  er¬ 
klärt,  man  müsse  eine  Inventur  der 
Jahre  „Mitterrand"  durchführen, 
als  wären  zu  jener  Zeit  die  Unregel¬ 
mäßigkeiten  in  der  Führung  des 
französischen  Staates  so  bedeut¬ 
sam  und  wichtig  gewesen,  daß  die 
Sozialisten  sich  von  ihnen  distan¬ 
zieren  sollten.  In  dem  neuen  Skan¬ 
dal,  der  die  politische  Szene  in 
Frankreich  erschüttert  und  in  wel¬ 
chem  der  ältere  Sohn  des  ehemali¬ 
gen  Präsidenten,  Jean-Christophe 
Mitterrand,  schwer  verwickelt  zu 
sein  scheint,  ist  es  um  so  erstaunli¬ 
cher,  daß  die  französische  Regie¬ 
rung  und  ihre  Justizministerin  Le- 
branchu  keine  Stellung  genommen 
haben,  obwohl  die  diese  Affäre  be¬ 
handelnden  Richter  vom  Umfeld 
der  Familie  Mitterrand  stark  ange¬ 
griffen  wurden,  was  die  Empörung 
der  Richtergewerkschaften  (von 
links  und  von  rechts)  auslöste. 
Jean-Christophe  Mitterrand  hat 
nämlich  drei  Wochen  in  Untersu¬ 
chungshaft  verbracht,  aus  der  er 
nur  nach  der  Zahlung  einer  Kauti¬ 
on  von  fünf  Millionen  Francs  (um¬ 
gerechnet  anderthalb  Millionen 
Mark)  entlassen  wurde.  Es  geht  um 
Waffenschmuggel  nach  Angola. 

Jean-Christophe  Mitterrand,  der 
zur  Amtszeit  seines  Vaters  als  Be¬ 
rater  für  die  afrikanischen  Angele¬ 
genheiten  im  Elysee-Palast  fun- 

f'ierte,  soll  von  einem  Waffenhänd- 
er,  Pierre  Falcone,  rund  zwei  Mil¬ 
lionen  Dollar  auf  seinem  eigenen 
Schweizer  Konto  erhalten  haben, 
um  den  Verkauf  einer  Menge  von 


schweren  Waffen  an  die  marxisti¬ 
sche  Regierung  Angolas  zu  begün¬ 
stigen.  Nach  Enthüllungen  von  „Le 
Monde"  hätte  das  Volumen  der 
Waffenverkäufe  in  den  Jahren  1993 
und  1994  insgesamt  633  Millionen 
US-Dollar  betragen.  Die  ganze  Af¬ 
färe  wurde  durch  eine  vom  franzö¬ 
sischen  Finanzamt  durchgeführte 
Prüfung  entdeckt.  Obschon  die 
Waffen  aus  der  Slowakei  oder  Bul- 

farien  stammen  sollten,  wurde  ein 
eil  des  Verkaufsertrags  auf  Bank¬ 
konten  in  Frankreich  eingelöst. 
Pierre  Falcone  sitzt  seit  mehreren 
Monaten  in  Untersuchungshaft, 
und  sein  mutmaßlicher  hauptsäch¬ 
licher  Mittäter,  Arcadi  Gaydamak, 
ist  auf  der  Flucht  in  Tel  Aviv.  Beide 
waren  für  die  Abwicklung  der  Ge¬ 
schäfte  der  Firma  Brenco-France 
verantwortlich. 

Aus  einer  rein  privaten  Affäre  ist 
ein  staatlicher  Skandal  entstanden, 
denn  Falcone  hätte  die  Gunst  der 
Waffenexportfirma  des  Pariser  In¬ 
nenministeriums,  der  Sofremi,  ge¬ 
nießen  können.  Die  Sofremi  wurde 
zur  Zeit  Francois  Mitterrands  und 
seines  Innenministers  Pierre  Joxe 
gegründet  und  vom  Gaullisten 
Charles  Pasqua  zur  Zeit  der  Koha- 
bitation  unter  Balladur  gefördert. 
Pasqua,  der  inzwischen  seine  eige¬ 
ne  Partei,  die  „Rassemblement 
pour  la  France",  gegründet  hat  und 
2002  zum  Elysee  kandidieren  will, 
wird  derzeit  von  der  Presse  wegen 
seiner  Verbindungen  nach  Afrika 
ins  Zwielicht  gebracht.  Heikle  Fi¬ 
nanzierungen  seiner  Partei  anläß¬ 
lich  der  letzten  Wahl  zum  Europa¬ 


parlament  und  dunkle  Vernetzun¬ 
gen  mit  dem  französischen  Ge¬ 
heimdienst  wurden  besonders  von 
der  linken  Tageszeitung  „Liberati¬ 
on"  erwähnt,  und  selbst  der  kon¬ 
servative  „Figaro"  wurde  Pasqua 
gegenüber  besonders  kritisch.  Ob 
ninterdiesem  Interesseder  Medien 
auch  die  Hand  von  den  Behörden 
steckt,  wäre  bedeutungsvoll  zu 
wissen. 

Außer  den  fundierten  oder  nicht 
fundierten  Gerüchten  ist  es  für  die 
Beobachter  auffallend,  daß  in  der 
Affäre  Mitterrand-Falcone  die 
Rede  von  Hintermännern  ist,  die  in 
anderen  dubiösen  Affären  aufge¬ 
taucht  sind.  Die  Tatsache,  daß, 
nachdem  er  den  Elysee-Palast  ver¬ 
lassen  hatte,  Jean-Christophe  Mit¬ 
terrand  teilweise  für  Elf-Aquitaine 
in  der  Schweiz  gearbeitet  hat, 
könnte  freilich  zu  neuen  Enthül¬ 
lungen  über  die  tatsächliche  Politik 
Frankreichs  in  Afrika  führen.  Ein 
ehemaliger  Gefährte  Pasquas,  der 
sich  inzwischen  von  ihm  getrennt 
hat,  sprach  polemisch  von  einer 
Affäre  Mitterrand-Pasqua  mit  in¬ 
terkontinentalen  Anhaltspunkten. 

Auf  jeden  Fall  scheint  es  klar,  daß 
die  französische  Politik  den  dama¬ 
ligen  Kolonien  des  Mutterlands  ge¬ 
genüber  zu  zweideutig  gewesen 
ist,  um  zweifelhafte  Finanzprakti¬ 
ken  im  Mutterland  wie  im  nranzö- 
sischsprachigen  Afrika  tatsächlich 
zu  hindern.  Die  Mißgeschicke 
Jean-Christophe  Mitterrands  bele¬ 
gen  offenkundig,  daß  die  französi¬ 
sche  Afrika-Politik  noch  in  der  al¬ 
ten  guten  Zeit  lebt. 


„Die  Toleranz,  die  als  eines  der 
Kennzeichen  preußischer  Tradition 
gilt,  war  in  ihrem  Ursprung  eine  To¬ 
leranz  aus  Glauben,  nicht  eine 
Gleichgültigkeit  gegenüber  dem 
Glauben."  Wolfgang  Huber 

berlin-brandenburgischer  Bischof 


Los  von  Lüttich  -  aber  wohin? 


Die  Autonomiebewegung  der  Deutschen  in  Belgien 


Es  gibt  nicht  viel  Literatur,  die 
über  die  Autonomiebewegung 
der  Deutschen  in  Belgien  berichtet. 
Erfreulich  ist  deshalb  eine  Neuer¬ 
scheinung,  die  in  sehr  persönlicher 
Weise  an  die  entscheidenden  Jahre 
1968-1972  erinnert.  Hubert  Jenni- 
ges,  früher  Journalist  des  deutsch¬ 
sprachigen  „Belgischen  Rund¬ 
funks"  und  Heimathistoriker,  hat 
diese  Zeit  hautnah  miterlebt. 

Jenniges  beschreibt  einfühlsam 
die  Identifikationsschwierigkeiten 
der  Deutschbelgier,  die  in  „Altbel¬ 
gien"  -  das  sind  die  schon  vor  dem 
Versailler  Vertrag  deutschsprachi¬ 
gen  Teile  Belgiens  um  Montzen 
(unweit  Aachen),  Bocholz  (nahe 
der  luxemburgischen  Nordgrenze) 
und  Arel  (an  der  luxemburgischen 
Westgrenze)  -  und  „Neubelgien" 
(Eupen,  Malmedy,  St.  Vith)  zerfal¬ 
len,  geografisch  getrennt  sind  und 
keinen  sinnstiftenden  Namen  wie 
Flandern  oder  Wallonien  besitzen. 
Auch  Eupen  und  St.  Vith,  die  als 
einzige  der  deutschsprachigen  Ge¬ 
biete  in  Form  der  Deutschsprachi¬ 
gen  Gemeinschaft  Autonomie  er¬ 
hielten,  unterscheiden  sich  mund¬ 
artlich  und  mentalitätsmäßig 
(Rheinland  beziehungsweise  Eifel). 

Das  flüssig  geschriebene  Buch 
stellt  die  Entwicklung  Deutschbel¬ 
giens  seit  der  Ardennenoffensive 
dar,  ein  Trauma,  das  schon  für  sich 
allen  Wiedervereinigungsbestre¬ 
bungen  den  Boden  entzog.  Zudem 
wird  wenig  Bekanntes  aus  der  Ver¬ 
gangenheit  zu  Tage  gefördert  wie 
der  „Bund  der  Deutschbelgier", 
der  sich  seit  1931  für  die  Pflege  der 
deutschen  Kulturin  den  Provinzen 
Lüttich  und  Luxemburg  engagier¬ 
te.  Schon  1892  war  in  Arel  der 
„Deutsche  Verein  zur  Hebung  und 


Pflege  der  Muttersprache  im 
deutschredenden  Belgien"  ge¬ 
gründet  worden. 

Jenniges  rechnet  in  erster  Linie 
mit  den  -  man  kommt  um  den  Be¬ 
griff  wohl  nicht  herum  -  „Verrä¬ 
tern  in  den  eigenen  Reihen"  ab. 
Diese  waren  vor  allem  in  der  vom 
Autor  verabscheuten  Christlich- 
Sozialen  Partei  (CSP)  und  ihren 
„muffigen  Hinterstuben"  zu  fin¬ 
den.  Leute  wie  der  CSP-Abgeord- 
nete  Schyns  wollten  geradezu 
verbohrt  beim  (frankophonen) 
Bezirk  Verviers  und  in  der  Pro¬ 
vinz  Lüttich  verbleiben,  der 
Zweisprachigkeit  willen.  Be¬ 
zirkskommissar  Hoen,  ein  Eupe- 
ner,  wollte  gar  „die  letzten  Spu¬ 
ren  der  deutschen  Kultur  zum 
Verschwinden"  bringen. 

Lange  Zeit  waren  die  Deutsch¬ 
belgier  sich  selber  ihre  größten 
Gegner.  Von  flämischer  Seite  ist 
Ende  der  fünfziger  Jahre  die  Idee 
einer  deutschsprachigen  Ostregi¬ 
on  lanciert  worden,  die  außer  dem 
Arelerland  ganz  Alt-  und  Neubel¬ 
gien  mit  dem  heute  zu  Flandern 
gehörenden  Voeren  vereinigt  hät¬ 
te.  Nicht  zuletzt  scheiterte  das  Kon¬ 
zept,  weil  die  meisten  Bürgermei¬ 
ster  der  Montzener  Region  bei  ei¬ 
ner  Anhörung  in  Brüssel  schlicht 
zu  Protokoll  gaben,  sie  seien  fran¬ 
zösischsprachig.  Eine  Lüge  mit  fa¬ 
talen  Folgen. 

In  Eupen  sorgten  die  Christsozia¬ 
len  weiterhin  dafür,  daß  die,  die 
„schon  wieder  in  Bonn  waren", 
keinen  Einfluß  gewannen.  Den¬ 
noch  sprachen  sich  20  von  22  Bür¬ 
germeistern  der  Region  für  eine 
Kulturautonomie  aus,  wie  sie  Fla¬ 
men  und  Wallonen  bekommen 


sollten.  Getragen  wurde  die  neue 
Linie  von  reformerischen  CSP- 
Gliederungen  in  der  von  Jenniges 
als  innovativ  verehrten  Eifel,  dem 
St.  Vither  Landesteil,  der  von  nun 
aufdasassimilationsfanatischeEu- 
pener  Establishment  Druck  ausüb¬ 
te. 

Die  CSP  hatte  in  der  Zwischen¬ 
zeit  mehrere  bittere  Wahlniederla¬ 
gen  einstecken  müssen,  die  sie  von 
über  80  Prozent  1946  auf  unter  40 
Prozent  1971  dezimierte.  Diejeni¬ 
gen,  die  den  Unsinn  einer  Zwei¬ 
sprachigkeit  in  Eupen-St.  Vith,  wo 
Frankophone  kaum  mehr  als  0,5 
Prozent  der  Bevölkerung  ausma¬ 
chen,  nicht  mittragen  wollten, 
gründeten  schließlich  die  „Partei 
der  deutschsprachigen  Belgier" 
(PDB).  Daß  es  am  Ende  zur  Grün¬ 
dung  der  Deutschsprachigen  Ge¬ 
meinschaft  und  damit  zu  einer  Mi¬ 
schung  von  Kultur-  und  Territori¬ 
alautonomie  für  Eupen-St.  Vith 
kam,  verdanken  die  Deutschbelgi¬ 
er  maßgeblich  dem  seinerzeitigen 
flämischen  „Gemeinschaftsmini¬ 
ster"  Leo  Tindemans,  der  auch  ein 
Vorwort  zu  dem  vorliegenden 
Band  verfaßte. 

Die  deutschbelgische  Autono¬ 
mie  führte  nicht  zu  der  von  vielen 
Christsozialen  befürchteten  Hin¬ 
wendung  zu  Deutschland.  Distanz 
bestimmt  das  Bild.  Jenniges  nennt 
dies  ein  „schizophrenes  Psycho¬ 
gramm":  „Es  scheint  fast  so,  als  ob 
alles,  was  mit  Deutsch  und  mit 
Deutschland  im  allgemeinen  in 
Zusammenhang  stent,  eine  Art 
Phantomschmerz  auslöst.  Da  ist 
nämlich  etwas  abgeschnitten  wor¬ 
den,  aber  es  ist  nicht  so  richtig 
nachgewachsen."  Diese  Schizo¬ 
phrenie  spiegelt  sich  unter  ande¬ 


rem  in  terminologischen  Fragen: 
Als  „Deutschbelgier"  (analog  zu 
Deutschschweizer)  begreifen  sich 
nur  noch  wenige,  als  „deutschspra¬ 
chiger  Belgier"  hat  man  im  Prinzip 
die  deutsche  Volkszugehörigkeit 
aufgegeben.  Und  wänrend  die 
Wallonen  eine  Französische  Ge¬ 
meinschaft  haben,  gaben  sich  die 
Deutschbelgier  nur  eine  politisch 
korrekte  Deutschsprachige  Ge¬ 
meinschaft. 


Zu  hoffen  bleibt,  daß  Jenniges 
recht  behalten  wird,  wenn  er 
meint,  die  Deutschsprachige  Ge¬ 
meinschaft  sei  keine  Finalität.  Der¬ 
zeit  diskutiert  Belgien  wieder  über 
eine  neue Stufeder  Staatsreform.  In 
Eupen  täte  man  gut  daran,  Kon¬ 
zepte  zu  entwickeln,  die  Deutsch¬ 
sprachige  Gemeinschaft  neben 
Flandern,  Brüssel-Hauptstadt  und 
Wallonien  zur  vierten  Region  fort¬ 
zuentwickeln  und  von  Wallonien 
unabhängig  zu  machen. 

Nur  sollten  dieses  Mal  auch  alt¬ 
belgische  Gebiete  einbezogen  wer¬ 
den,  deren  Assimilation  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  dramatisch  vor¬ 
angeschritten  ist.  Zumindest  müs¬ 
sten  Montzen,  Bocholz  und  Arel 
den  rechtlichen  Schutz  erhalten, 
den  die  Deutschen  in  den  Malme- 
dyer  Gemeinden  besitzen.  Und 
wenn  dieser  Minderheitenschutz 
dann  auch  noch  zur  Anwendung 
käme,  könnte  man  eine  ähnlich 
epochale  Kehrtwende  schaffen, 
wie  sie  in  den  entscheidenden  Jah¬ 
ren  1968-1972  gelang.  Jörg  Horn 

Hubert  Jenniges :  „Hinter  ostbelgi¬ 
schen  Kulissen.  Stationen  auf  dem 
Weg  zur  Autonomie  des  deutschen 
Sprachgebiets  in  Belgien  (1968- 
1972)",  Eupen  2001 


„Es  wird  nicht  ausbleiben,  daß  sich 
die  Preußen-Traditionalisten  den 
Anlaß  zunutze  machen.  Fast  fatal 
wäre  es,  wenn  auch  offiziell  die  Tra¬ 
dition  der  militarisierten  Gesell¬ 
schaft  aus  der  Mottenkiste  geholt 
würde.  Eine  Reinwaschung  Preu¬ 
ßens  gerade  auf  diesem  Gebiete 
wäre,  im  militärischen  Jargon  formu¬ 
liert,  verheerend.  Größte  Aufmerk¬ 
samkeit  muß  daher  den  Empfind¬ 
lichkeiten  der  Nachbarn  gelten  -  die 
Selbstkrönung,  derer  heute  gedacht 
wird,  fand  schließlich  im  heute  russi¬ 
schen,  damals  ostpreußischen  Kö¬ 
nigsberg  statt."  Pitt  v.  Bebenburg 
„Frankfurter  Rundschau" 
vom  18.  Januar  2001 

„Auch  wir  Polen  können  die  Verant¬ 
wortung  für  das  geschehene  Unrecht 
und  die  begangenen  Verbrechen 
nicht  von  uns  weisen." 

„Zycie",  Warschau,  zur  Vertreibung 

„Im  Jahr  2000  haben  der  polnische 
Premier  und  der  polnische  Staats¬ 
präsident  mit  leitenden  Vertretern 
der  Minderheit  gesprochen,  aber  auf 
deutscher  Seite  sah  sich  kein  einziger 
führender  Regierungsvertreter  zu  ei¬ 
nem  Besuch  in  Oppeln  bereit." 

Bruno  Kosak 
deutscher  Abgeordneter 
im  polnischen  Parlament 


„Sie  waren  immer  bessere  Menschen  - 
die  Protagonisten  der  68er  Bewegung. 
Bewegte  Idealisten  im  Dienste  einer 
großen  Sache,  unerschrockene  Kämp¬ 
fer  wider  die  mit  feinem  Spürsinn  auf¬ 
gedeckte  Repression  des  demokrati¬ 
schen  Staates  und  der  freien  Gesell¬ 
schaft.  Scheuklappen  beim  Betrachten 
der  Wirklichkeit,  wo  diese  nicht  den 
einmal  gefaßten  Meinungen  ent¬ 
sprach  und  das  Ideal  störte,  intolerant 
und  empfindlich,  wenn  an  ihrer  per¬ 
sönlichen  Vergangenheit  herumge- 
mäkelt  wurde."  Hansrudolf  Kamer 
„Neue  Zürcher  Zeitung" 
vom  20./21.  Januar  2001 


„Meine  unmittelbare  Reaktion,  mei¬ 
ne  .Betroffenheit'  nach  dem  Abschuß 
von  Buback  ist  schnell  geschildert: 
ich  konnte  und  wollte  (und  will)  eine 
klammheimliche  Freude  nicht  ver¬ 
hehlen." 

Klaus  Hiilbrock,  alias  „Mescalero" 
in  „Buback  -  Ein  Nachruf", 
1977  erschienen  in  dem  AStA-Blatt 
„Göttinger  Nachrichten" 

„Selbstherrlich  kokettieren  Sie  bis 
heute  mit  Ihrer  eigenen  Vergangen¬ 
heit.  Zynisch  und  menschenverach¬ 
tend  verhalten  Sie  sich  gegenüber 
den  Opfern.  Ihr  nach  wie  vor  indiffe¬ 
rentes  Verhältnis  zur  Gewalt  von 
damals  macht  Sie  als  einen  der  höch¬ 
sten  Repräsentanten  unseres  Landes 
unglaubwürdig.  Bitte,  Herr  Mini¬ 
ster,  denken  Sie  darüber  noch  einmal 
in  aller  Stille  nach." 

Hanns-Eberhard  Schleyer 
Sohn  des  RAF-Opfers  Hanns-Martin 
Schleyer,  in  einem  offenen  Brief  an 
Joschka  Fischer 

„Man  kann  eben  von  Politikern  nicht 
so  viel  Moral  verlangen." 

Hans-Ludwig  Schreiber 
ehemaliger  Präsident  der  Universität 
Göttingen  und  Staatssekretär  im  nieder¬ 
sächsischen  Wissenschaftsministerium 

Die  Ewigmorgigen 

Der  Tritt  in  einen  Bullenbauch 
ist  Heldentat,  nicht  Makel. 

Vielleicht  Trittin  ein  Treter  auch? 
Entwischt  er  dem  Bubakel? 

Wenn  dann  noch  Cohn,  der  Erz- 
Bendit,  als  Dritter  trät'  zum  Bunde, 
das  wäre  Troika  selbdritt 
in  trauter  Treterrunde!  Doch  nun 
zum  kühnen  Quantensprung 
der  grünen  Dialektik: 

Wer  spätgeboren,  ist  zu  jung 
für  deutsche  Büßerhektikl 
Vergangenheit?  Kein  Thema  mehr! 
Nur  Vorvergangenheiten 
belasten  das  Gewissen  schwer 
für  jetzt  und  alle  Zeiten. 

Pannonicus 


Östliches  Mitteleuropa 


£as  öfiprcußinblQii 
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Podiumsdiskussion  in  München: 


Enttabuisierung  auf  Samtpfoten 

Deutsch-tschechisches  Gespräch  über  das  „Zentrum  gegen  Vertreibungen“  /  Von  Kurt  Heißig 


Zum  Thema  „Behindert  das  Zen¬ 
trum  gegen  Vertreibungen  den 
deutsch-tschechischen  Dialog?" 
hatte  der  Bund  der  Vertriebenen  am 
23.  Januar  drei  Gesprächsteilneh¬ 
mer  geladen,  die  in  der  Münchner 
Residenz  von  Dr.  Johannes  Grotz¬ 
ky,  dem  Chefredakteur  des  BR- 
Hörfunks,  befragt  werden  sollten. 

Es  waren  Dr.  Bohumil  Dolezal, 
Dozent  für  Politikwissenschaften 
an  der  Karls-Universität  Prag,  Erika 
Steinbach,  MdB,  CDU,  Präsidentin 
des  BdV,  und  Prof.  Dr.  Peter  Glotz, 
SPD.  vom  MCM-Institut  der  Uni¬ 
versität  St.  Gallen  -  alle  drei  als 
Kämpfer  für  die  Menschenrechte 
und  Tür  einen  gerechten  Umgang 
mit  der  Geschiente  bekannt.  Kon¬ 
troversen  waren  also  nicht  zu  er¬ 
warten.  Daher  und  wohl  auch  we¬ 
gen  der  geringen  Streuung  der  Ein¬ 
ladungen  war  der  ca.  250  Personen 
fassende  Max-Joseph-Saal  der  Resi¬ 
denz  kaum  zu  einem  Drittel  gefüllt. 

Weshalb  aber  eine  solche  Dis- 
kussion?  Für  eine  Werbeveranstal¬ 
tung  waren  weder  Rahmen  noch 
Beteiligung  geeignet.  Es  ging  wohl 
in  erster  Linie  darum,  die  Grenzli¬ 
nien  der  „political  correctness"  im 


das  Frage-  und  Antwort-Spiel,  bei 
dem  neben  vielen,  sich  immer  wie¬ 
derholenden  Selbstverständlich¬ 
keiten  doch  einige  interessante  Stel¬ 
lungnahmen  aufhorchen  ließen. 

Frau  Steinbach  bekam  als  erste 
die  Gelegenheit,  das  geplante  Zen¬ 
trum  vorzustellen,  das  seit  Septem¬ 
ber  2000  bereits  als  Stiftung  exi¬ 
stiert.  Als  Begründung  verwies  sie 
auf  die  weitgehende  Unkenntnis  in 
Deutschland,  beruhend  auf  jahr¬ 
zehntelangem  Verschweigen.  Erst 
die  Vorgänge  in  Bosnien  und  im 
Kosovo  hätten  in  der  Öffentlichkeit 
wieder  Interesse  an  Vertreibungen 
geweckt.  Die  Vertreibung  der 
Deutschen  aus  Ostmitteleuropa 
müsse  in  die  Geschichte  der  Ver¬ 
treibungen  des  20.  Jahrhunderts 
eingeordnet  werden.  Es  sei  ein  eu¬ 
ropäisches  Zentrum,  allerdings  mit 
seinem  Platz  in  Berlin. 

Auf  eine  entsprechende  Frage 
tonte  Peter  Glotz,  Vertreibunge 
seien  Genozide  und  hätten  daher 
mit  Parteipolitik  nichts  zu  tun.  Die 
SPD  habe  aas  Thema  nur  wegen  der 
Gegnerschaft  der  Vertriebenen  zur 
Ostpolitik  Brandts  fallengelassen. 
Auch  er  habe  deren  „Agitation"  nie 


Gedanken  an  den  Grenzen  der  political  correctness 


Umgang  mit  jenen  Verbrechen  an 
Deutschen  abzustecken,  die  unter 
dem  Begriff  „Vertreibung"  zusam¬ 
mengefaßt  werden.  Schließlich  gilt 
dieses  Thema,  im  Gegensatz  zu 
deutschen  Verbrechen,  als  ein 
„ewig  gestriges",  moralisch  min¬ 
derwertiges,  denn  man  hat  ja  nur 
vor  der  eigenen  Tür  zu  kehren, 
gleichgültig  was  andere  tun. 

Ein  solches  „Tabu  light"  würde 
durch  ein  Zentrum  gegen  Vertrei¬ 
bungen  gebrochen.  Es  galt  also  klar¬ 
zustellen,  wie  letzteres  aufzufassen 
sei,  was  draußen  bleiben  und  was 
aufgenommen  werden  müsse,  um 
den  Bruch  des  sanften  Tabus  mög¬ 
lichst  geräuschlos  zu  vollziehen. 

So  verlief  denn  alles  gediegen  und 
ernsthaft.  Das  Publikum  wurde 
nicht  mit  einbezogen,  denn  man 
wollte,  vielleicht  mit  Recht,  den 
Verlauf  unter  Kontrolle  haben. 
Schließlich  soll  das  Ganze  ja  auch 
noch  gesendet  werden.  Auch  auf 
dem  Podium  gab  es  keine  Diskussi¬ 
on  zwischen  den  Teilnehmern. 
Grotzky  ließ  sie  einzeln  zu  verschie¬ 
denen  Punkten  Stellung  nehmen. 

Eingeleitet  wurde  die  Veranstal¬ 
tung  durch  ein  Grußwort  des  baye¬ 
rischen  Landtagspräsidenten  Dr. 
Johann  Böhm,  der  in  einer  mit  zahl¬ 
reichen  klugen  Zitaten  gespickten 
Rede  über  Geschichte,  Erinnern 
und  Gerechtigkeit  eigentlich  schon 
alles  zum  Thema  sagte.  Dann  folgte 


Vertreibung  sei  kein  Thema.  Es 
gebe  nur  wenige  Ausnahmen  wie 
die  Prager  Gruppe  „Antikomplex". 

Zum  Stichwort  „Aufarbeitung 
der  Vergangenheit"  in  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  stellte  Glotz 
fest,  junge  Wissenschaftler,  vor  al¬ 
lem  aus  Polen,  würden  nur  mit  viel 
Mühe  kompetente  Partner  zu  die¬ 
sem  Thema  finden.  Auch  der  Lehr¬ 
stuhl,  den  er  selbst  in  Erfurt  dafür 


durchgesetzt  habe,  sei  ständig 
Gefahr  umfunktioniert  zu  werai 


in 

en. 


Ängsten  in  Tschechien  meinte  er,  ja, 
es  gebe  sie.  Man  müsse  sich  dem 
Problem  jedoch  stellen.  Jeder  müsse 
im  eigenen  Herzen  ein  Zentrum  ge¬ 
gen  Vertreibungen  entwickeln. 

Solle  das  Zentrum,  wie  Steinbach 
betonte,  einen  kontinentalen  Rah¬ 
men  haben,  wären  dann  nicht  die 
Nachbarvölker  mit  einzubezie¬ 
hen?  Glotz  antwortete  darauf,  daß 
zwar  die  Deutschen  das  Zentrum 
wohl  selbst  bezahlen  müßten,  denn 
vom  tschechischen  Premier  Zeman 


be- 

en 


akzeptieren  können.  Da  die  Mehr¬ 
heit  der  Tschechen  noch  immer  der 
Meinung  sei,  man  habe  gut  daran 
getan,  die  Deutschen  loszuwerden, 
bestehe  Diskussionsbedarf. 

Auf  die  zentrale  Frage,  ob  mit 
dem  Zentrum  die  Vergangenheit 
der  Gegenwart  im  Wege  stene,  ant¬ 
wortete  Bohumil  Dolezal,  dies  sei 
nicht  der  Fall.  Würde  das  Zentrum 
aber  den  deutsch-tschechischen 
Dialog  stören,  wäre  das  nur  gut, 
denn  dann  hätte  dieser  die  Vergan¬ 
genheit  zu  sehr  ausgeblendet. 

Nach  einer  Abqualifizierung  der 
deutsch-tschechischen  Erklärung, 
die  der  Regierung  in  Prag  erlaubt 
habe,  den  Dialog  abzuwürgen,  be- 
zeichnete  er  das  Dialogforum  als 
„Potemkinsche  Veranstaltung", 
denn  das  Gespräch  müsse  eigent¬ 
lich  zwischen  Tschechen  und  Sude¬ 
tendeutschen  geführt  werden.  Die 
Einmischung  der  „Deutschen"  ver¬ 
mittle  den  Tschechen  den  Eindruck, 
man  müsse  sich  um  die  Vergangen¬ 
heit  nicht  kümmern.  Er  schloß  mit 
dem  lapidaren  Satz,  eigentlich  hät¬ 
ten  alle  Völker  und  alle  Menschen 
Gründe,  sich  zu  schämen  -  „es 
kommt  nur  so,  daß  die  einen  es  kön¬ 
nen  und  die  anderen  nicht". 

Auf  die  Frage,  ob  an  tschechi¬ 
schen  Hochschulen  ein  Interesse  an 
der  Aufarbeitung  der  Vertreibung 
bestehe  und  was  Studenten  über 
diese  erführen,  sagte  Dolezal,  die 


Karlsbad:  Junge  Tschechen  wissen  wenig  von  der  Vertreibung  der  Deutschen 


Mit  der  Frage,  ob  ein  Standort  Ber¬ 
lin  nicht  die  Relativierung  der  Ver¬ 
brechen  des  Dritten  Reiches  beab¬ 
sichtige,  stieß  Grotzky  ins  Zentrum 
der  „political  correctness"  vor. 
Steinbach  wandte  ein,  daß  Men¬ 
schenrechte  unteilbar  seien  und 
man  sich  um  deren  Verletzungen, 
egal  von  welcher  Seite,  mit  gleicher 
Intensität  kümmern  müsse. 

Glotz  ging  noch  weiter:  „Wir 
müssen  dafür  sorgen,  daß  die  Rela¬ 
tivierung  nicht  stattfindet."  An  der 
Tatsache,  daß  der  Holocaust  das 
größte  Verbrechen  der  Mensch¬ 
heitsgeschichte  sei,  werde  nicht  ge¬ 
rüttelt,  dafür  sei  auch  die  unter¬ 
schiedliche  Dimension  der  Gedenk¬ 
stätten  ein  Zeichen.  Dolezal  beton¬ 
te,  für  ihn  aus  „neutraler"  Position, 
gebe  es  keine  wesentlichen  Unter¬ 
schiede  zwischen  den  Leiden  der 
Juden  und  der  Sudetendeutschen. 
Beide  gehörten  zu  dem  großen 
Haufen  des  Leides,  das  der  Krieg 
gebracht  habe.  Sobald  man  sage, 
dies  oder  das  sei  schlimmer,  habe 
man  schon  ein  Alibi.  Zu  möglichen 


würde  man  kaum  etwas  bekom¬ 
men.  Die  Wissenschaftler  der 
Nachbarn  müsse  man  allerdings 
einbeziehen,  auch  wenn  man  dann 
wohl  nur  die  „Dolezals"  bekomme, 
die  sich  am  weitesten  vorwagen. 

In  seinem  Schlußwort  betonte 
Grotzky,  das  Zentrum  würde  sei¬ 
nen  Zweck  am  besten  erfüllen, 
wenn  es  zu  einem  guten  Zusam¬ 
menleben  aller  Menschen,  egal  wel¬ 
cher  Nationalität,  also  zu  einer  Zi¬ 
vilgesellschaft  beitrage.  Damit  war 
das  Zauberwort  gefallen.  Geschich¬ 
te  dient  nur  einem  guten  Zweck: 
keinesfalls  sollen  die  Leiden  Teil 
der  nationalen  Geschichte  werden. 

In  diesem  Sinne  wäre  dem  Zen¬ 
trum  das  Wohlwollen  unserer  eta¬ 
blierten  Politik  sicher,  zugleich 
ä.ber  dem  Thema  Vertreibung  der 
Übergang  vom  Dornröschenschlaf 
zu  gähnender  Langeweile.  Vielen 
Vertriebenen  stand  beim  Heimweg 
der  Unmut  insGesicht  geschrieben. 

Das  Gespräch  wird  am  5.  Februar  um  19  Uhr 
im  Politischen  Forum  in  Bayern  3  gesendet 


Estnisches  Arbeitsgesetz 

Reval  -  Das  estnische  Parlament 
hat  am  24.  Januar  ein  heftig  disku¬ 
tiertes  Arbeitsgesetz  verabschie¬ 
det,  das  landesweit  den  Acht-Stün- 
den-Tagsowie  die  40-Stunden  Wo¬ 
che  als  rcichtzeiten  einführt.  Aus¬ 
drücklich  verboten  ist  es  fortan, 
daß  Arbeitnehmer  mehreren  Beru¬ 
fen  gleichzeitig  nachgehen  und 
mehr  als  48  Stunden  pro  Woche 
arbeiten,  Überstunden  einge¬ 
schlossen.  Um  das  Gesetz  über¬ 
haupt  durchbringen  zu  können, 
mußte  die  Regierung  allerdings 
Ausnahmen  für  Angestellte,  Selb¬ 
ständige  und  Geistliche  zulassen. 

Euro-Geldregen  für  Polen 

Warschau/Brüssel  -  Die  Repu¬ 
blik  Polen  erhält  in  den  kommen¬ 
den  sechs  Jahren  von  der  Europäi¬ 
schen  Union  alljährlich  168  Millio¬ 
nen  Euro  für  die  Entwicklung  sei¬ 
ner  ländlichen  Regionen.  Ein  ent¬ 
sprechender  Vertrag  über  die  For¬ 
cierung  aus  dem  Brüsseler  Pro¬ 
gramm  für  die  Agrar-  und  Land¬ 
entwicklung  der  östlichen  EU-Bei- 
trittskandiaaten  wurde  am  25.  Ja¬ 
nuar  unterzeichnet. 

Punktsieg  für  Ungarn 

Preßburg  -  Mit  knapper  Mehr¬ 
heit  entschieden  sich  die  slowaki¬ 
schen  Parlamentarier  am  Mitt¬ 
woch  vergangener  Woche  für  die 
Einrichtung  einer  ungarischspra¬ 
chigen  Fakultät  an  der  Universität 
Neutra  (slowak.:  Nitra).  Ein 
Schwerpunkt  der  neuen  Fakultät 
soll  die  Lehrerausbildung  für  die 
große  ungarische  Volksgruppe  im 
Süden  des  Landes  darstellen.  Die 
in  der  Regierung  vertretene  Partei 
der  Ungarischen  Koalition  (SMK), 
hatte  eine  eigene  ungarische  Uni¬ 
versität  gefordert,  zeigte  sich  je¬ 
doch  mit  dem  Kompromiß  vorerst 
zufrieden.  Der  stellvertrende 
SMK- Vorsitzende  Pal  Csaky 
sprach  von  einem  „erfreulichen 
und  starken  politischen  Signal". 

Ukrainische  Rechtsallianz 

Kiew/Lemberg  -  Rund  30  ver¬ 
schiedene  Gruppierungen  der  vor 
allem  in  der  mitteleuropäisch  ge¬ 
prägten  Westukraine  einflußrei¬ 
chen  nationaldemokratischen 
Rechten  haben  sich  Mitte  Januar  zu 
einem  Parteienbündnis  „Ukraini¬ 
scher  Rechter  Flügel"  (Ukrajinska 
pravitsja)  zusammengeschlossen. 
Der  Vereinigung  gehören  neben 
der  Volksbewegung  Ruch,  der  Va¬ 
terlandspartei,  der  Ukrainischen 
Republikanischen  Partei  und  der 
Organisation  Ukrainischer  Natio¬ 
nalisten  u.  a.  auch  die  Ukrainischen 
Kosaken  an.  Erklärte  Ziele  sind  die 
gemeinsame  „Verkörperung  des 
ukrainischen  Nationalgedankens" 
sowiedie  Absicht,  bei  den  nächsten 
Parlamentswahlen  mit  einem  ge¬ 
einten  Block  aller  rechtsgerichteten 
Kräfte  anzutreten. 


Rumänien  nach  dem  Linksrutsch: 

Politik  der  Widersprüche 

Erfolge  und  Rückschläge  für  die  ungarische  Minderheit  /  Von  Martin  Schmidt 


Markö:  Kopf  der  Ungarn  in  Rumänien 


Mehr  als  zwei  Monate  liegt  der 
Wahlsieg  der  rumänischen 
Sozialisten  über  die  erfolglosen 
Parteien  der  Mitte  und  der  gemä¬ 
ßigten  Rechten  inzwischen  zurück 
(siehe  auch  OB  48/2000,  S.  6).  Will 
man  ein  erstes  Fazit  ziehen,  so 
bleibt  festzustellen,  daß  sich  die 
großen  Koordinaten  in  der  Wirt¬ 
schaftspolitik  erwartungsgemäß 
nicht  verändert  haben. 


Wie  könnte  es  auch  anders  sein, 
würde  doch  ein  Kurswechsel  die 
Europäische  Union  massiv  verär¬ 
gern,  was  gleichbedeutend  damit 
wäre,  den  (vermeintlich)  letzten 
Rettungsanker  des  abgewirtschaf- 
ten  Landes  über  Bord  zu  werfen. 

Mehr  Bewegung  ist  in  der  Volks¬ 
gruppenpolitik  auszumachen, 
wenngleich  die  politischen  Signale 
widersprüchlich  sind.  Ein  deutli¬ 
ches  Zugeständnis  an  den  mit  der 
regierenden  Partei  der  Sozialen 
Demokratie  (PDSR)  zusammenar¬ 
beitenden  Ungamverband  (RM- 
DSZ)  ist  auf  jeaen  Fall  die  von  bei¬ 
den  Parlamentskammem  im  Janu¬ 
ar  angenommene  Novellierung 


des  Regionalverwaltungsgesetzes. 
Diese  macht  den  Weg  frei  für  zwei¬ 
sprachige  Straßenschilder  in  Ge¬ 
meinden  mit  einem  Minderheiten- 
anteil  von  über  20  Prozent.  Auch 
das  Recht  auf  den  Gebrauch  von 
anderen  Sprachen  als  der  Staats¬ 
sprache  im  Verkehr  mit  den  Lokal¬ 
behörden  wird  festgeschrieben. 

Allerdings  muß  Präsident  Iliescu 
das  Gesetz  noch  genehmigen,  und 
die  chauvinistische  Großrumäni¬ 
sche  Partei  (PRM)  hat  eine  Verfas¬ 
sungsbeschwerde  angekündigt, 
weil  das  Ungarische  zur  „zweiten 
Staatssprache"  aufgewertet  werde. 

Darüber  hinaus  wurde  dem  Un¬ 
gamverband  eingeräumt,  in  wichti¬ 


gen  Siedlungsgebieten  der  Volks¬ 
gruppe  -  den  Bezirken  Harghita 
und  Covasna  (im  Szeklerland),  Salaj 
und  Sathmar  (in  Nordsiebenbür¬ 
gen)  sowie  Mures  (nach  dem  sie- 
benbürgischen  Fluß  mit  dem  deut¬ 
schen  Namen  Mieresch)  -  stellver¬ 
tretende  Präfekten  zu  ernennen 
und  somit  mehr  Einfluß  auf  zentra¬ 
le  Entscheidungen  zu  nehmen. 

In  eine  andere,  den  Interessen 
der  Minderheiten  abträgliche  Rich¬ 
tung  weist  dagegen  der  Beschluß, 
die  mit  ministeriumsähnlichen  Be¬ 
fugnissen  ausgestattete  „Abtei¬ 
lung  für  Nationale  Minderheiten" 
dem  neugeschaffenen  „Ministeri¬ 
um  für  Öffentlichkeitsarbeit"  un¬ 


terzuordnen.  Obendrein  heißt  die 
Behörde  jetzt  nur  noch  „Abteilung 
für  interethnische  Beziehungen". 

Die  eigentlich  bereits  im  Septem¬ 
ber  1998  beschlossene  staatliche 
Klausenburger  „Petöfi-Schiller- 
Universitär  mit  ungarischen  und 
deutschen  Fakultäten  wird  von  der 
PDSR-Regierung  abgelehnt  und 
scheint  auf  den  St.  Nimmerleinstag 
verschoben  zu  sein,  während  der 
vor  allem  mit  Budapester  Geldern 
geplanten  ungarischsprachigen 
Privatuniversität  in  Miercurea 
Ciuc  im  Szeklergebiet  mindestens 
eine  rumänischsprachige  Fakultät 
vorgeschrieben  wird. 

Konfrontiert  mit  derlei  Restrik¬ 
tionen  haben  sich  auch  die  Gegen¬ 
sätze  innerhalb  des  Ungamver- 
bandes  weiter  verstärkt.  Der  in  der 
Wendezeit  1989/90  international 
bekannt  gewordene  Bischof  Laszlo 
Tökes  kritisierte  die  vom  Partei¬ 
vorsitzenden  Böla  Markö  eingelei¬ 
tete  Zusammenarbeit  mit  den  Post¬ 
kommunisten  als  „schizophren". 
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Das  £>fiprnif?cnbl(M 


Von  Verdi  und  Mozart  bis  zu  den  Neutönern: 


Festspielsommer  2001  -  geprägt  von  Vielfalt 

Eine  musikalische  Jahresvorschau  von  Prof.  Werner  Dremel 


Der  Festspielgedanke,  ob  in  und  Scarlatti,  Vivaldi  und  Bocche- 
der  Welt  des  Theaters  oder  rini,  Paganini  und  Rossini,  Sam- 
der  Musik,  in  Oper,  Ballett,  martini  und  Tartini,  Verdi,  Res- 
Konzert,  hat  sich  in  Europa  allge-  pighi  und  Dallapiccola  -  und  im- 
mein,  und  in  Deutschland  und  mer  wieder  ihn  selbst:  Sinfonien, 
Österreich  besonders,  in  den  ver-  Klavier-,  Violin-,  Horn-,  Flöten- 
gangenen  Jahrzehnten  ungemein  und  Klarinettenkonzerte,  Streich- 
ausgebreitet.  Ein  Ort  kann  klein  auartette,  Divertimenti,  Serena- 
una  unbekannt  sein  -  durchfährt  den,  Auszüge  aus  seinen  Opern, 
man  ihn  in  der  Zeit  zwischen  Das  ganze  Köchelverzeichnis 


Ostern  und  Herbst -schon  hängen  wird  aufgeboten!  Eine  Auswahl 
Transparente  über  den  Hauptstra-  der  bekanntesten  Interpreten: 
Ben  und  Plakate  in  der  Umge-  Bamberger  Sinfoniker,  Frankfur- 
bung,  die  stolz  verkünden:  Fest-  ter  Radio-Sinfonie-Orchester,  Köl- 
spiele  von  ...  bis  ...  Manchmal  ner  Rundfunk-Sinfonie-Orche- 


Passau  nützt  seine  Lage  im  Drei-  eher  eine  Art  Antiwerbung!  Er-  Nagano  und  M.  Viotti  dirigiert, 
ländereck  und  läßt  die  Aufführun-  wartet  uns  da  etwa  „Vernichtung  Eine  österreichische  Erstauffüh- 
gen  in  Bayern,  Österreich  und  durch  Inszenierung"  -  oder  ist  es  rung  findet  statt:  Die  Vertonung 
Böhmen  stattfinden  -  Ungarn  ist  nur  der  letzte  Streich  des  scheiden-  von  Steinbecks  Roman  „Von  Mäu- 
zu  weit  entfernt,  um  einbezogen  den  Intendanten  Mortier?  Anson-  sen  und  Menschen"  zum  Musik- 
zu  werden.  Entsprechend  aem  sten  ganz  großes  Programm,  so-  drama  des  zeitgenössischen  ame- 
Motto  sind  tschechische  und  un-  wohl  was  die  Titel  als  auch  die  rikanischen  Komponisten  C. 
garische  Orchester  und  Solisten  zu  Ausübenden  betrifft.  An  Opern  Floyd. 

Gast.  Smetanas  „Mein  Vaterland"  werden  Mozarts  „Cosi  fan  tutte"  Die  von  der  Firma  Audi  in  Zu- 
und  seine  Oper  „Die  verkaufte  und  die  „Hochzeit  des  Figaro",  sammenarbeit  mit  dem  Bayeri- 
Braut"  -  die  tschechische  Natio-  Verdis  „Don  Carlos"  und  „Fal-  sehen  Rundfunk  großzügig  ge- 
naloper  schlechthin,  im  Theater  in  staff,"  Strauß' „Ariane  auf  Naxos"  sponserten  „Sommerkonzerte 
Budweis  -  sind  zu  hören,  ein  Zi-  und  „Jenufa"  von  Janacek  sowie  zwischen  Donau  und  Altmühl" 
geunerabend  und  Perlen  der  Ope-  die  „Fledermaus"  aufgeführt.  Das  finden  in  diesem  Jahr  zum  zwölf¬ 
rette  erinnern  an  Ungarn  und  Schauspiel  bringt  neben  dem  obli-  ten  Mal  statt  und  haben  dafür  ge- 


Floyd. 

Die  von  der  Firma  Audi  in  Zu¬ 


merkt  man  den  Gedanken,  der  ster,  Dirigent  Schonwandt,  Geiger  Wien.  Eine  Einmaligkeit  bei  Fest-  gaten  „Jedermann"  unter  ande-  sorgt,  daß  die  Region  Ingolstadt 
dahinter  steht:  „Was  die  andern  -  Zukerman.  Eine  Würzburger  Be-  spielen:  An  sieben  Abenden  spielt  rem  Shakespeares  „Macbeth"  und  im  deutschen  Festspielreigen  ei- 
die  Großen  -  können,  das  können  Sonderheit  sind  die  Aufführungs-  nen  ersten  Platz  gefunden  nat.  21 

wir  auch."  Irgendein  Namen  wird 


Sonderheit  sind  die  Aufführungs¬ 
orte:  In  allen  Räumen  der  Resi- 


hergenommen  -  und  daraus  Fest-  denz  die  Mozartnacht,  im  Kaisers¬ 
spiele  gemacht!  So  wird  eine  gute  aal  die  großen  Konzerte,  im  Hof- 
Idee  inflationiert.  garten  die  Nachtmusik,  in  den 


Idee  inflationiert.  garten  die  Nachtmusik,  in  den 

Sehr  oft  jedoch  ist  nicht  nur  die  rten  ,  ^*tshöchheims  und 
Absicht  gut,  sondern  auch  die  Nachtmusiken  -  auch 

Durchführung,  und  so  gibt  es  eine  °Pbscb  Eindrücke  der  besonderen 

Panz  beachtliche  Zahl  von  Festen,  Art' 
estspielen  und  Festwochen,  die 

besuchenswert  sind.  Wir  müssen  In  den  neuen  Bundesländern  ha- 
uns  hier  mit  einer  Auswahl  aus  ben  sich  die  Dresdner  Musikfest- 
Deutschland  und  Österreich  be-  spiele  einen  festen  Platz  geschaf- 
gnügen.  Und  auch  hier  können  fen.  Dieses  Jahr  finden  sie  unter 
nur  die  ganz  großen  Namen  be-  dem  Motto  „Aufbruch"  an  vielen 
handelt  werden,  und  einige  nicht  verschiedenen  Spielstätten  statt, 
ganz  so  bekannte,  die  hochgradig  wobei  Zwinger  und  Semperoper 


besetzt  sind  und/oder  einen  be-  als  die  Prachtorte  besonders  er- 
sonderen  genius  loci  aufweisen,  wähnt  werden  müssen.  Dem  Mot- 
Im  übrigen:  Die  Reihenfolge  der  to  wird  reichlich  -  fast  zu  reichlich 
Besprechung,  oder  eine  Nichtbe-  ~  Genüge  getan:  Eine  Reihe  von 
nennung,  sind  kein  Hinweis  auf  zeitgenössischen  Werken,  mit 
die  Qualität!  Lichtschau  und  Filmen  kombi- 

_  ...  ,  ,  niert,  kommt  zur  Aufführung, 

Fangen  wir  mit  den  Richard-  dazu  eine  Afrika.Schau  mit  Mu- 

Wagner-Festspielen  m  Bayreuth  sik  Tanz  und  FeUerwerk.  Wer  Ex- 
an,  einem  der  drei  bekanntesten  perimentellesmag,hiergibtesGe- 
Opemorte  der  Welt,  neben  New  fegenheit  dazu!  6Aber  bauch  die 
York  und  Mailand,  wie  eine  Um-  Gfoßen  kommen  nicht  zu  kurz; 


York  und  Mailand,  wie  eine  Um¬ 
frage  in  Amerika  ergab.  Im  zwei¬ 
ten  Jahr  wird  „Der  Ring  des  Nibe¬ 
lungen"  aufgeführt  -  Regie  führt 


nen  ersten  Platz  gefunden  hat.  21 
Konzerte  stehen  auf  dem  Pro¬ 
gramm.  Zubin  Mehta,  L.  Maazel 
und  C.  Eschenbach  dirigieren  das 
Bayerische  Staatsorchester,  das 
Orchester  des  Bayerischen  und 
des  Norddeutschen  Rundfunks. 
Anne  Sophie  Mutter  spielt  mit  den 
Wiener  Philharmonikern  drei  Vio¬ 
linkonzerte  von  Mozart,  und  die 
Jazzlegenden  Dave  Brubeck  und  J. 
Loussier  werden  auftreten.  Ein  Er¬ 
lebnis  der  besonderen  Art:  Loriot 
erzählt  „Candide"  in  einer  konzer¬ 
tanten  Aufführung  des  Musicals 
von  L.  Bernstein.  Außerdem  wird 
die  Reihe  „Länderschwerpunkte" 
mit  Musik  aus  China  und  Israel 
fortgesetzt. 

Interessant  ist  die  Preisgestal¬ 
tung  der  einzelnen  Festspiele. 
Hier  muß  man  zunächst  unter¬ 
scheiden  zwischen  den  weltweit 
Beispielhaft  für  die  Qualität  deutscher  und  österreichischer  Festspie-  bekannten  Hochburgen  und  den 
le:  Szene  aus  „Elektra"  im  Münchner  Nationaltheater  Foto  W.  Hösl  anderen  Orten.  An  der  Spitze  liegt 

Salzburg,  wo  die  teuersten  Karten 
über  650  Mark  kosten  -  und  dann 

der  bekannte  Pianist  Rudolf  Buch-  „Was  ihr  wollt".  Sehr  umfangreich  die  Preise  bis  15  Mark  absinken  - 
binder  sämtliche  Klaviersonaten 


binder  sämtliche  Klaviersonaten  ist  das  Konzert  vertreten:  Sinfonie,  eine  wahrhaft  gewaltige  Spann- 
Beethovens!  Darüber  hinaus  wird  Kammermusik,  Solistenkonzerte  weite.  Bayreuth  und  München 
eine  Reihe  von  Vorträgen  über  den  -  Mozart,  Beethoven,  Schubert,  halten  sich  die  Waage:  In  Bayreuth 
Kulturraum  Mitteleuropa  gehal-  Brahms,  Bruckner,  Chopin,  Schu-  kosten  die  Karten  zwischen  340 
ten,  der  hochrangigste  Redner  da-  mann,  Liszt,  Mahler  -  und  aus  und  20  Mark  (obwohl  jede  Karte 


Mozart  in  der  Semper-Oper  unter 
Harnoncourt  und  Simon  Rattle, 
die  Petersburger  Philharmoniker 


...  ^  r.  .  v  I  •  1  »  •  .  X  V.IV.1  Jk'Ul  L.V.1  X  lllll  IU111IWII 

Jürgen  Flimm,  das  Bühnenbild  ist  und  jm  zwinger,  eine  konzertan- 
von  Erich  Wonder,  Dirigent  wie  te  Aufführung  von  „Turandot", 

i  m  \/ /-\*i ihr  I  uiconnü  Cinnnnli  _ u  _ 
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im  Vonahr  Cuiseppe  Sinopoli.  dazu  zur  E?öffnung  ,(Tosca", 

Die  Reaktion  der  Musikwelt  war  „Macbeth",  die  „Entführung  aus 
im  Jahr  der  Erstaufführung  2000  dem  Serail",  „Die  Hochzeit  des  Fi¬ 
sehr  geteilt -wie  bei  einem  bedeu-  garo"  und  „Rienzi".  Dazu  im 
tenden  Werk  Sprechtheater 


meistens,  beim 

größten  Drama  Die  Progra 
der  Musikge-  , 

schichte  immer.  *  '•  ,  QO«®» 

Wenn  man  der  klassil 

schon  diese  et¬ 
was  abgegriffe¬ 
ne  „Nomenklatur"  aufgreifei 
will:  Ein  „Jahrtausend-Ring" 
nach  dem  „Jahrhundert-Ring 
Chereaus,  war  es  wohl  nicht. 


garo"  und  „Rienzi".  Dazu  im 
Sprechtheater 


bei  ist  Arpad  Göncz,  der  frühere  dem  20.  Jahrhundert  Schönberg,  beinahe  zehnmal  verkauft  werden 
ungarische  Staatspräsident.  Schostakowitsch  und  Copland,  könnte),  in  München  zwischen 

Dip  Miinrhnpr  OnpmfpsKniple  Auch  bei  den  Interpreten  können  370  und  10  Mark.  Ansonsten  be- 
im%^^NatioS?ater^  nur  die  Bekanntesten  genannt  laufen  sich  die  Eintritte  von  10  bis 
_ i  „ls.,. _ 1,1 _ werden:  Die  Wiener  Philharmoni-  150  Mark.  Der  Hauptgrund  für 


150  Mark.  Der  Hau 


Schillers  „Wal- 

Die  Programme  werden  lenstein"  und 

.  .  .  Brechts  „Trom- 

domimert  von  mein  in  der 

der  klassischen  Musik  Nacht".  Außer¬ 

dem  einige  gro¬ 
ße  Sinfoniekon- 
aufgreifen  zerte,  darunter  als  Dirigent:  G.  Si- 
?nd-Ring",  nopoli. 


Bayerischen  Rundfunks  unter  großen  Weltstars,  ob  Sänger,  Diri- 
Maazel,  die  Berliner  Philharmoni-  genten  oder  Instrumentalsolisten, 
ker  unter  Abbado,  die  Pianisten  kosten  eben  sehr  viel  Geld! 
Brendel,  Barenboim, 

Pollini,  der  Geiger  Kre-  ' 

mer,  die  Sängerinnen  C.  Auf  einen  Blick: 

Bartoli  und  W.  Meier. 

Alles  vom  Feinsten  -  .  _  .  _ _  _ 


Das  16.  Schleswig-Holstein-Mu- 
sik-Festival  mit  Schwerpunkten  in 
Lübeck  und  Kiel  wird  eröffnet  mit 


Des  weiteren  werden  aufge-  Lübeck  und  Kiel  wird  eröffnet  mit 
führt:  Lohengrin,  eine  tiefgrün-  einem  wahrhaft  grandiosen  Kon- 
dig-faszinierende,  wenn  auch  am-  zert:  Günter  Wand  leitet  das  NDR- 
bivalente  Inszenierung  von  Keith  Sinfonie-Orchester,  zur  Auffüh- 
Wamer,  musikalische  Leitung  rung  gelangen  Schuberts  „Unvoll- 
Antonio  Pappano;  die  Meistersin-  endete"  und  Bruckners  „Neunte"! 
ger  und  Parsifal,  beide  inszeniert  Der  diesjährige  Länderschwer- 
von  Wolfgang  Wagner.  Die  Mei-  punkt  ist  Finnland.  Alle  sieben 
stersinger  dirigiert  Christian  Sinfonien  von  Sibelius  werden  ge- 
Thielemann,  den  Parsifal  Chri-  spielt.  Das Concertgebouw  Orcne- 
stoph  Eschenbach.  Der  Mythos  sterbringt  Werke  von  Strawinsky, 
Ricnard  Wagner  ist  ungebrochen,  das  Boston  Sinfonie  Orchester  un- 
auch  dank  der  Festspielleitung  ter  Bemard  Haitink  RavelsOrche- 
seines  Enkels.  Dies  äußert  sich  stersuite  „Daphnis  und  Chloe". 
auch  in  der  Kartennachfrage:  Sie  Bellinis  200.  Geburtstags  und  Ver- 


nem  der  schönsten  klassizisti-  werden.  Die  Wiener  Philharmoni-  150  Mark^  Der  Hauptgrund  für 
sehen  Bauten  überhaupt,  haben  ker  spulen  unter  Abbado  Mut.,  diese  doch  großen  Unterschiede 
als  mächtigen  Block  „Mozart,  £altle:  das  Sinfonieorchester  des  liegt  wohl  in  der  Besetzung.  Die 
Wagner,  Verdi  und  Strauß".  Zur  Bayerischen  Rundhmks  unter  großen  Weltstars,  ob  Saneer  Din- 
Aufführung  gelangen,  teils  in  Maazel  die  Berliner  Philharmoni-  genten  oder  InstrumentaTsol.sten, 
Spitzenbesetzung,  „Cosi  fan  tut-  £er  u"  er  Abbado'  die  Pianisten  kosten  eben  sehr  viel  Geld! 
te"  und  „Die  Hoaizeit  des  Figaro"  ®r?|?d?  ' .  Barenboim, 

(Dirigent  ist  hier  Zubin  Mehta),  der  Ge,8er  Krre‘  A  -  .  Dl.  ,  ^~="l 

beide  in  der  Inszenierung  von  D.  ™er;  d,e  Sa’?^in^n  C  Auf  einen  Blick: 

Dom  und  J.  Rose.  Von  Richard  bartoh  und  CW;  ^eier. 

Strauß  werden  „Arabella",  „Elek-  calzbum  weißebe^was  Bayreuther  Festspiele:  25.  7.  -  28.  8. 
tra"  (Inszenierung  H.  Wemicke)  Salzburg  weiß  eben,  was  arhin02  62  95402  Bavreuth 

und  der  „Rosenkavalier"  (Insze-  68  slch  schuldl8  lst!  P°Stfach  10  02  62'  95402  BayreUth 
nierung  Otto  Schenk  und  J.  Rose)  Was  Würzburg  und 

geboten.  Wagner  ist  mit  einer  in-  Salzburg  an  kultureller  Bregenzer  Festspiele:  18.  7.  -  21.  8. 
teressanten  und  ambivalenten  In-  Kulisse  -  Schlösser,  Re-  Postfach  311,  A  -6901  Bregenz 
szenierung  (Regisseur  D.  Alden)  sidenzen,  Kirchen,  Gär- 

der  „Meistersinger"  vertreten,  ten  -  bieten,  hat  Bregenz  Dresdner  Musikfestspiele:  23.  5.  -  10. 6. 
Verdi  mit  „La  Traviata"  und  „Fal-  in  Hinsicht  Natur:  Die  postfach  202  723,  01193  Dresden 
staff".  Weitere  Höhepunkte  sind  Seebühne  -  die  größte 

„Fidelio"  und  eine  Aufführung  in  der  Welt  -  ist  einfach  .  _  .  ...  ....  .  c  n 

Prachtausstattung  (Inszenierung  einzigartig!  Die  „Vor-  Zwischen  Donau  und  Altmühl: 4. 5.-31. 7. 

J.  Miller)  der  „Puritaner"  von  Bel-  läufer"  dazu  -  man  AUDI  AG,  Kulturfonds,  85045  Ingolstadt 


einzig 

läufer 


!  Die  „Vor¬ 


war  letztes  Jahr  fast  zehnmal  so  dis  ioo.  Todestags  wird  mit  einer 
groß  wie  das  Angebot!  Auswahl  wichtiger  Werke  ge- 

In  der  anderen  Musikmetropole  dacht. 

Frankens,  in  Würzburg,  erwartet  Wer  vieles  bringt,  wird  jedem  et- 
uns  ein  ungewöhnlich  reichhalti-  was  bringen  _  nach  diesem  Wahl- 
ges  Programm.  Volle  sechs  Wo-  Sprucb  sieht  das  Programm  der 
chen  schüttet  das  „Mozartfest  Europäischen  Wochen  in  Passau 
2001"  im  Zeichen  seines  80jahn-  aus  Sfeben  in  diesem  Jahr  un- 
gen  Jubiläums  sein  Füllhorn  aus.  ,er  dem  Motto  Prag  Wien,  Buda_ 
Das  Motto:  „Mozart  und  Italien  .  pest  -  an  Moldau  und  Donau", 

Und  so  hört  man  sie  alle,  seine  Schirmherr  ist  Otto  von  Habsburg, 
italienischen  Zeitgenossen,  Vor-  der  große  Europäer  und  Sohn  des 


lini.  Die  großen  Namen:  E.  Gru-  kann  es  nicht  glauben  - 
berova  (Elvira  in  den  Puritanern),  waren  ab  1946  zwei  zu- 
Bryn  Terfl  als  Falstaff  und  als  Figa-  sammenmontierte  Kies- 
ro,  W.  Brendel  als  Mandryka  in  kähne!  Das  große  Ereig- 
Arabella  und  E.W.  Schulte  als  Don  nis  der  diesjährigen 
Fernando  in  Fidelio,  dazu  der  Pia-  Festspiele  ist  ruccinis 
nist  Arcadi  Volodos  mit  Werken  „La  Boheme"  mit  den 
der  Romantik.  Wiener  Sinfonikern  un- 


nist  Arcadi  Volodos  mit  Werken  „La  Boheme"  mit  den 
der  Romantik.  Wiener  Sinfonikern  un- 

Zwiespalt  befällt  den  Leser  des  ter  Ulf  Schirmer,  in  der 
Programms  der  Salzburger  Fest-  Inszenierung  von  R.  Jo- 
spiele:  Große  Namen  und  große  nes  und  A.  Mc  Donald. 
Werke  sind  da  angekündigt,  wie  Die  Wiener  Sinfoniker, 
es  Salzburgs  bedeutender  Fest-  das  „Hausorchester" 
spieltradition  gebührt.  Aber:  Was  der  Festspiele,  werden 
sollen  die  vielen  merkwürdigen  bei  Konzerten  mit  Wer- 
Fotos  im  Heft?  Auf  der  Titelseite  ken  von  Bruckner,  Beet¬ 
eine  Schreckensgestalt  wohl  aus  hoven,  Mozart,  Tschai- 
der  „Horror  Picture  Show"  und  kowsky,  Mussorgsky 


italienischen  Zeitgenossen,  vor-  aer  groLve  curupdtrr  unu  juhuu»  «ci  «nunv »  *  ivmn. 

gänger  und  Nachfolger:  Pergolesi  letzten  Kaisers  von  Österreich,  auch  innen  seltsame  Gestalten  -  unter  anderem  von  Kent 


Auf  einen  Blick: 

Bayreuther  Festspiele:  25.  7.  -  28.  8. 
Postfach  10  02  62,  95402  Bayreuth 

Bregenzer  Festspiele:  18.  7.-21.  8. 
Postfach  311,  A  -  6901  Bregenz 

Dresdner  Musikfestspiele:  23.  5.  -  10.  6. 
Postfach  202  723,  01193  Dresden 

Zwischen  Donau  und  Altmühl:4. 5.  -31 . 7. 
AUDI  AG,  Kulturfonds,  85045  Ingolstadt 

Münchner  Opemfestspiele:  28.  6.-31.  7. 
Maximilianstraße  11,  80539  München 

Europ.  Wochen  Passau:  21.  6.  -  29.  7. 
Dr.-Hans-Kapfinger-Str.  22,  94032  Passau 

Salzburger  Festspiele:  21.  7.  -  31.  8. 
Postfach  140,  A  -  5010  Salzburg 

Schleswig-Holstein  Musik  Festival: 

7. 7.-2. 9. 

Jerusalemsberg  7,  23568  Lübeck 

Würzburger  Mozartfest:  18.  5.  -  1.  7. 
Kulturamt  Rathaus,  97067  Würzburg 


Briefe  an  die  Redaktion 


t>as  DfipmifiinblQii 
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Bitte  weiter  so! 

Betr.:  Folge  1/01  -  und  der 

Zukunft  zugewandt" 

Bitte  erlauben  Sie  mir,  Herr  Gott¬ 
berg,  Ihnen  für  die  schriftlich  im 
Ostpreußenblatt  niedergelegten  An¬ 
sichten  und  Grundsätze  zu  dan¬ 
ken.  Jeden  Satz  könnte  ich  unter¬ 
schreiben.  Bitte  weiter  so! 

Gerd  Obersteller,  Wentorf 


Der  Marktplatz 
von  Soldau:  ln 

dieser  Stadt  fand 
bereits  1919  und 
damit  lange  vor  dem 
Zweiten  Weltkrieg 
eine  Vertreibung  der 
Deutschen  durch 
Polen  statt 


„Fußabtreter“ 

Betr.:  Folge  3/01  -  „Deutschland 
-  Zahlmeister  der  UN" 

Ich  möchte  im  Zusammenhang 
mit  den  finanziellen  Lasten,  die 
Deutschland  gegenüber  den  Ver¬ 
einten  Nationen  übernommen  hat 
und  die  sich  weiter  erhöhen  wer¬ 
den,  einmal  auf  folgenden  Aspekt 
hinweisen: 

44  Vierzehn  Millionen  vertriebene 
Deutsche  sind  die  einzigen  Flücht¬ 
linge  der  Welt,  denen  die  Vereinten 
Nationen  nach  1945  das  Recht  auf 
Selbstbestimmung  verweigert  ha¬ 
ben.  T rotzdem  hat  gerade  Deutsch- 
e-  land  jahrzehntelang  tatkräftige 
___  Jie  Hilfe  für  Flüchtlinge  der  dritten 
n  sind,  groß-  Welt  erbracht.  Ende  Januar  1944 
idig,  zwangsre-  war  in  Abänderung  der  Atlantik- 
Krieg  geschickt  Charta  in  San  Francisco  die  Charta 
n  alten  Männer,  der  UN  beschlossen  worden,  durch 
■Hebende  gegen  welche  die  deutschen  Vertriebenen 


deutschen  Generationen,  zwi-  Betr.:  Folge  3/01  -  „Der  Nächste  Liest  man  die  Bundestagsproto-  Verfolgung  beendet  wurde?  Aller 
sehen  Sohn  und  Vater  und  Enkel,  bitte  ..."  kolle  der  letzten  Jahre  und  da  beson-  dings  ging  es  dabei  nicht  um  Alba- 

und  ich  kann  getrost  meine  Augen  ders  seine  Zwischenrufe  gegen  die  ner,  sondern  unsere  Landsleute, 

schließen!  So  hat  Joschka  doch  ,  Plötzlich  schlagen  alle  auf  die  „Verbrecherbande  Wehrmacht",  so  E  h  ,  jt  26  iahren  freiwillic 
noch  etwas  Gutes  vollbracht!  Aber  langst  bekannte  Vergangenheit  von  stellt  man  aber  rein  gar  nichts  von  ü  lt  und  bedauert  das  jetzt 
was  saut  Herr  Spiegel  dazu?  „uns  Joschka"  ein,  wo  doch  die  viel  einer  Wandlung  fest.  Der  Mann  ■  ■■  ' 

Dr.  H.W.  Wittmeier  größeren  Skandale  dieses  geläuter-  bringt  Sätze  wie  „Deutsche  Helden 
Rösrath  ten  Vollblutpolitikers  in  den  letzten  sollte  man  erschlagen  wie  tollwüti- 
Jahren  zu  finden  sind:  in  „sein"  Au-  ge  Hunde"  über  die  Lippen,  mit  de- 
ßenministerium  hat  er  Prügelge-  nen  er  aber  ihre  Enkel  bei  der  Bun- 
T  \y0'  r  nossen  auf  hochdotierte  Posten  ge-  deswehr  wortgewandt  in  den  Koso- 

Lenre  von  Wcimdr  holt,  wie  es  auch  bei  Sukamo  und  vokrieg schickte -gegen das  Völker- 
d  .  c  i  ,/m  t-  Marcos  üblich  war.  Er  hat  dort  recht  -,  wo  sie  sich  an  der  Zerstö- 

Betr.:  Folge  4/01  ,„Ganznorma-  scb0n  lange  die  Homo  Ehe  gebil-  rung  von  Brücken,  Kraftwerken, 
ler  btrattater  ligt,  was  prompt  zu  Friktionen  Schulen,  Kirchen,  Krankenhäusern 

All  die  scheinheiligen  Beschöni-  führt,  weil  ein  solcher  „Spitzendi-  und  so  weiter  mitschuldig  machen 
ger  vergessen,  daß  sie  den  Weg  plomat"  beispielsweise  nicht  nach  durften,  Kollateralschäden  nennt 
zum  Chaos-Staat  pflastern!  -  Frei-  Saudi-Arabien  geschickt  werden  man  das  jetzt  so  niedlich!  Sollen  wir 
brief  für  alle  politischen  Jugend-  kann -dort  würde  es  noch  ein  leich-  uns  darüber  freuen,  weil  es  eine 
sündler!  Haut  kräftig  auf  den  Bul-  tes  Befremden  auslösen,  wenn  der  nachträgliche  Rechtfertigung  des 
len  ein -kannst  später  sogar  Mini-  Lebenspartner  des  Schwulen  im  „Überfalls  auf  Polen"  ist,  weil  dort  ja 
ster  sein!  Pyromanen  zündeln,  Damenprogramm  auftaucht.  ebenfalls  eine  jahrelange  ethnische 

Chaoten  johlen  über  den  erzwun¬ 
genen  polizeigeschützten  Rückzug 

ker?  Anti-Atomler  KlgÄ  Die  Osteuropäer -  ein  Völkergemisch 

die  Castor-März-Transporte  „bis¬ 
her  unbekannten  Widerstand  an",  Betr.:  Folge  52/00  -  Leserbrief  aufgegriffen  und  politisch  ausge- 
Staatsanwälte  und  Richter  gebär-  „Kein  germanischer  Bruder-  wertet. 

den  sich  als  Meister  der  Toleranz!-  krieg"  Völlig  unrealistisch  ist  die  Be- 

Und  der  Bürger  wundert  sich:  was  Der  ßehauntune  von  Frau  Ro  hauPtung,  aus  dem  engen  Raum 
haben  wir  denn  da  bloß  gewählt?!  schansld  die  Slawen"  betreffend  .  de" 

Über  all  dem  sollte  nicht  Wunder  ist  ganz  entschieden  zu  widerspre-  dasf*  Gße  v  )k  der  Slawen"  ent¬ 
nehmen,  wenn  sich  unsere  Wähler  chen.  Das  klassische  Altertum  Jt, „„  IÄ 

auf  die  „Partei  Rechtsstaatliche  Of-  kannte  keine  „Slawen";  die  Hun- 

fensive"  des  Herrn  Schill  besinnen!  nen,  die  Europa  bis  in  die  Nähe  von  ...  ‘  n  ^ 

Aber  das  nehmen  unsere  etablier-  J’aris  durchritten  haben,  sind  ihnen  .  ..  .  ^  ‘  P‘‘-K' 

ten  Genossen  ja  wohl  in  Kauf,  weil  auch  nicht  begegnet.  Die  in  den 

sie  -  geschichtslos  -  vergessen  ha-  spätmittelalterficnen  Schriften  und  ■  ,  P  .  ,.  r.ämm 

ben,  wohin  Weimar  geführt  hat!  danach  genannten  „Sclavi"  östlich 

Kurt  Siegfried  Haak  der  Elbe  werden  eindeutig  als  ger-  sow,e  durchgewanderten  Cerma- 
Hamburg  manische  Völker  bezeichnet 

8  („Sclavi  sunt  Germani"),  und  ein-  ,sc.h™  und.  dt"‘inKre^ndfn 
schließlich  der  arianischen  Chri-  rörk-tatar.schen  Völkern.  Daher  le- 

sten  hat  man  sie  als  Heiden  be-  fauch  zwel  See‘en  ,.n  derfen 
Kein  Unterschied  -c^et  In  späteren  Abschriften  Jnjt  wie  es  ,n  ihrer  Literatur 

wurde  allerdings  das  „C  bewußt  WerdjeSe  Behauptungen  bestrei¬ 
kt;;;  Fo‘Sf  weggelassen.  tet(  möge  die  Schriften  von  Greil, 

ler  Straftäter  Erst  jm  19  Jahrhundert  hat  der  Schlifkowitz,  Prof.  Schröcke,  Witt- 

Wo  ist  eigentlich  der  Unterschied  Deutsche  Schlözer  den  Begriff  mann  und  mein  Buch  „Die  Wen- 
zwischen  Hooligans  in  Frankreich  „Slawen"  geschaffen,  und  Herder  den"  sowie  die  Ausführungen  des 
bei  der  Fußballweltmeisterschaft,  hat  diese  Erfindung  ohne  irgendei-  Bulgaren  Dr.Dimitrov  und  des  Slo- 
die  einen  Polizisten  lebensgefähr-  nen  Nachweis  bejubelt.  Das  neue  wenen  F.  Jeza  zur  Hand  nehmen, 
lieh  verletzten,  und  dem  linksex-  Wort  „Slawen"  wurde  natürlich  Erich  Linnenkohl 

tremen  Joschka  Fischer  in  Frank-  von  den  „Panslawisten"  begeistert  Duisburg 

furt  am  Main,  der  ebenfalls  einen 
Polizisten  verprügelte  sowie  in 
Kauf  nahm,  daß  die  Szene  mit  Mo- 
lotow-Cocktails  warf? 

Dieser  Mann  kann  meiner  Mei¬ 
nung  nach  niemals  Vizekanzler 
und  Außenminister  der  Bundesre¬ 
publik  Deutschland  sein. 

Peter  Goergen,  Troisdorf 


ANZEIGE 


Trakehnen 


Briefe  aus  einer  anderen  Zeit 


Heule  wie  damals  verzaubert  der  Charme 
Trakehnens  mil  seinem  endlosen  Himmel, 
den  weilen  Wiesen  und  den  langen 
Eichcnallecn  den  Besucher  Landschaften. 
Erinnerungen  und  Realiilil  verschmelzen 
zu  bewegenden  Bildern  In  ergreifenden 
Briefen  entsteht  ein  Slreifzug  durch  das 
verlorene  Pferdeparadies.  einem  Teil 
Ostpneusscns. 


Kein  Ende  des  Tunnels  in  Sicht 

Betr.:  Folge  3/01  -  „Wer  ist  ein  wo  scheint  jemand  oder  eine  In 


Von  den  zahlreichen  an  uns  ge¬ 
richteten  Leserbriefen  können 
wir  nur  wenige,  und  diese  oft 
nur  in  sinnwanrend  gekürzten 
Auszügen,  veröffentlichen.  Die 
Leserbriefe  geben  die  Meinung 
der  Verfasser  wieder,  die  sien 
nicht  mit  der  Meinung  der  Re¬ 
daktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben 
wollende  Zuschriften  werden 
nicht  berücksichtigt. 


inkl.  Versand. 

zzgl.  Nachnahmegebühr 


Besiclladrcsse'  New  Economy  Media  ACi 
LuiscnslraBc  19  a  •  65185  Wiesbaden 
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£>as  Ofipmifiuiblail 


Daniel 

Chodowiecki: 

Meister  der 

Zeichenkunst 

(Lithografie) 


Ein  Preuße  aus  Danzig 

Zum  200.  Todestag  von  Daniel  Chodowiecki 

Von  RÜDIGER  RUHNAU 


innerhalb  der  Berliner  Hugenot¬ 
tengemeinde,  die  noch  heute  exi¬ 
stiert. 

Zu  einem  Höhepunkt  seiner  Tä¬ 
tigkeit  für  die  Gemeinde  wurde  die 
Mitarbeit  an  der  künstlerischen 
Gestaltung  des  Französischen  Do¬ 
mes  auf  dem  Gendarmenmarkt, 
eine  der  schönsten  städtebaulichen 
Anlagen  Berlins.  Das  Konsistori¬ 
um  beauftragte  ihn,  Entwürfe  für 
die  plastische  Ausschmückung  des 
von  Gontard  (1731-1791)  geplan¬ 
ten  Französischen  Domes  zu  lie¬ 
fern.  Damit  hat  sich  Chodowiecki 
ein  für  jeden  sichtbares  Denkmal 
geschaffen,  das  dank  der  vorzügli¬ 
chen  Restaurierung  im  alten  Glanz 
wiedererstanden  ist.  Von  anderen 
christlichen  Motiven  des  Künstlers 
ist  die  Titelvignette  „Christus  am 
Ölberg"  erwähnenswert,  sie  wur¬ 
de  unter  anderem  verwendet  im 


Von  der  großen  Popularität  des 
Königs  zeugen  vielerlei  Anekdo¬ 
ten,  die  der  Künstler  in  den  12  Ka¬ 
lenderblättern  des  Gothaischen 
Hofkalenders  von  1789  bildlich 
verewigt  hat:  Der  Alte  Fritz,  meist 
schlicht  gekleidet,  ging  in  seinem 
Schloßpark  spazieren.  Da  begegne¬ 
te  er  zwei  Arbeitern,  von  denen  der 
eine  dem  anderen  zurief:  „Da  ist 
der  König!"  Dieser  aber,  der  den 
König  nie  gesehen  hatte,  fragte,  als 
der  König  schon  dicht  vor  ihm 
stand:  „Wo  ist  denn  der  König?" 
Da  legte  ihm  der  König  freundlich 
die  Hand  auf  die  Schulter  mit  den 
Worten:  „Hier  bin  ich."  Der  Arbei¬ 
ter  erschrak  und  konnte  nur  stam¬ 
meln:  „Bei  Gott,  ein  Lebtag  habe  ich 
keine  Könige  gesehen." 

Mit  dem  Skizzen-  und  Tagebuch 
einer  „Reise  nach  Danzig  1773"  hat 


Honoratioren  rechneten  es  sich  zur 
Ehre  an,  wenn  er  ihrem  Hause  ei¬ 
nen  Besuch  abstattete.  Noch  mehr 
geehrt  konnten  sich  diejenigen  füh¬ 
len,  die  von  ihm  im  Bild  festgehal¬ 
ten  wurden.  Zahlreiche  Danziger 
Bürger  hat  Chodowiecki  mit  seiner 
Kunst  sozusagen  unsterblich  ge¬ 
macht,  denn  sie  treten  uns  in  voller 
Figur  in  seinem  Skizzenbuch  ent¬ 
gegen. 

Zweierlei  Gründe  machen  uns 
das  Skizzentagebuch  so  wertvoll, 
neben  der  ungezwungenen  künst¬ 
lerischen  Aussage,  die  erfreut  und 
Betrachtergenuß  bereitet,  ist  die 
kulturhistorische  Bedeutung  her¬ 
vorzuheben.  Die  detailgetreu  ge¬ 
zeichneten  Kostüme,  die  Interieurs 
der  Räume,  die  verschiedenen 
Menschentypen  in  vielerlei  Beru¬ 
fen,  sie  alle  geben  Einblick  in  das 


„Gesangbuch  der  Evangelisch  Re- 

Der  erste  Höhepunkt  deutscher  Gemeinde  in  Danzig.  Später  mußte  ^orr9!erfen  **]  Preußen  ,  erschienen 
Zeichenkunst  wird  durch  die  sie  allein  für  den  Unterhalt  der  irt]  Verlag  der  Königlich  Preußi- 
Namen  Albrecht  Dürer,  Matthias  sechs  Kinder  aufkommen.  Um  die  Homuchdruckerei  bei  G.  L. 

Grünewald,  Hans  Burgkmair,  spärlichen  Einkünfte  etwas  aufzu-  Hartung,  Königsberg. 

Hans  Baidung  Grien  markiert.  In  bessern,  richtete  sie  in  ihrem  Haus  Noch  vor  Adolph  Menzel  (1815— 
der  Spätrenaissance  beginnt  der  einen  der  ersten  Kindergärten  in  1905)  war  es  Chodowiecki,  der  die 
fürstliche  Absolutismus  aas  städti-  Deutschland  ein,  den  auch  Johanna  Größe  der  jungen  preußischen  Mon-  emz,Ka 
sehe  Bürgertum  als  Kulturträger  Schopenhauer,  die  Mutter  des  Phi-  archie  in  vielen  Einzelblättem  und 
abzulösen,  trotzdem  sind  um  1600  losophen,  in  ihrer  Kindheit  besuch-  zahlreichen  Bildfolgen  der  Nach- 
Reichsstädte  wie  Augsburg,  Nüm-  te.  Die  Danziger  Heiliggeistgasse,  weit  überlieferte.  Wohl  waren  seine 
berg,  Frankfurt  am  Main,  Köln  und  in  der  Daniel  Chodowiecki,  Johan-  Werke  viel  bescheidener  als  die 
Danzig  immer  noch  blühende  na  Schopenhauer  und  Arthur  prachtvollen  Ölgemälde  eines  An- 

Kunstmetropolen  mit  einer  Auf-  Schopenhauer  zur  Welt  kamen,  toine  Pesne,  dafür  hat  er  uns  die 

tragsgeberschicht,  die  ihren  Reich-  gehörte  zu  den  bekannten  Straßen  treuesten  Bilder  von  Friedrich  dem 
tum  mittels  Handelsgeschäften  er-  in  Deutschland.  Großen  hinterlassen  und  trägt  zu 

worben  hatte.  Daniels  Vater  ejn  begeisterter  Recht  die  Ehrenbezeichnung  2Bild- 

Die  Graphische  Sammlung  des  Sonntagsmaler,  gab  seinem  Sohn  Shronis‘  preußischer  Geschichte 

Danziger  Stadtmuseums  besaß  bis  die  erste  Anleitung  im  Zeichnen.  ^inf,2^ar  j  •  n®..  j  n  «  nCi  . 

1945emen  Bestand  von  über  14  000  Nach  dem  frühen  Tod  des  Vaters  Wachtparade  in  Potsdam  regte  vie- 


Drei  Jahrzehnte  lang  hatte  er 
seine  Vaterstadt  nicht  mehr  gesehen 


Chodowiecki  der  Nachwelt  ein  gesellschaftliche  Leben  der  alten 
w  ;s  Dokument  bürgerli-  Hansestadt.  Das  Skizzenbuch  ist 
chenTebens  in  Deutschland  hin-  mehrfach  reproduziert  worden,  so 
terlassen.  30  Jahre  lang  hatte  er  sei-  1937  in  einer  bibliophilen  Ausgabe 
ne  Vaterstadt  nicht  mehr  gesehen,  des  Insel- Verlages.  Heute  befindet 
noch  lebte  die  alte  Mutter  und  zwei  sich  das  Original  in  der  Staatlichen 
Schwestern,  kein  Wunder,  daß  es  Sammlung  Preußischer  Kulturbe- 
ihnzuderStätteseinerJugendjahre  sitz  in  Berlin. 

Die  Stimmung  in  Danzig  war 
seinerzeit  nicht  gerade  „fritzisch", 
insbesondere  die  Kaufmannschaft 
fürchtete  um  ihre  einträglichen 
Geschäfte.  Keinen  Zweifel  ließ  je¬ 
doch  Chodowiecki  an  seiner  preu¬ 
ßischen  Gesinnung  aufkommen. 
Während  eines  Besuches  bei  dem 
Fürstprimas  Graf  von  Podoski, 
der  seinen  Sitz  vorübergehend 
nach  Danzig  verlegt  hatte,  wo  er 
£e"  die  reichlich  fließenden  Subsidien 
mit  Behagen  verschmauste,  kam 
es  zu  einer  Auseinandersetzung 
mit  dem  Arzt  Dr.  Wolff.  Dieser 
Am  1 1 .  Juni  1 773  traf  er  endlich  in  ließ  sich  zu  der  Aussage  hinreißen, 
Danzig  ein  und  passierte  den  er  möchte  lieber  ein  Schwein  sein, 
Schlagbaum  mit  einer  preußischen  als  ein  Untertan  des  Preußenkö- 
Wache.  Vor  einem  Janr  erst  war  nigs.  Mit  lauter  Stimme  entgegne- 
Westpreußen  nach  langer  Fremd-  te  Chodowiecki,  daß  er  die  Eigen¬ 
herrschaft  zu  Preußen  zurückge-  schäften  eines  Schweines  lieber 
kehrt,  noch  hielt  Friedrich  der  Gro-  denen  überlasse,  welche  nicht  den 
ße  das  Territorium  der  Freien  Stadt  Mut  haben,  preußische  Unterta- 
eng  umschlossen.  Auf  den  an  ein  nen  zu  sein. 

'ebhaftes  Hauptstadttreiben  ge-  Mit  der  Ernennung  zum  Vizedi- 
wohnten  Chodowiecki  machte  rektor  der  Preußischen  Akademie 

?anf8  ff  uUC  ;in?'fnn  der  Künste  und  im  Jahre  1797  zum 
Eindruck,  die  Zeit  schien  dort  st.  11-  Direktor  derseiben,  fanden  die 

zustehen.  Kaufleute  und  Ratsher-  Leistungen  des  liebenswürdigen 
Friedrichs  I.  in  Königsberg,  über  die  E.en  schritten  würdevoll  im  bunten  Meisters  ihre  gebührende  Aner- 
Vermählung  Friedrichs  IL  im  Jahre  Frac^  mü  gepuderter  Perücke  ein-  kennung  Chodowiecki  starb  am 
1733,  bis  zur  Geschichte  des  Sieben-  her,  die  Zopfzeit  hatte  ihren  Hohe-  7.  Februar  1801  in  Berlin.  In  dem 
jährigen  Krieges  fertigte  Chodo-  Pun*d  noc"  nicht  überschritten.  Nachruf  der  Akademie  heißt  es: 
wiecki  Kupferstiche  kleinsten  Maß-  Die  Ankunft  des  berühmten  „Sein  Wert  als  Künstler  ist  allge- 
stabes,  die  auf  der  Grundlage  von  Peintre-Graveur  sprach  sich  mit  mein  bekannt,  daß  er  auch  ein  sehr 
Augenzeugenberichten  eine  Re-  Windeseile  in  der  Hansestadt  her-  edler  und  wohltätiger  Mann  war, 
konstruktion  der  historischen  Er-  um,  der  Künstler  wurde  mit  Einla-  wissen  nur  seine  näheren  Freun¬ 
eignisse  wiedergeben.  düngen  geradezu  überhäuft.  Die  de." 


mächtig  hinzog.  Üblicherweise  rei¬ 
ste  man  damals  mit  der  Postkut¬ 
sche  oder  man  wanderte  zu  Fuß. 
Chodowiecki  aber  beschloß,  die 
Reise  nach  Danzig  auf  dem  Rücken 
eines  eigens  zu  (fiesem  Zweck  an- 
geschafften  Pferdes  zurückzule¬ 
gen.  Bekleidet  mit  einem  grünen 
Anzug,  Mantel,  Stiefeln,  Perücke 
und  Dreispitz,  an  der  Seite  einen 
Degen,  hatte  er  den  Reisesack  hin¬ 
ter  den  Sattel  des  Pferdes  ge¬ 
schnallt  und  legte  unter  mancher¬ 
lei  Abenteuern  täglich  etwa  50  Ki¬ 
lometer  zurück. 


Der  junge  Künstler  konnte  sich 
bald  als  Emailmaler  selbständig  machen 


Kirche  an  und  mußte  unter  den 
Katholiken  viel  Unbill  erdulden. 
Christian  Serenius  Chodowiecki, 
ein  Großvater  des  Künstlers,  ver¬ 
heiratet  mit  Sophie  von  Gentin,  leb¬ 
te  als  Kaufmann  in  Danzig.  Der 
Vater  Gottfried  (1698-1740),  Ge¬ 
treidehändler,  bewohnte  in  der 
Heiliggeistgasse  Nr.  54  ein  typi¬ 
sches  Danziger  Bürgerhaus,  mit 
Hängestube  und  behaglichem  Bei¬ 
schlag. 

Der  Großvater  mütterlicherseits. 


Unterhaltung 
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Schwarzes  Gold 


Von  KLAUS  WEIDICH 


Die  Zuneigungen,  die  Men-  An  einem  Montag  war  es  einmal 
sehen  füreinander  empfin-  besonders  schlimm.  Vor  Müdig- 
den,  können  sich  ihrer  Mentalität  keit  fiel  mir  sogar  das  Werkzeug 
entsprechend,  in  verschiedenen  aus  den  Händen.  Aber  statt  berech- 
Formenausdrücken.  Manchmal  je-  tigten  Tadels  sah  ich  nur  einen  An- 
doch  sind  sie  gar  nicht  als  solche  flug  von  verständnisvollem  Lä- 
erkennbar.  Besonders  bei  ver-  cheln  über  sein  Gesicht  gleiten, 
schlossenen  und  schweigsamen  „Pack  deine  Sachen  und  komm 
Menschen  entstehen  dadurch  mit-  mit!"  forderte  er  mich  schließlich 
unter  Mißverständnisse,  die  die  auf. 

Herzen  unnütz  belasten  ...  In  jener 
Zeit  befand  ich  mich  noch  in  mei¬ 
ner  I 

bei  einem  westfälischen  Steinkoh¬ 
lenbergwerk.  In  Gruppen  von  er 
meist  sechs  anderen  Jugendlichen 
unterstanden  wir  je  einem  Meister¬ 
hauer.  Er  war  für  unsere  Sicherheit 
verantwortlich,  und  unter  seiner 
Anordnung  führten  wir  die  ver¬ 
schiedensten  Arbeiten  aus,  um  uns 
auf  den  gefährlichen  Beruf  mög¬ 
lichst  gut  vorzubereiten.  Während 
meiner  Lehrzeit  hatte  ich  das 
Glück,  bei  ein  und  dem  selben  die¬ 
ser  Meisterhauer  zu  bleiben,  ob- 
gleich  die  Regel  einen  ständigen 
Wechsel  vorsah.  Jedoch  war  dieser 
bei  den  anderen  Lehrlingen  nicht 
besonders  beliebt.  Seine  Strenge 
und  seine  Wortkargheit  begrenz¬ 
ten  jugendlichen  Übermut  schon 
im  Ansatz.  Meisterhauer  Schweig-  gent 
sam  nannten  wir  ihn,  obgleich  er  vcr. 
mit  richtigem  Namen  Wittmann  i 
hieß.  Peter  Wittmann.  verlangte  er  mehr,  als  unbedingt 

erforderlich  war 

An  jenem 


Ohne  Eile  stapfte  Wittmann  vor 
.  ....  .nir  her  durch  das  spärlich  erleuch- 

bergmännischen  Ausbildung  tet(?  Dunke,  der  Strecke  Am  Blind. 

schacht  blieb  er  stehen.  „So",  sagte 
,setz  dich  hier  her  und  warte  bis 
der  Steiger  kommt!  -  Bestelle  ihm, 
ich  müßte  ihn  dringend  sprechen!" 

Ich  wartete  bis  zum  Schichtende. 

Jedoch  der  Steiger  ließ  sich  nicht 
blicken.  Dafür  erschien  nun  wieder 

Meisterhauer  Wittmann.  „DerStei-  FÖRDERUNG!,  diesem  Schild 
ger  ist  nicht  gekommen",  rief  ich  drehte  ich  demonstrativ  den  Rük- 
inm  schon  von  weitem  zu.  Witt-  ken  zu. 

mann  schlug  sich  an  den  Kopf.  _  ,  ,,  _  ,.  .  ,  . 

„Ach  Gott!",  sagte  er,  „ich  hab'  es  ja  na^  k“rzeI  ^  >euchte- 

lanz  vergessen  er  hat  ja  heute  Ur-  ten  m,r  w'eder  d,e  Grubenlampen 
Jaub!"  Und  vor  lauter  Vergnügen  *lise1re^  Gruppe  entgegen.  te 
tanzten  dabei  in  seinen  Augen  tau-  Muskeln  spannten  sich,  ein  geziel- 
send  und  abertausend  listige  Teu-  *er  Sprung,  danach  stand  ich  wie- 
felchen  der  im  Staub  der  Strecke.  Ich  kam 

genau  vor  Meisterhauer  Wittmann 
Aber  auch  den  anderen  Lehrlin-  zu  stehen.  Er  schaute  mich  er- 
~“i  unserer  Gruppe  gegenüber  schrocken  an  und  plötzlich  ver- 
verhielt  er  sich  in  dieser  Hinsicht  spürte  ich  einen  schmerzhaften 
sehr  anständig.  Von  niemandem  Schlag  ins  Gesicht.  Die  Folge  davon 
i  *■  -  -  -  -  war  anschließendes  ratloses 

Schweigen.  Auf  beiden  Seiten, 
verhängnisvollen  Doch  auch  den  anderen  Lehrlingen 
Morgen'  beauftragte  mich  Witt-  blieben  vor  Überraschung  die 
mann,  die  Strecke  zu  säubern.  Fast  Münder  offen.  Wie  es  der  Zufall 
achthundert  Meter  weit  trug  ein  wollte,  kam  auch  gerade  der  Stei- 
Förderband  den  nicht  versiegen  ger  die  Strecke  herunter.  „Glück¬ 
wollenden  Strom  des  schwarzen  auf!"  grüßte  er.  Doch  niemand  be- 
Goldes  zur  Füllstelle.  Endlich  war  antwortete  heute  seinen  Gruß, 
esan  derZeit,  wiederdie Sachen  zu  jst  etwas  paSsiert?"  fragte  er 

packen  und  sich  auf  den  Rückweg  auch  gleich  darauf.  „Er  hat  ihn  ge- 
zu  machen.  Das  aber  war  ein  schlagen!"  antworteten  im  Chor 
Marsch  von  zwanzig  Minuten  die  anderen  und  zeigten  auf  Wo¬ 
durch  beengte  Räumlichkeit  und  mann  und  mich 
staubige  Dunkelheit.  Die  Verlok- 

kung  war  groß  und  an  einer  günsti-  Der  Steiger  senkte  seinen  Blick, 
gen  Stelleschwang  ich  mich  auf  das  Ohne  Wittmann  ins  Gesicht  zu  se- 
laufende  Band.  Und  dieses  Ver-  hen,  fragte  er:  „Ist  es  wahr?" -„Ja!" 
botsschild,  auf  dem  deutlich  lesbar  nickte  Wittmann. 

Stand:  ACHTUNG!  LEBENSGE-  Auch  noch  über  Tapp  brannte 


Thea  Weben 

Winter 
in  den  Dünen 
der  Nehrung 
(Aquarell) 


Nidden 


Von  WOLF  W1ECHERT 

Hier  ist  die  Düne 

Sahara 

der  Haffblick 

Italien 

das  Harz  der  Geschichte 
Bernstein. 

Ablandig  auflandig 
weht 's  kreativ. 

Elche 
Maler 
Dichter 
haben  hier 
Zuflucht  gefunden. 


Schlittenfahrt 


Frontalangriff 

Von  ROLF  KNOLL 
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Familie 


Für  Sie  gelesen  Im  Mittelpunkt  -  der  Mensch 

I/lv _ J  .  .1^  i  A 


Klänge  der  Freude 

So  mancher  wird  Weise  und 
Worte  noch  im  Ohr  haben, 
schließlich  wird  das  Adventslied 
„Macht  hoch  die  Tür,  die  Tor 
macht  weit"  auch  heute  noch  gern 
gesungen.  Nur  wenige  jedoch 
werden  wissen,  daß  es  ein  Ost¬ 
preuße  war,  der  das  Lied  schuf: 
Georg  Weissei  (1590-1635)  aus 
Domnau,  1623  bis  1635  Pfarrer  an 
der  Roßgärter  Kirche  in  Königs¬ 
berg.  Auch  seine  Lieder  „Wo  ist 
dein  Stachel  nun,  o  Tod"  und 
„Such,  wer  da  will,  ein  ander  Ziel" 
(Weise  Johann  Stobäus)  werden 
heute  noch  gern  gesungen.  -  „Sei¬ 
ne  überdurchschnittliche  musi¬ 
kalische  Begabung  sowie  seine 
innere  Zufriedenheit  und  Ausge¬ 
glichenheit  haben  Weissei  in 
,Macht  hoch  die  Tür'  einen  Klang 
der  Freude  finden  lassen,  der  bis¬ 
her  alle  Zeiten,  gute  wie  schlechte, 
unbeschadet  uberstanden  hat", 
schreibt  der  Königsberger  Hart¬ 
mut  Schustereit  in  seiner  bei  Jahn 
&  Emst  erschienenen  Broschüre 
Machet  die  Tore  weit  ( 100  Seiten, 
28,80  DM)  über  seinen  Lands¬ 
mann.  Die  Erzählung  aus  Alt¬ 
preußen  enthält  neben  Wissens¬ 
wertem  aus  dem  Leben  Weisseis 
aber  auch  vielerlei  Informationen 
über  Brauchtum  und  Geschichte. 
-  Ein  Buch,  das  eine  längst  ver¬ 
gangene  Welt  wieder  lebendig 
werden  läßt.  os 


Ausstellung  im  Deutschen  Hygiene-Museum  über  das  Leben  mit  Behinderungen 

"KTobodyis  perfect",  so  endet  ei-  |  PHHI 

1  \  ner  der  schönsten  Holly-  I 

wood-Filme  mit  Marilyn  Monroe 

(„Manche 

schon  von  sich  behaupten,  er  wäre  ^  i  JJT 

perfekt,  makellos?  Und  so  streben  \  V  iMI 

die  Menschen  gerade  J 

Zeiten  nach  der  Vollkommenheit,  _..  .  ,/;  M 

allem  des  Körpers.  Noch  a  ’8e  v 

war  die  Sucht  nach  einem  perfek-  Nächstenliebe:  '7/,  JHfl: 

ten  Aussehen  so  groß  wie  heute.  Behinderte  Kinder  r  T  '  y  .M* 

Zu  viele  Falten?  -  werden  geliftet;  brauchen  viel  .-T 

zu  viel  Speck?  -  wird  abgesaugt;  Zuwendung 

zu  kleine  Brüste?  -  werden  vergrö-  'rSfir?*  Br  " 

ßert ...  Das  Streben  nach  menschli-  Foto  Archiv  --/Wf  wl 

eher  Vollkommenheit  hat  immer 

verrücktere  Ausmaße  angenom-  liehen  Hindernissen  fertig  werden  behindert  sind.  Zu  sehen  sind  Men¬ 
men.  Wer  nicht  ins  Bild  paßt,  wird  müssen?- Wer  einmal  im  Rollstuhl  sehen  mit  individuellen  Zügen  - 
an  den  Rand  gedrängt.  Allenfalls  gesessen  hat,  erinnert  sich  nur  un-  keine  Objekte  des  Mitleids.  Klaus 
zu  den  Paralympics,  den  Olympi-  gern  der  herablassenden  Blicke  Honnef,  geboren  in  Tilsit,  und  sei- 
SJChe"SpieleunderBehinderten'fin-  Vorübergehender.  -  Blinde,  Taub-  ne  Frau  Gabriele  Honnef-Harling, 
den  Menschen  mit  einem  Handi-  stumme.  Querschnittsgelähmte,  die  als  Kuratoren  der  Ausstellung 
cap  die  notwendige  Beachtung,  geistig  Behinderte  —  wie  geht  man  wirkten,  betonen  in  ihrem  Katalog- 
Ansonsten  aber  bestimmen  die  mit  ihnen  um?  Was  ist  schön?  Was  beitrag,  entstanden  sei  „ein  Kalei- 
„tyrannischen  Götzen  der  Moder-  ist  häßlich?  Was  ist  gesund?  Was  ist  doskop  fotografisch-künstleri- 
ne  (Autonomie,  Gesundheit,  krank?  Mit  diesen  Fragen  beschäf-  scher  Möglichkeiten  am  Ende  der 

tigt  sich  eine  Ausstellungsreihe,  Moderne,  dessen  auffälligstes 
nußfähigkeit,  Rationalität),  wie  die  von  der  Stiftung  Deutsches  Merkmal  das  Verschwimmen  einst 
Alan  Posener  sie  nennt,  unser  aller  Hygiene-Museum  in  Dresden  und  festzementierter  Grenzmarken 
Leben.  Wirklich?  der  Deutschen  Behindertenhilfe  -  ist". 

Wie  sieht  die  Welt  der  Menschen  Aktion  Mensch  e.V.  durchgeführt  Lebensfreude  aber  auch  Wut 
aus.  die  tätlich  mit  außervewöhn-  wird.  So  ist  noch  bis  zum  12.  Au-  ^  ^ 


«Tü 


liehen  Hindernissen  fertig  werden  behindert  sind.  Zu  sehen  sind  Men¬ 
müssen? -Wer  einmal  im  Rollstuhl  sehen  mit  individuellen  Zügen  - 


Leben.  Wirklich? 

Wie  sieht  die  Welt  der  Menschen 
aus,  die  täglich  mit  außergewöhn- 


festzementierter 

ist". 


Grenzmarken 


König  von  Hollywood 

Zum  100.  Geburtstag  von  Clark  Gable 


AKuon  ivienscn  e. v.  aurengerunn  Lebensfreude,  aber  auch  Wut 
wird.  So  ist  noch  bis  zum  12  Au-  über  dic  alltä  liche  Behinderung 
gust  im  Deutschen  Hygiene-Muse-  hen  aus  "ielen  der  Fotografi- 

x,  u1U?,8  n >DZ\  en,  Gefühle,  die  nachdenklich 

(im)perfekte  Mensch  -  Vom  Recht  stimmen.  _  ((Und  wenn  Behinderte 

auf  Unvollkommenheit  Zusehen  sagen,  sie  seien  trotz  ihrer  Behinde- 
(Begleitbuch  aus  dem  Verlag  Hat,e  m*  g|ück|ich/  so  ist  das  für  mich 
Cantz  38  DM;  im  Internet  unter  vorste„bar  _  dennoch 

www.imperfekt.de).  scheint  es  auch  zu  stimmen",  so  der 

Bereits  im  vergangenen  Jahr  sah  Fotograf  Daniel  Josefsohn.  „Aber 


au  VUll  \_1CUN  VJdUlC  ranf,  W  nM-  im  Infornol  unlor  ‘  'ö  ft1“'-1'"'-“'  ^ 

Gantz  38  DM,  im  Internet  unter  scbwer  vorstellbar  -  dennoch 
Der  Hollywood-Star  hattesich  im  www-,mPer  ekt.de).  scheint  es  auch  zu  stimmen",  so  der 

Laufe  seiner  langen  erfolgreichen  Bereits  im  vergangenen  Jahr  sah  Fotograf  Daniel  Josefsohn.  „Aber 
Karriere  einen  fortwirkenden  My-  man  dort  eine  Ausstellung  mit  zeit-  die  Behinderten  würden  wahr- 
thos  geschaffen.  Für  Millionen  Kino-  genössischer  Fotografie  zu  dem  scheinlich  alles  tun,  um  nicht  be- 
besucher  war  er  seit  seinem  Rhett  Thema  „Bilder,  die  noch  fehlten"  hindert  zu  sein.  Dagegen  arbeiten 
Butler  in  „Vom  Winde  verweht  der  (Katalog  Hatje  Cantz  Verlag,  144  so  viele  Menschen,  die  nicht  behin- 
MZeMK-reCw  r m  imd-  ^aVwe^  Seiten,  74  Abb.,  davon  44  farbig,  dert  sind,  die  eigentlich  glücklich 
hatte  sich  dieser  Künstler  ein  Abglei-  brosch.,  48  DM).  Diese  Bilder  wer-  sein  mußten,  ganz  bewußt  gegen 
ten  in  die  Schablone  gestattet  Nie  *en  einen  anderen  Blick  auf  korper-  sich  und  behindern  und  gefährden 
traf  auf  ihn  der  verstaubte  Begriff  lieh,  geistig  oder  seelisch  behinder-  sich  selbst,  weil  sie  ihr  Leben  ein- 
vom  Bonvivant  zu.  Was  und  wen  te  Menschen  -  ohne  Mitleid,  ohne  fach  nicht  aushalten.  Letztlich  sind 
immer  er  spielte  -  es  war  von  seiner  Sensationslust;  beteiligt  waren  üb-  wir  alle  Behinderte  und  brauchen 
Persönlichkeit  gezeichnet.  Mancher  rigens  auch  Fotografen,  die  selbst  Akzeptanz."  Silke  Osman 

Filmstoff  erfuhr  durch  ihn  erst  höhe¬ 
re  Einstufung  und  Adel. 


Clark  Gable:  Herzensbrecher  und 
Kavalier  Foto  kai-press 

Es  gehört  zu  den  technischen 
Wundem  unseres  Zeitalters,  daß 
der  Tonfilm  den  in  die  Ewigkeit  ab¬ 
berufenen  Mimen  dennoch  ehrende 
Kränze  zu  flechten  vermag.  Über 
den  irdischen  Tod  hinaus  erhält  die 
tönende  Leinwand  die  Erinnerung 
lebendig  an  die  Großen  im  Reiche 
der  Schauspielkunst.  Zu  ihnen  ge¬ 
hörte  Clark  Gable,  der  am  1 .  Februar 
seinen  100.  Geburtstag  hätte  bege¬ 
hen  können. 

1901  in  Cadiz  (Ohio)  geboren,  ver¬ 
suchte  sich  Gable  zunächst  in  den 
mannigfachsten  Berufen,  bevor  er 
seine  Liebe  zur  Schauspielerei  ent¬ 
deckte.  Sein  Weg  führte  von  einer 
Wanderbühne,  bei  der  er  als  Statist 
auftrat,  nach  Hollywood,  wo  er  seit 
1924  kleinste  Leinwandrollen  er¬ 
hielt.  1934  wurde  Gable  für  seine 
Darstellung  in  Frank  Capras  „Es  ge¬ 
schah  in  einer  NachU  als  bester 
Schauspieler  des  Jahres  mit  dem  Os¬ 
car  ausgezeichnet.  Wir  sahen  ihn 
später  als  Gegenspieler  von  Charles 
Laughton  in  „Meuterei  auf  der 
Bounty"  (Oscar-Nominierung),  als 
Rhett  Butler  in  „Vom  Winde  ver¬ 
weht"  (1939/Oscar-Nominierung 
als  bester  Hauptdarsteller/Regie: 
Victor  Fleming).  Er  war  Spieler  in 
„San  Franzisko",  Ölmann  in  „Der 
Draufgänger"  und  Journalist  -  ne¬ 
ben  Doris  Day  -  in  „Reporter  der  Lie¬ 
be".  Mit  Marilyn  Monroe  stand  der 
Schauspieler  in  „The  Misfits" 
(„Nicht  gesellschaftsfähig")  zum 
letzten  Mal  vor  der  Kamera. 


Clark  Gable  war  fünfmal  verheira¬ 
tet,  aber  nur  zweimal  glücklich.  Mrs. 
Gable  Nummer  eins  war  Josephine 
Dillon.  Sie  war  Schauspiellehrerin 
von  Rudolph  Valentino.  Mrs.  Gable 
Nummer  zwei  war  die  reiche  Witwe 
Rhea  Langham.  Mrs.  Gable  Num¬ 
mer  drei  war  die  Schauspielerin  Ca¬ 
role  Lombard,  die  bei  einem  Flug¬ 
zeugunglück  ums  Leben  kam.  Seine 
große  Liebe.  Mrs.  Gable  Nummer 
vier  war  Lady  Sylvia  Ashley,  Witwe 
von  Douglas  Fairbanks  senior.  Mrs. 
Gable  Nummer  fünf  wurde  1955 
Kay  Williams  Spreckels,  dreimal  ge¬ 
schiedene  Ex-Millionärsgattin.  Und 
diese  Ehe  hielt,  und  Kay  wurde  so¬ 
gar  schwanger. 

Am  Sonntag,  6.  November  1960, 
wurde  der  Mime  wegen  einer  Koro- 
nar-Thrombose  in  ein  Krankenhaus 
von  Hollywood  gebracht  und  unter 
ein  Sauerstoffzelt  gelegt.  Clark  Gab¬ 
le  starb  am  16.  November  1960  in 
Hollywood.  Er  wurde  am  19.  No¬ 
vember  auf  dem  Waldfriedhof  von 
Hollywood  neben  seiner  dritten 
Frau  Carole  Lombard  beigesetzt. 
Eine  Ehrenkompanie  der  US  Air  For¬ 
ce  schoß  dem  ehemaligen  Offizier 
Ehrensalut.  Sein  Sarg  wurde  von 
drei  persönlichen  Freunden  und  den 
Partnern  aus  vielen  Filmen,  Spencer 
Tracy,  James  Stewart,  RobertTaylor, 
zur  Gruft  getragen.  An  der  Trauer¬ 
feier  nahmen  etwa  500  Hollywood- 
Stars  teil,  darunter  alle,  mit  denen  er 
je  zusammen  gespielt  hat. 

Sein  Sohn  Clark  jr.  kam  erst  nach 
dem  Tod  seines  Vaters  am  20.  März 
1961  zur  Welt.  Ende  November  1960 
wurde  bekannt,  daß  Gable  seine  mit¬ 
tellose  erste  Ehefrau  Josephine  Dil¬ 
lon  testamentarisch  bedaent  hatte. 

Mit  Clark  Gable  starb  der  letzte 
Kavalier  des  internationalen  Films. 
Sein  Mythos  lebt ...  kai-press 


Brot  und  Kartoffeln 

Eine  Erinnerung  an  schwere  Zeiten 


Hast  du  auch  genug  Brot  im  Hau¬ 
se?,  erinnert  die  Nr.  1  schon  mor¬ 
gens  am  Telefon  ihre  Freundin.  Das 
macht  sie  nicht  nur  heute,  ivo  es  über 
Nacht  kalt  geivorden  ist  und  laut  Wet¬ 
terbericht  noch  kälter  werden  soll. 
Nein,  auch  zum  Wochenende  kommt 
dieser  Anruf  fast  immer.  Und  Kartof¬ 
feln!  Brot  und  Kartoffeln,  dann  kann 
dir  nichts  passieren. 

Eigentlich  ist  sie  sicher,  daß  es  rei¬ 
chen  ivird,  aber  dieser  Mangel  an  Le¬ 
bensmitteln  während  des  Krieges  und 
noch  danach  hatte  sie  beide  geprägt. 
Noch  heute  verfolgte  sie  diese  Zeit  mit 
ihrer  Not.  Noch  mehr  als  fünfzig  lahre 
danach  ist  diese  Unsicherheit  in  ihnen, 
ob  es  reichen  wird,  oder  ob  es  morgen 
auch  noch  Brot  geben  wird.  - 

Im  Radio  hat  sie  gehört,  daß  es  glatt 
sei  und  so  tastete  sie  erstmal  mit  dem 
Fuß  vorsichtig  nach  der  Beschaffenheit 
des  Weges,  als  sie  aus  dem  Haus  geht. 
Wie  immer  an  solchen  Tagen  überfällt 
sie  die  Wucht  der  Erinnerung:  klirren¬ 
der  Frost,  eisiger  Wind  (dagegen 
herrscht  heute  Frühlingswetter),  der 
Treck  auf  glatter  Straße,  das  stehende 
Wasser  auf  dem  Haff,  dies  Nicht-wis- 
sen-uK>hin.  Heute  iveiß  sie  es.  Kurz  vor 
dem  Bäckerladen,  der  dem  „Happy  - 
Shop"  angeschlossen  ist,  in  dem  sie  das 
Sauerteigbrot  kauft  (es  hält  sich  gut 
und  erinnert  irgendwie  im  Geschmack 
an  Zuhause),  hält  neben  ihr  ein  Auto 
am  Straßenrand.  Zwei  Personen  stei¬ 
gen  aus.  Sicher  Mutter  und  Tochter, 
die  eilig  zum  Kiosk  gehen.  Beide  tragen 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

immer  wieder  habe  ich  über  die  vie¬ 
len  Verbindungen  zwischen  Lands¬ 
leuten  und  Freunden  unserer  Heimat 

feschrieben,  die  durch  die  Ostpreu- 
ische  Familie  entstanden  sind  -  das 
ist  ja  schließlich  Sinn  und  Aufgabe 
unserer  wohl  einmaligen  Aktion. 
Was  konnte  ich  da  schon  für  erstaun¬ 
liche  Beispiele  bringen!  Aber  den 
Vogel  schießt  doch  ein  Landsmann 
aus  Australien  ab,  denn  er  berichtet, 
was  eine  einzige  Frage  -  die  dazu 
noch  ein  sogenanntes  „buntes 
Nuschtke"  war,  denn  es  handelte  sich 
um  ostpreußische  Kürbisrezepte  -  in 
unserer  Spalte  bewirken  Konnte: 
Reinhold  Neumann  wurde  mit  Post 
sozusagen  „bombardiert"!  Aus  dem 
Frage-Antwort-Danke-Spiel  entwik- 
kelte  sich  ein  reger  Schriftverkehr, 
sodaß  Herr  Neumann  bisher  1336 
Briefe  und  73  Cassetten  beantworte¬ 
te.  38  Landsleute  konnte  der  gebore¬ 
ne  Königsberger  zusammenbringen, 
die  seit  Kriegsende  nichts  voneinan¬ 
der  gewußt  hatten.  Und  das  aus  dem 
fernen  Australien! 


wir  alle  Behinderte  und  brauchen 
Akzeptanz."  Silke  Osman 


gesteppte  Daunenjacken,  an  deren  Ka¬ 
puzen  ein  Fellrand  ist,  lange  Hosen 
und  Stiefel,  die  anscheinend  in  diesem 
Jahr  Mode  sind.  Hübsch,  denkt  sie  und 
so  bunt!  Die  hätten  nicht  gefroren, 
denkt  sie  weiter,  als  es  über  das  Haff 
ging.  Mit  ihren  Plateauabsätzcn  und 
Sohlen  hätten  sie  nicht  einmal  nasse 
Füße  bekommen  und  Frostbeulen. 

Im  sechsten  Jahr  Krieg  waren  die 
Stoffe  ohne  viel  Wollanteil  gewesen, 
und  gewendet  war  auch  schon  jedes 
Kleidungsstück.  Nicht  einmal  die 
Punkte  der  Kleiderkarte,  die  sie  aufge¬ 
spart  hatte,  konnten  eingelöst  werden. 
Nun,  sie  wollte  nicht  klagen  und  auch 
nicht  ungerecht  sein.  Gott  bewahre! 
Aber  es  stellte  sich  heraus,  daß  die  jun¬ 
gen  laltre  im  Alter  schwer  lasten. 
Frostbeulen  an  den  Beinen  konnte  man 
vergessen,  Beulen  auf  der  Seele,  nie. 
Das  bedrückte  sie  manchmal,  und 
wenn  sie  im  Fernsehen  sah,  daß  Men¬ 
schen  heute  bei  Unglücksfällen  ver¬ 
schiedener  Art  physisch  und  psychisch 
betreut  werden,  ja  sogar  die  Helfer  Hil¬ 
fe  erhielten,  kommt  ihr  die  Frage,  u>o 
damals  diese  Art  von  Hilfe  blieb,  da¬ 
mals,  als  das  Unglück  biblisches  Aus¬ 
maß  hatte  und  man  mit  Menschenle¬ 
ben  bezahlte  für  eine  Schuld,  die  man 
nicht  begangen  hatte,  Kinder,  die  sie 
damals  waren. 

Aber  warum  diese  Gedankengänge! 
Dankbar  für  Brot  und  Kartoffeln  zu 
sein,  hatte  sie  nie  vergessen.  -  Ob  mei¬ 
ne  Nr.  1  selbst  genug  Brot  im  Hause 
hat?  Christel  Bethke 


Da  muß  man  schon  ein  ganz  dickes 
Dankeschön  sagen  und  Verständnis 
dafür  haben,  daß  Herr  Neumann  nun 
etwas  bremsen  muß.  Denn  es  ist  ein¬ 
leuchtend,  daß  solch  eine  -‘im  ideel¬ 
len  Sinne  -  großartige  Bilanz  auch  ei¬ 
nen  negativen  Faktor  hat,  und  das 
sind  die  erheblichen  Kosten.  Aus  die¬ 
sen  Gründen  wird  sich  Herr  Neu¬ 
mann  zukünftig  auf  „Aerogramms" 
umstellen.  Natürlich  wird  er  als  ech¬ 
ter  „Sackheimer  Lorbaß"  vor  allem 
mit  seinen  Landsleuten  vom  Pregel  in 
Verbindung  bleiben.  Ein  anderes 
Problem,  das  Herrn  Neumann  be¬ 
wog,  manchen  Schriftverkehr  einzu¬ 
stellen,  will  ich  an  anderer  Stelle  be¬ 
handeln.  Jedenfalls  möchte  ich  hier 
und  heute  seinen  Dank  an  alle  alten 
Brieffreunde  übermitteln,  denen  er 
alles  Liebe  und  Gute  wünscht. 

So,  nach  der  langen  Vorrede  muß 
ich  aber  nun  zur  Sache  kommen,  und 
das  bedeutet  soviel,  wie  „neue  kleine 
Wünsche".  Ottmar  Kaum  fragt,  wo  in 
Weidengrund  (Jodzuhnen),  Krs. 
Gumbinnen,  der  Kriegsgräberfried¬ 
hof  aus  dem  Ersten  Weltkrieg  lag? 
Vermutlich  sind  auf  diesem  auch  Ge¬ 
fallene  aus  dem  Zweiten  Weltkrieg 
beigesetzt,  die  bei  den  Kämpfen  dort 
ums  Leben  kamen  wie  ein  kamerad 
von  Herrn  Kaum,  den  sie  während 
der  Kampfhandlungen  nicht  bergen 
konnten.  Wie  die  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  mitteilte,  ist  dieser 
Friedhof  nicht  mehr  auffindbar,  da¬ 
her  die  Frage  an  die  ehemaligen  Be¬ 
wohner  von  Weidengrund.  (Ottmar 
Kaum,  Oberhoferweg  7  in  78359  Or- 
singen-Nenzingen  -  2.) 

ln  jene  Zeit  führt  auch  die  Frage  von 
Ursula  Graduszewski  zurück,  die 
sich  jedesmal  freut,  wenn  sich  durch 
unsere  Familie  Verwandte,  Freunde 
oder  Leidensgenossen  wiedergefun¬ 
den  haben.  Nun  sind  wir  die  letzte 
Hoffnung  für  unsere  Leserin,  nach¬ 
dem  ihre  Anfragen  bei  den  betreffen¬ 
den  Stellen  in  Kassel,  München  und 
Berlin  bisher  erfolglos  waren.  Es  geht 
um  ihren  Vater  Richard  Fischer,  *  7. 
August  1900  in  Königsberg,  der  seit 
den  schweren  Kämpfen  um  Zinten 
vermißt  wird.  Immerhin  erhielt  sie 
Angaben  über  die  Einheit  ihres  Va¬ 
ters,  der  er  wahrscheinlich  1944/45 
angehörte:  Landesschützenzug  12 
Löwenhagen/Ostpreußen.  (Erken¬ 
nungsmarke  -  6  -  Lds.Schtz.Zug.  Lö- 
whg.)  Wer  war  in  dieser  Einheit  und 
kann  etwas  über  die  letzten  Kampfta¬ 
geaussagen,  in  denen  Richard  Fischer 
wahrscheinlich  gefallen  ist  oder  in 
Gefangenschaft  geriet?  (Ursula  Gra¬ 
duszewski,  Burgstein  13  in  98704  Lan¬ 
gewiesen/Thüringen.) 

Es  liegen  wieder  eine  Menge  Such¬ 
fragen  vor,  die  wegen  der  vielen  An¬ 
gaben  mehr  Platz  benötigen.  Deshalb 
bitte  ich  diejenigen  Schreiber,  die  ich 
noch  nicht  berücksichtigen  konnte, 
um  etwas  Geduld:  Die  großen  Such¬ 
wünsche  werden  demnächst  in  einer 
EXTRA-Familie  behandelt. 


Ruth  Geede 
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Das  Schloß,  das  verschwand 

Ein  schwedischer  Journalist  auf  der  Suche  nach  dem  alten  Ostpreußen 


Längst  verschwundene  Details  aus  dem  alten  Königsberg:  Speicher¬ 
marken  in  der  Vogelgasse  Foto  Archiv 


Als  1991  das  nördliche  Ost¬ 
preußen  „endlich  seine 
Grenzen  öffnete",  berichte¬ 
te  vor  einiger  Zeit  ein  Korrespon¬ 
dent  der  größten  Zeitschrift  der 
Welt,  „National  Geographie  Maga¬ 
zine"  in  Washington,  „waren  unter 
den  ersten  Omnibuslasten  von  Be¬ 
suchern  , Nostalgie-Touristen'  aus 
Deutschland,  alte  Königsberger, 
welche  die  Landschaften  ihrer 
Kindheit  besuchten.  „Unter  der 
neuen  Ordnung  waren  sie  und  ihre 
deutschen  D-Markscheine  beide 
willkommen  dort."  Es  war  seltsam 
zu  sehen,  daß  so  ein  großes  über  die 
ganze  Welt  verbreitetes  Journal  ei¬ 
nen  so  ausführlichen  Bildbericht 
über  jenes  im  Vergleich  zu  den  gi¬ 
gantischen  Ausmaßen  des  Sowjet¬ 
reiches  kleines  Gebiet  publiziert 
hatte  und  betonte,  daß  immer  noch 
„Gerüchte  über  eine  Germanisie- 
rung"  weiterlebten,  obwohl  das 
Gebiet  zur  damaligen  Zeit  nur 
noch  20  000  Deutsche  zählte,  von 
denen  jedoch  „viele  Nachkommen 
der  Wolgadeutschen"  seien.  „Die 
Russen  und  anderen,  die  nach  dem 
Zweiten  Weltkriege  zu  einem  neu¬ 
en  Leben  herkamen",  betont  das 
Journal,  „zogen  in  einen  Kern  einer 
Nation,  in  deren  Heime  und  Höfe, 
in  die  Möbel,  zu  den  Töpfen  und 
Bratpfannen  anderer  Menschen 
aus  ihren  eigenen  verbrannten 
Dörfern,  aus  dem  Gulag,  aus  Erd  lö¬ 
chern  ein  und  hatten  nichts  dage¬ 
gen  einauwenden  die  Deutschen 
zu  ersetzen,  während  viele  er¬ 
staunt  waren  über  die  Wassertoi¬ 
letten  und  zweistöckigen  Bauern¬ 
häuser  und  ihre  Schafe  und  ihr 
Vieh  in  das  erste  Stockwerk  steck¬ 
ten. 

Wenn  dann  ein  Ort  unbewohn¬ 
bar  wurde,  zogen  sie,  so  der  „Na¬ 
tional  Geographie",  in  einen  ande¬ 
ren,  und  Hunderte  von  Dörfern 
wurden  übergeben,  während  das 
Land  verfiel.  Aber  die  „Siedler," 
wird  dann  abschließend  hier  be¬ 
tont,  „überlebten,  pflückten  Bee¬ 
ren,  lernten  Kartoffeln  in  der  ver¬ 
brannten  Erde  zu  pflanzen  und  zo- 
en  neue  Generationen  auf".  Von 
en  über  zweihundert  deutsch¬ 
russischen  Familien,  die  so  aus  Ka¬ 
sachstan  und  Kirgistan  zum  Bei¬ 
spiel  in  die  Umgebung  von  Inster¬ 
burg  kamen,  wußten,  wie  es  hier 
noen  heißt,  „viele  nicht,  daß  dies 
ursprünglich  ein  deutsches  Land 
gewesen  war". 

Wie  im  Falle  des  Verfassers  des 
oben  genannten  Reiseberichtes 
über  Königsberg,  das  seit  1946  von 
Stalin  nach  einem  seiner  Mitarbei¬ 
ter,  Michail  Kalinin,  getauft  wurde, 
der  gnadenlos  seine  eigene  Ehe¬ 
frau  in  einem  sowjetischen 
Zwangsarbeitslager  umkommen 
ließ,  liegt  in  diesem  Zusammen¬ 
hang  ein  weiterer  ausführlicherer 
Bericht  eines  schwedischen  Besu¬ 
chers  im  alten  Ostpreußen  vor.  Per 
Landins  Buch  „Slottet  som  förs- 
vann"  (Das  Schloß,  das  ver¬ 
schwand),  Bruno  Östlings  Verlag, 
Symposion,  Stockholm,  1999,  hätte 
es  aufgrund  seines  reichen  Inhalts 
verdient,  auch  einer  deutschspra¬ 
chigen  Leserschaft  präsentiert  zu 
werden. 

Um  sich  an  Ort  und  Stelle,  nach 
der  damaligen  Vernichtung  Kö¬ 
nigsbergs,  überhaupt  orientieren 
zu  können,  biediente  sich  Landin, 
Redakteur  der  schwedischen  Ta¬ 
geszeitung  „Dagens  Nyheter",  ei¬ 
nes  alten  deutschen  Reiseführers 
von  1927.  Hier  war  unter  anderem 
von  einem  mächtigen  Schloß  aus 
dem  Mittelalter  die  Rede,  von  zahl¬ 
reichen  inzwischen  verschwunde¬ 
nen  Brücken  über  den  Pregel  und 
von  „Linden,  die  ihre  Zweige  in 
das  spiegelblanke  Wasser  tauch¬ 
ten",  wobei  es  jedoch  heute  „wirkt, 
als  wäre  es  hoffnungslos,  mit  Hilfe 
der  Phantasie  oder  mathemati¬ 
scher  Gesetze  den  Versuch  zu  ma¬ 
chen,  sich  zu  denken,  wie  der  mit¬ 
telalterliche  Stadtkern  einst  ausge¬ 
sehen  hat".  Ein  paar  weitere  Zitate 
mögen  die  Eindrücke  des  heutigen 
Besuchers  näher  darzustellen  su¬ 
chen. 


„Je  mehr  ich  versuche,  an  die  al¬ 
ten  Patrizierhäuser  in  der  Kneip- 
höfschen  Langgasse  und  die 
Emailleschilder  der  alten  Handels¬ 
häuser  zu  denken",  so  Landin,  „de¬ 
sto  größer  wurde  der  Abstand  zwi¬ 
schen  der  Vergangenheit  und  der 
Zukunft."  Für  ihn  war  der  sieben- 
hundertjährige  Dom  „eine  Reli¬ 
quie  des  einst  bewohnten  Königs¬ 
berg".  Ja,  diese  damals  zerschun- 
dene  Domkirche,  hinter  der  das 
Grab  eines  der  mächstigsten  Den¬ 
kers  des  Abendlandes,  Immanuel 
Kant,  steht,  erinnerte  Landin  gera¬ 
dezu  an  einen  „Meteoriten  eines 
anderen  Planeten",  so  öde  kam  ihm 
jetzt  alles  hier  vor. 

Bei  einigem  guten  Willen  hätten 
jedoch  die  neuen  sowjetischen 
Machthaber,  meint  Landin,  „etli¬ 
che  Gebäude,  bei  kleinem  Unter¬ 
halt,  hier  stehenlassen  können, 
aber  die  effektivste  Weise,  Men¬ 
schen  sich  anpassen  zu  lassen,  be¬ 
steht  ja  darin,  ihr  Zeitgefühl  zu  un¬ 
tergraben.  Man  wollte  zeigen,  daß 
die  Vergangenheit  abgeschafft 
worden  war",  da,  nach  der  offiziel¬ 
len  sowjetischen  Geschichtsschrei¬ 
bung,  Königsberg  nie  existiert  habe 
und  die Geschichtejener Stadt  und 
des  umliegenden  Ostpreußen  erst 
mit  1945  Begonnen  hatte.  Daher 
habe  es  auch  gegolten  die  Viertel- 
million  Deutsche  loszuwerden,  die 
übriggeblieben  waren,  wonach 
man  „Hunderttausende  von  Rus¬ 
sen  zwangsweise  aus  den  volklee¬ 
ren  Teilen  Rußlands  -  Tataren  von 
der  Wolga  und  Fischer  vom  Kaspi¬ 
schen  Meer,  um  den  Ballast  aer 
Geschichte  loszuwerden,  hierher 
verpflanzte". 

Nun  zogen  regelmäßig  ganze 
Schwärme  von  deutschen  Touri¬ 
sten  mit  alten  Karten  ausgerüstet 
umher  und  suchten  vergebens 


nach  Spuren  des  alten  Kneiphofs, 
des  Tivoli,  des  Bauerschen  Gartens 
und  des  Börsengartens,  die  alle  von 
britischen  Bomben  und  sowjeti¬ 
schen  Geschützsälven  und  Bag¬ 
gern  ausradiert  worden  waren. 
Diese  deutschen  Nostalgie-Touri¬ 
sten,  sagt  der  Verfasser,  „erinner¬ 
ten  sich  an  Sonntagsausflüge  am 
Oberteich,  nach  Cranz  und  Rau¬ 
schen,  an  Menschen,  die  erschos¬ 
sen  wurden.  Kinder,  die  hunger¬ 
ten,  Frauen,  die  vergewaltigt  wur¬ 
den,  und  die  Kirche,  die  zu  einem 
Weizenspeicher  oder  Puppenthea¬ 
ter  verwendet  wurde".  Daß  der 
Verfasser  bei  seiner  Lektüre  von 
Hans  Graf  von  Lehndorffs  ergrei¬ 
fendem  „Ostpreußischen  Tage¬ 
buch"  einen  tiefen  Einblick  in  die 
unbeschreibliche  Not  der  Ostpfeu- 
ßen  gewonnen  hatte,  läßt  sich 
schon  aus  den  genannten  Zeilen 
ersehen,  ln  Lehndorffs  geradezu 
apokalyptischen  und  an  Dantes  In¬ 
ferno  erinnernden  Zeilen  hallt  es 
wider  „wie  ein  Schreien,  das  un¬ 
aufhörlich  zum  Himmel  auf¬ 
steigt".  Hier  hatte  Lehndorff  als 
Arzt  1945  bis  1947  immer  wieder 
von  Dystrophikern,  Verhungerten, 
gesprochen,  die  überall  in  Massen¬ 
gräbern  verscharrt  wurden,  „Men¬ 
schen  die  oft  gerade  noch  lebten, 
Skelette  mit  maskenhaften  Gesich¬ 
tern",  wie  der  Graf  dies  anhand 
Königsbergs  als  Beispiel  darstellte 
und  die  Frage  aufwarf:  „Wieviele 
von  euch  werden  nun  unter  denen 
sein,  die  täglich  hinausgekarrt  wer¬ 
den  durch  dies  finstere  Hintertor, 
die  paar  Schritte  bis  zur  Ruine  der 
Altroßgärter  Kirche,  wo  seit  Juni 
nun  schon  fünftausend  Insassen 
dieses  Hauses  in  Massengräber  be¬ 
erdigt  worden  sind",  und  dieser 
davon  berichtet,  daß  „seit  einiger 
Zeit  hier  und  da  Menschenfleisch 
gegessen  wird,  während  Ärzte 


„zur  Begutachtung  von  Fleischs¬ 
tücken  herangeholt  wurden".  Eine 
weitere  Station  von  Landins  Reisen 
in  diesem  Gebiete  war  Pillau,  über 
das  etwa  eine  Million  Deutsche 
1945  flohen,  „die  größte  Evakuie¬ 
rung  der  Geschichte,  aus  Ostpreu¬ 
ßen,  eine  deutsche  Tragödie,  wo¬ 
nach  ein  Besuch  des  Memellandes 
von  Nemmersdorf,  der  Masuren 
und  Danzig  folgten. 

„Ich  wollte  die  Reste  der  alten 
deutschen  Stadt  Memel  studie¬ 
ren",  sagt  Landin,  die  ein  Kultur¬ 
streifen  mit  einer  farbreichen  balti¬ 
schen  Geschichte  war.  „Hier  in 
Memel  besuchte  er  einen  alten 
deutschen  Friedhof,  „zerstört  von 
Haß  und  Plünderungen",  wobei 
„die  deutschen  Namen  wegge¬ 
schliffen  und  durch  kyrillische  er¬ 
setzt  worden  waren  und  an  vielen 
Stellen  die  neuen  Bewohner  ihre 
Toten  oberhalb  der  alten  Gräber 
bestattet  hatten  und  einige  Steine 
zerschlagen  waren".  „Wie  kann 
man  so  etwas  tun?  Ich  konnte  vor 
Wut  ersticken  über  eine  Respektlo- 
sigkeit,  diese  unmenschliche  Ra¬ 
chegier,  diesen  Versuch  buchstäb¬ 
lich  die  Erinnerung  der  Toten  der 
verlierenden  Macht  auszuradie¬ 
ren."  In  Verbindung  mit  dem  Be¬ 
such  von  Gotenhafen  weist  Landin 
dann  auf  eine  weitere  sowjetische 
Missetat  höchsten  Ranges,  welche 
weitgehend,  wie  alles,  was  Ost¬ 
preußen  anbelangt,  in  Schweden 
verschwiegen  wurde,  hin,  „die 
größte  Seekatastrophe  der  Ge¬ 
schichte",  die  Versenkung  der 
26  OOOtonnigen  „Wilhelm  Gustl- 
off",  gefolgt  vom  Untergang  der 
„Steuben"  und  der  „Goya'7  mit 
6836  Menschen,  mit  Flüchtlingen 
und  verwundeten  Soldaten,  die 
alle  in  der  Tiefe  der  Ostsee  versan¬ 
ken.  Danzig  selbst  aufsuchend  be¬ 
tont  der  Verfasser  dann,  daß  dies 
einst  „die  größte  Stadt  Nordeuro¬ 
pas"  unter  der  Hanse  war,  die  1919 
mit  96  Prozent  der  deutschspre¬ 
chenden  Bevölkerung  unter  die 
Kontrolle  des  Völkerbundes  kam, 
während  Ostpreußen  vom  Reich 
durch  einen  polnischen  Korridor 
abgeschnitten  wurde,  eine  Frevel¬ 
tat,  für  die  der  greise  britische  Re¬ 
gierungschef  David  Lloyd  George 
in  seinen  Erinnerungen  die  Welt¬ 
geschichte  für  seine  Unterschrift 
unter  das  Versailler  Diktat  um  Ent¬ 
schuldigung  bat,  da  seines  Erach¬ 
tens  von  diesem  Gebiet  aus  ein 
neuer  blutiger  Weltkrieg  ausgehen 
würde,  was  ja  dann  auch  der  Fall 
war. 

Auch  die  Greuel  von  Nemmers¬ 
dorf  spricht  der  schwedische  Jour¬ 
nalist  an.  Schreckliche  Erlebnisbil¬ 
der,  die  an  die  Erinnerungen  eines 
der  Okkupanten,  von  Alexander 
Solschenizyn,  in  „Ostpreußische 
Nächte"  gemahnen  und  heute 
weitgehend  in  Ost  wie  West  totge¬ 
schwiegen  werden.  Erstaunlicher¬ 
weise  weist  jedoch  Landin  hierbei 
auf  Ilja  Ehrenburg  hin,  dessen  in 
Millionen  gedruckte  Flugblätter 
die  Soldaten  der  Roten  Armee  auf¬ 
gerufen  hatten  alle  Deutschen  zu 
ermorden,  da,  wie  Landin  sagt, 
nach  Ansicht  Ehrenburgs  „die 
Deutschen  keine  Menschen  wa¬ 
ren",  wobei  Ehrenburg  betonte: 
„Nicht  reden,  sondern  töten",  und 
es  seiner  Ansicht  nach  „nichts  Spa¬ 
ßigeres,  als  deutsche  Leichen"  gab 
und  Ehrenburg  hier  etwa  an  die 
Missetaten  eines  Bela  Kun  im  Räte- 
Ungam  von  1919  erinnern  kann. 

Daß  die  offiziöse  „Sowjetenzy¬ 
klopädie",  die  Landin  unter  den 
russischen  Dokumenten  in  bezug 
auf  Ostpreußen  herausgreift,  kein 
Wort  von  dem  Massaker  und  den 
Missetaten  der  Roten  Armee  in 


Nemmersdorf,  das  „in  einem 
Malstrom  der  Angstschreie  unter¬ 
ging",  verlautbaren  ließ,  läßt  sich 
denxen.  Aber  auch  „neutrale 
schwedische  Beobachter,  die  nach 
Nemmersdorf  kamen",  schwiegen 
damals,  als  die  Regierung  in  unse¬ 
rem  Lande  genug  damit  zu  tun  hat¬ 
te,  alles  deutsche  Leben  auf  schwe¬ 
dischem  Boden  wegzufegen  und 
mit  amerikanischem  Leben  zu  er¬ 
setzen",  aber  nicht  alle  gingen  so 
weit  wie  der  Korrespondent  der 
„Dagens  Nyheter"  (der  größten  Ta¬ 
geszeitung  Schwedens,  Anm.  F. 
H.),  der  nicht  wußte,  ob  er  sich  freu¬ 
en  oder  beklagen  sollte  über  die 
Qual  des  Anblicks  der  an  Hunger 
sterbenden  deutschen  Kinder.  Die 
Politik  folgte  in  den  Spuren  der 
Schwerter  und  des  Geldes". 

Neben  Thomas  Mann,  dem  wie¬ 
derholt  nach  Nidden  zur  Erholung 
reisenden  Dichter,  erw  ähnt  Landin 
hier  ebenfalls  Agnes  Miegel,  deren 
Gedichte  heute  in  Königsberg  auch 
auf  Russisch  zitiert  werden.  Sie 
schrieb,  wie  der  Verfasser  betont, 
„mehrere  Jahre  lang  eine  Chronik" 
in  einer  Königsberger  Zeitung  und 
wurde  1927  von  der  „New  York 
Times",  schon  damals  eines  der 
größten  Blätter  der  Welt,  als  „die 

Sößte  deutsche  Dichterin  unserer 
;it"  genannt.  „Von  seiten  der  ver¬ 
triebenen  Ostpreußen  hatte  sie  be¬ 
reits  kurz  nach  Ende  des  Zweiten 
Weltkriegs  den  Rang  einer  un¬ 
sterblichen  Mutter  Ostpreußens 
erhalten."  Ihr  Haus  in  der  Königs¬ 
berger  Homstraße  beschreibt  Lan¬ 
din  eindrücklich,  bevor  sich  der 
Journalist  schließlich  noch  der 
Schloßruine  von  Lubowitz  zu¬ 
wandte,  der  Heimat  des  schlesi¬ 
schen  Dichters  Joseph  von  Eichen¬ 
dorff,  der,  wie  auch  Agnes  Miegel, 
bei  den  Russen  wie  bei  Polen  glei¬ 
chermaßen  beliebt  ist. 

Von  den  deutschen  Heimatver- 
triebenen  in  ihrer  Gesamtheit  spre¬ 
chend  unterstreicht  Per  Landin 
dann,  „Es  ist  heute  nicht  leicht  zu 
verstehen,  warum  das  Wort  .Ver¬ 
triebene'  nach  Willy  Brandts  Knie¬ 
fall  in  deutschen  Schulbüchern 
nicht  mehr  Vorkommen  sollte.  Von 
politischer  Seite  her  hielt  man  dies 
aus  Furcht  vor  angeblichem  Natio¬ 
nalismus  für  ungeeignet:  dies  brin- 
e  jedoch  mit  sich,  daß  man  in  der 
undesrepublik  einen  wichtigen 
Teil  der  deutschen  Geschichte  der 
Gegenwart  verdrängt  und  verhör¬ 
en  habe.  Anstatt  den  Schuldn¬ 
ern  zu  erzählen,  daß  vierzehn 
Millionen  Deutsche  -  jeder  fünfte 
Deutsche  -  am  Kriegsende  und 
danach  mit  Gewalt  in  einer  der 
umfassendsten  .ethnischen  Reini¬ 
gungsaktionen'  der  Geschichte 
vertrieben  worden  war,  versuchte 
man  der  Schuljugend  zu  erzählen, 
daß  es  sich  um  eine  Umsiedlung, 
eine  freiwillige  Umplazierung  ei¬ 
nes  Volkes  handelte." 

Seinen  in  vielem  zu  begrüßenden 
Reisebericht,  der  eine  deutsche  Fas¬ 
sung  durchaus  verdient  hätte,  ab¬ 
schließend,  zitiert  Per  Landin  ein 
Wort  Albert  Schweitzers,  der  1954 
den  Nobelpreis  für  Frieden  erhielt, 
über  die  ethnische  Reinigung  Ost¬ 
preußens:  „Man  vergeht  sich  auf 
das  Gröbste  gegen  historisch  gege¬ 
bene  Gerechtigkeit  und  jegliches 
menschliche  Recht,  wenn  man  ei¬ 
nem  Volk  das  Recht  zu  dem  Land 
raubt,  das  es  bewohnt.  Daß  die  Sie- 
ermächte  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
riege  sich  dazu  entschlossen,  Hun¬ 
derttausende  von  Menschen  die¬ 
sem  Schicksal  anheimfallen  zu  las¬ 
sen,  zeigt,  wie  wenig  sie  ihrer  Auf¬ 
gabe  bewußt  waren,  das  Leben  auf 
eine  einigermaßen  gerechte  Weise 
zu  ordnen."  Fnthjof  Hallman 


Ostpreußen  heute 
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Fast  wie  Weihnachten 


„Wehlau11 -Papier 

Nachdem  die  Maschinen  fünf 
Jahre  lang  stillgestanden  hat¬ 
ten,  wurden  im  Oktober  letzten 
Jahres  die  ersten  dreihundert  Ton¬ 
nen  Papier  in  dem  Unternehmen 
„Wehlau-Papier"  hergestellt.  Den 
neuen  -  deutschen  -  Namen  anstel¬ 
le  der  alten  Bezeichnung  „Zna- 
mensker  Papierfabrik"  erhielt  das 
Unternehmen  nicht  wegen  der 
Mode,  sondern  die  jetzigen  Unter¬ 
nehmer  meinten,  er  werde  „ihnen 
von  der  Zeit  und  den  vor  ihnen  ste¬ 
henden  Aufgaben  diktiert".  Nach 
Worten  des  Generaldirektors  von 
„Wehlau-Papier",  A.  Padulow,  be¬ 
absichtigt  das  Unternehmen  näm¬ 
lich,  ein  gleichberechtigter  Mitbe¬ 
werber  am  europäischen  Papier¬ 
markt  zu  werden. 

Einige  Tage  lang  fand  in  der  Fa¬ 
brik  eine  kleine  Präsentation  der 
Produktion  statt.  Der  Direktor  von 
„Wehlau-Papier",  S.  Nikolskij,  er¬ 
klärte  seinen  Besuchern  den  Ab¬ 
lauf  des  Technologieprozesses.  Er 
zeigte,  wie  die  russischsprachige 
Königsberger  Tageszeitung  „Ka- 
liningradskaja  Prawda"  berichtete, 
den  täglichen  Arbeitsablauf  der 
wieder  in  Betrieb  genommenen 
Papier-Herstellungsmaschine,  auf 
deren  Rollapparat  sich  das  Papier 
in  gleichmäßigem  Tempo  aufwik- 
kelt.  Zur  Zeit  gibt  es  drei  Papierar¬ 
ten  im  Sortiment:  Wellpappe,  Um¬ 
schlagpapier  und  Papier  für  den 
Massendruck.  Für  die  Zukunft  ist 
eine  ständige  Erweiterung  des  Pa¬ 
piersortiments  vorgesehen.  Doch 
darüber  wurde  während  der  Prä¬ 
sentation  wenig  gesprochen,  im 
Vordergrund  stand  vielmehr  zu¬ 
nächst  die  Planung  und  Durchfüh¬ 
rung  eines  geregelten  Produkti¬ 
onsablaufs. 

Die  Papiermaschine  hatte  in  den 
letzten  fünf  Jahren  stillgestanden, 
und  nur  die  treuesten  Mitarbeiter 
der  Firma  hatten  an  eine  Wiederge¬ 
burt  der  Fabrik  geglaubt.  Heute 
arbeiten  bereits  wieder  240  Mitar¬ 
beiter  in  der  Fabrik,  hinzu  kommen 
zwanzig  noch  unbesetzte  Stellen 
für  Spezialisten.  MRK 


Die  Kirche  in  Amau  feiert  Richtfest 


Es  ist  gut,  wenn  man  zu  seinen  dem  Denkmalschutzamt,  für  den 
Wurzeln  zurückkehrt,  wenn  interessanten  Auftrag  bedankt,  er 
man  das  erhält  oder  wieder  lobte  die  fachkundige  Unterstüt- 
aufbaut,  was  die  Vorfahren  einst  zung  durch  den  Hauptarchitekten 
erstellt  haben.  Das  ist  wahre  Kul-  aus  Moskau  und  dankte  auch  dem 
tur!  Kuratorium  Arnau,  das  all  diese 

Die  das  sagten,  waren  keine  Poli-  crst  H'ögUch  machte.  Am 

tiker,  anläßlich  einer  „Sonntagsre-  *  e*"  ‘?UCp  e,nen  Wodka 

de"  vor  den  Vertrieben  und  auch  ^^Schutzheilige  der  Kirche, 
keine  sogenannten  Kulturschaf-  H^hch  Katharina,  getrunken,  die 
fenden.  Es  waren  unsere  russi-  5.IC^  "artl§  tru*  einem  abendlichen 
sehen  Bauarbeiter  auf  dem  Rieht-  Sonnenstrahl  aut  den  1 Kirchturm 
fest  in  Amau!  Sie  ließen  es  sich  Gedankte  .  Wie  üblich  hat  er  dann 
nicht  nehmen,  mit  mir  ein  Glas  Sekt  ^as  ?  as  au^  c!.em  ®0<^en  zersplit- 
darauf  zu  trinken,  um  mir  auch  ^mlassen:  möge  das  uns  weiter- 
noch  zu  versichern,  wie  stolz  sie  bin  Gluck  bringen, 
seien,  an  einer  solchen  Arbeit  mit-  Ungefähr  vierzig  Personen  lab¬ 
zuwirken!  -  Eines  Kommentares,  *en  SICh  anschließend  mit  Wodka, 
so  meine  ich,  bedürfen  diese  Worte  Vier  Sekt  und  belegten  Broten.  Auf 
nicht!  Sie  kamen  von  Herzen,  gin-  Einladung  des  Denkmalschutzam- 
gen  zu  Herzen  und  sind  über  alles  fes  waren  verschiedene  Persönlich- 
Vergangene  hinweg  schlicht  völ-  keiten  erschienen.  Wir  hatten  noch 
kerverständigend!  unsere  persönlichen  Freunde  da- 

bei:  aus  der  evangelischen  Kirche, 
Wir  haben  es  also  tatsächlich  ge-  unsere  rußlanddeutschen  Freunde, 
*“**"“'.  4°,  zu  Ende  des  Jahres  die  wir  seit  langem  in  der  Land  wirt- 
2000  Richtfest  unseres  ersten  Bau-  schaft  unterstützen,  und  unsere 
abschnittes  zu  feiern.  Das  war  für  Dolmetscher!  Die  Presse  war  durch 
uns  fast  wie  Weihnachten!  Waren  Journalisten  der  „Komsomolskaja 
wir  erst  Ende  November  zu  Baube-  Prawda"  vertreten.  Ein  sehr  positi- 
sprechungen  m  Königsberg,  war  es  ver  Artikel  mit  Würdigung  der  rus- 
für  uns  selbstverständlich,  die  Rei-  sjsch-deutschen  Zusammenarbeit 
se  noch  einmal  einige  Tage  später  erschien  bereits  am  nächsten  Tag 
extra  für  das  Richtfest  anzutreten.  mjt  Fotos  in  der  Zeitung! 

Dieses  Mal  dann  allerdings  nicht  Immer  wieder  wurden  wir  na- 
mit  dem  Auto,  sondern  erstmalig  türlich  gefragt,  wie  es  weitergeht 
per  Flugzeug,  und  zwar  über  Ko-  jer  Restaurierung,  wenn  der 

nönhaaonl  VA/ ui  pin  /«hm  7amfo  n  .  .  c' .  .  .  . 


Zeichen  des  Neubeginns:  Richtkranz  auf  dem  Arnauer  Kirchturm 


Wird  Königsberg  Einflußzone  Berlins? 

Britische  Tageszeitung:  Präsident  Putin  bietet  Schröder  das  nördliche  Ostpreußen  an 


dem  nicht  Unterzeichneten  Artikel,  lung  die,  so  der  „Daily  Telegraph",  exponieren.  Bei  einem  Treffen  in  gebeugt  habe  und  sich  geweij 
habe  eine  Geheiminitiative  entwik-  den  Deutschen  einen  beispiellosen  Hannover  habe  er  dem  schwedi-  nabe,  das  Königsberger  Gebiet  ( 
kelt,  um  die  wirtschaftliche  Domi-  Einfluß  in  der  russischen  Wirt-  sehen  Ministerpräsidenten  Göran  Wirtschaftsreformen  zu  öffnen 
nanz  überdas  Königsberger  Gebiet  Schaft  sichern  könnte,  ln  der  deut-  Persson  vorgeschlagen,  diese  In-  In  Brüssel  sei  man  besorgt  ü 
zu  erhalten.  Als  Gegenleistung  sehen  Wirtschaft  ist  man  auf  die-  itiative  zu  übernehmen.  Schweden  die  Schwierigkeiten,  die  Köm 
wolle  man  angeblich  auf  die  Rück-  sem  Gebiet  bekanntermaßen  we-  habe  bereits  angedeutet,  daß  es  berg  durch  die  EU-Erweiteri 
Zahlung  der  russischen  Schulden  sentlich  zurückhaltender.  Man  sei  Königsberg  zu  einer  vorrangigen  noch  erwarteten.  Die  vorausseh 
von  umgerechnet  etwa  70  Milliar-  auf  keinen  Fall  bereit,  in  irgend-  Frage  seiner  Präsidentschaft  ma-  re  Einbeziehung  der  beiden  Na 
den  Mark  verzichten,  so  das  Blatt,  welche  „Luschen"-Untemehmen  chen  solle  (Das  Ostpreußenblatt  be-  barländer  Polen  und  Litauen 
Deutsche  Verantwortliche"  hät-  deutsches  Geld  zu  stecken.  Dazu  richtete).  Persson  habe  bereits  Mit-  Laufe  der  nächsten  lahre  we 
ton  während  des  als  privat  erklär- 

S&SsmS  Sä d*  *  Wlrtschaftsführers. 

Idee  eines  Handelsabkommens  mit  Nicht  ohne  einen  stark  beunru- 

der  Europäischen  Union  ventiliert,  higten  Unterton  fährt  das  britische 
das  de  facto  das  Gebiet  „in  die  Ein-  Blatt  fort,  wenn  solche  Vorschläge 
flußzone  Berlins  zurückführen  verwirklicht  werden  sollten,  wür- 
würde",  so  das  britische  Blatt.  Das  de  dies  Deutschland  zum  dominie- 
Thema  sei  aufgekommen,  als  renden  wirtschaftlichen  Wettbe- 
Schröder  die  umstrittene  Frage  der  werber  „in  seinem  früheren  Stütz- 
russischen  Schulden  mit  Präsident  Punkt"  Ostpreußen  machen.  Die 
Wladimir  Putin  angesprochen  Zeitung  macht  ebenfalls  auf  die 
habe.  Als  Teil  einer  Übereinkunft,  Tatsache  aufmerksam,  daß  bislang 
die  Moskau  habe  überzeugen  sol-  jedwede  öffentliche  Diskussion 
len,  aus  der  Sackgasse  herauszu-  über  Ostpreußen  bislang  „politisch 
kommen,  in  die  man  in  der  Frage  und  diplomatisch  tabu"  gewesen 
der  Rückzahlungen  geraten  sei,  sei.  Dies  sei  insbesondere  deshalb 
habe  Schröder  sich  einverstanden  interessant,  so  das  Londoner  Blatt, 
erklärt,  deutsche  Hilfe  im  Rahmen  weil  Deutschland  das  Jahr  2001  of- 
eines  „Assoziationsabkommens"  fiziell  zum  Preußenjahr  erklärt 
zwischen  der  EU  und  dem  von  habe  und  inzwischen  angeblich 
Rußland  abgeschnittenen  Königs-  den  von  den  Alliierten  1946  aufge- 
berger  Gebiet  anzubieten.  Moskau  lösten  Staat  einer  umfassenden 
habe  Schröder  nochmals  klarge-  Neubewertung  unterziehe, 
macht,  daß  es  bei  seiner  zur  Zeit  Schröder  habe  deshalb  die  Idee 
krisenhaften  Wirtschaftssituation  eines  Assoziationsabkommens  des 
nicht  in  der  Lage  sein  werde,  all  Königsberger  Gebiets  mit  der  Eu- 
seine  Schulden  an  Berlin  zu  zahlen.  ronäischen  Union  an  die  derzeitige 
Statt  dessen  habe  man  russi-  schwedische  EU-Präsidentschaft 
scherseits  den  Deutschen  Kapital-  weitergereicht.  Diese  solle  die  Idee 
beteiligungen  an  russischen  Unter-  vorantreiben,  um  Deutschland  in 
nehmen  angeboten,  eine  Entwick-  dieser  Frage  nicht  übermäßig  zu 


Umwelt  der  Region  ist  stark  ver-  auf  die  tendenziöse  und  schreieri-  schaftlichen  Einfluß  der  Bundesre- 
schmutzt.  Es  gibt  Krankheiten  wie  sehe  Aufmachung  des  Artikels  zu-  publik  in  Königsberg  zuzugeste- 
Aids  und  Tuberkulose  und  es  gibt  treffen,  der  von  einer  „deutschen  nen,  um  die  wirtschaftliche  Situati- 
nuklearen  Abfall.  Fast  jedes  denk-  Übernahme"  Königsbergs  sprach,  on  des  Gebiets  in  ruhigeres  Fahr¬ 
bare  Problem  kann  man  im  Königs-  Hier  sind  wohl  vor  allem  alte  briti-  wasser  zu  leiten.  Die  fieberhafte  in- 
bergher  Gebiet  wiederfinden."  sehe  Ressentiments  wieder  hervor-  teme  Aktivität,  die  Brüssel  zur  Zeit 
Darüber  hinaus  lebten  30  Prozent  gebrochen.  in  Sachen  Königsberg  entwickelt, 

der  geschätzten  einen  Million  Ein-  zeigt,  daß  diese  Entwicklung  noch 

wohner  laut  EU-Berichten  unter-  Bemerkenswert  bleibt  allerdings  am  Anfang  steht.  Die  Zukunft  wird 
halb  des  Existenzminimums.  Die  die  Reaktion  des  Königsberger  Ex-  zeigen,  ob  sie  an  Deutschland  und 
Entwicklung  des  Gebiets  habe  sich  Gouverneurs  und  heutigen  Vorsit-  Rußland  vorbeigeht  oder  ob  sie  in 
umgekehrt,  seitdem  das  russische  zenden  des  Ausschusses  für  Wirt-  beider  Interesse  fortgeführt  wer- 
Parlament  sich  1993  dem  Militär  schaftspolitik  der  Königsberger  den  kann.  Hans  B.  v.  Sothen 


Bestellschein  einfach  einsenden  an 


Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/41  40  08-51 


Strauß,  Emma,  geb.  Wölk,  aus  Kahlau, 
Kreis  Mehrungen,  jetzt  Emst-Lud- 
wig-Straße  66,  55597  Wöllstein,  am 
30.  Januar 

Woitschies,  Paul,  aus  Bürgerhuben, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Otto-Bö- 
decker-Straße  12,  31275  Lehrte,  am 
9.  Februar 

Wollschläger,  Dorothea,  geb.  Hardt, 
aus  Wehlau,  Kirchplatz,  jetzt  Kapel¬ 
lenfeld  5,  48308  Senden,  am  10.  Fe¬ 
bruar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sieg,  Fritz,  aus  Schlöppen,  Kreis  Treu- 
bürg,  jetzt  Trakenner  Straße  29 
33415  Verl,  am  1.  Februar 


zum  102.  Geburtstag 

Borz,  Karl,  aus  Grünwalde,  Kreis  Preu¬ 
ßisch  Eylau,  jetzt  Hauptstraße  27, 
25524  Bekmünde,  am  4.  Februar 
Plaumann,  Helene,  geb.  Bannasch,  aus 
Gerdauen,  jetzt  Eichendorffhof  14, 
40723  Hilden,  am  8.  Februar 


zum  90.  Geburtstag 

Brodowski,  Emst,  aus  Vierbrücken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Immecker  Grund  8, 
58540  Meinerzhagen,  am  1 1 .  Februar 
Girod,  Ida,  geb.  Nitschmann,  aus  Din¬ 
gein,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Bahn- 
nofstraße  2,  86700  Otting,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Pape,  Erna,  geb.  Pilz,  aus  Roddau-Per- 
kuiken,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Quantel- 
holz  62, 30419  Hannover,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Pogoda,  Fritz,  aus  Lyck,  jetzt  Kösliner 
Straße  15,  25524  Itzehoe,  am  6.  Fe¬ 
bruar 

Saunus,  Gustav,  aus  Wilhelmsbruch, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Kolberger 

.  . _ . _ Baltruschat,  Bruno,  aus  Kuckemeese,  Straße  8,  32339  Espelkamp,  am 

Augustmum  App.  542,  21521  Au-  Kreis  E|chniederung<  jetzt  Freilig-  10.  Februar  ^  V' 

mu  e,  am  .  Januar  rathstraße  8,  Senioren-Zentrum  Schwanbeck,  Renate,  geb.  Meyer,  aus 

Supphe,  Frieda,  aus  Ragnit,Lehrhifer  „Heimathaus",  64285  Darmstadt,  Nemmersdorf,  Kreis  Gumbinnen, 

SSSfiSÄ?  Ä"  10’  am  8  Februar  jetzt Tils.terStmße  12, 24306 Plön, am 

29439  Lüchow,  am  6.  Februar  Borutta,  Margarete,  geb.  Hoffmann,  7.  Februar 

.  aus  Goldenau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Inde-  Wallat,  Herta,  aus  Ströhlen,  Kreis 

zum  97.  Geburtstag  Promenade  20,  52249  Eschweiler,  Ebenrode,  jetzt  Marienburger  Straße 

Gehrke,  Emma,  geb.  Schimkat,  aus  am  6.  Februar  22, 42579  Heiligenhaus,  am  9.  Febru- 

Heinrichswalde,  Kreis  Elchniede-  Göritz,  Lebrecht,  aus  Alt  Sellen,  Kreis  ar 
rung,  jetzt  Fiedlerstraße  148  b,  34127  Elchniederung,  jetzt  Burggrafenweg 

Kassel,  am  10.  Februar  8, 70569  Stuttgart,  am  10.  Februar  ynrn  RS  Gphurtctao 

Guddat,  Maria  geb.  Kuschinski,  aus  Abshage;,(  Helene,  geb.  Rojek,  aus 
zum  96.  Geburtstag  Nassaweit,  KreisEbenrode,  jetzt  Neid”nburg,  jetz,B  Tulpen  weg  1, 

Ummler,  Gertrud,  geb.  Pautzke,  aus  Hauptstraße 29 (bei  I.  Haning), 09569  28844  Weyhe,  am  5.  Februar 

Waldbeek,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Oberreichenbach,  am  9.  Februar  ßurkandt,  Ulrike,  geb.  Kurpat,  aus 

Max-Heinhold-Straße  37,  59073  ^^Jasc8,_  Ernst,  aus  Schwentainen,  Groß  Friedrichsdorf,  Kreis  Elchnie- 

Hamm,  am  6.  Februar  “ff,  jetzt  Cleverhof  3,  derung,  jetzt  Bäckerstraße  70,  27404 


zum  101.  Geburtstag 

Czemetta,  Hedwig,  geb.  Klinger,  aus 
Brodienen,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Sperberweg  44,  32339  Espelkamp, 
am  7.  Februar 


Blaskowitz,  Karl,  aus  Groß  Koschlau, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Vegesacker 
Straße  196,  28219  Bremen,  am  7.  Fe¬ 
bruar 

Kossak,  Marie,  geb.  Lach,  aus  Rogon- 
nen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Lüde- 
ritzallee  55,  47249  Duisburg,  am 
2.  Februar 

Kossinna,  Auguste,  aus  Fließdorf, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Richard-Wagner- 
Straßel27,04574Deutzen,amll.  Fe¬ 
bruar 

Reuter,  Fritz,  aus  Gutten,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Sulinger  Straße  47,  49419 
Wagenfeld,  am  26.  Januar 


Grüße  von  der  Heimat 
Böhmen  -  Ostpreußen  -  Schlesien 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke  |  |  Ich  werbe  einen  t 

ein  Abonnement  neuen  Abonnenten 

Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(nur  bei  Konten  in  Deutschland) 

-  □  jährlich  □  halbjährlich  □  vierteljähr¬ 
lich 

-  Inland  158,40  DM  79,20  DM  39,60  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

- r_  Luftpost  277,20  DM 

[Qie  Lieferung  nach  Übersee  soll  erfolgen  □  , 

per  Schiffssendung  (Auslandspreis)  per  Luftpost 

Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Äbobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


Das  Abo  erhält: 


Name,  Vorname: 


Straße: 


O  Für  die  langen  Winterabende: 

Wer  hört  sie  nicht  gerne7  Diese  getragenen  Lieder,  die  so  innig  von 
einem  erfüllten  Leben  erzählen  Aut  dieser  CD  erklingen  .Tiel  in  dem 
Böhmerwald'.  .Mein  Schlesierland'.  .Land  der  dunklen  Wälder”, 
.S’  is  FeierobncT  und  viele  andere  Nur  als  CD  erhältlich 

Ala  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 

Praktische,  große  Wanduhr  Praktischer  Reisewecker 

O  Motiv:  Elchschaulel  mit  O  Motiv  Elchschaufel  mit 

.Ostpreußen  lebt*  .Ostpreußen  lebt” 

Rustikaler  Steinkrug,  0,5  Liter  O  Buch  „Reise 
O  mit  Elchschaufel-Motiv  durch  Ostpreußen“ 

O  mit  Königsberger  Schloß  Prächtige  Bilder,  aktuelle  Tei 


Telefon: 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Name,  Vorname: 


Kontonr. 


Straße: 


Bank:  _ _ 

Datum,  Unterschrift  }( 

des  Kontoinhabers: _ _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  7  Ta- 

Pen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Oslpreußenblatt-Vertrieb, 
arkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  dje  rechtzeitige  Absendung. 


Telefon: _ _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


- 1  das  Haft  und  die  Nehrung  flohen,  zu-  mil  der  Wechsel  reibungslos  vonstat-  gen  wurde  die  Teilnahme  am  Deutsch- 

..  gestimmt  und  sogar  die  Kosten  für  die  ten  gehen  kann.  Voraussichtliches  landtreffen  in  Leipzig  besonders  her- 

sALxBUKCER  VEREIN  Inschrift  der  Gedenktafel  übemom-  Ende  gegen  16  Uhr,  Änderungen  vor-  ausgestellt.  Von  einer  erfolgreichen 

^re”er*  ntil  Diavortrag  -  Sonn-  men.  Anschließend  hielt  Sigrid  Heim-  behalten.  Arbeit  zeugten  die  Berichte  der  Volks- 

abend,  10.  Februar,  13  Uhr,  Treffen  im  burger,  die  als  Tochter  eine«,  landwirt-  Frankfurt/Main  -  Montag,  12.  Fe-  tanz-  und  Frauengruppe.  Kas>enbe- 
Hotel  St.  Raphael,  Adenauerallee  41,  schaftlichen  Verwalters  auf  dem  Gut  bruar,  15  Uhr,  Treffen  im  Haus  der  rieht  und  Kassenprüfungsbericht  do- 
Hamburg,  Nähe  Hauptbahnhof  und  Condehnen im Samland aufgewachsen  Heimat,  Raum  1.- Donnerstag,  15.  Fe-  kumentierten  einen  ausgeglichenen 
Bahnhof  Berliner  Tor. _Dr.  Christoph  ist,  einen  durch  eigenes  Erleben  sehr  bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Spielegrup-  Haushalt.  Die  Vorstandswahlen  erga- 
Hinkelmann  vom  Ostpreußischen  anschaulich  gestalteten  Vortrag  über  pe  im  Haus  der  Heimat,  Raum  1.  ben  einstimmige  Beschlüsse:  Für  den 
Landesmuseum  in  Lüneburg  hält  ei-  die  ostpreußische  Landwirtschaft,  der  Gelnhausen  -  Die  Plachanderstun-  kurzfristig  zurückgetretenen  stellver- 
nen  Diavortrag  zum  Thema  „100  Jahre  die  Spanne  von  der  Entwicklung  des  de  zum  Jahresabschluß  war  besonders  tetenden  Vorsitzenden  Klaus  Quass 
Vogelwarte  Rossitten''.  Landes  seit  der  Eiszeit  bis  zur  Flucht  interessant,  da  die  Landesvorsitzende  rückte  Erwin  Sameluck  nach.  Beisit- 

seiner  Bevölkerung  1945  umfaßte.  Anneliese  Franz  zu  Gast  war.Siezeich-  zende  des  Ostpreußenchores  wurde 
Landeseruppe  Durch  den  Ausbau  der  Eisenbahn  und  nete  die  Vorsitzende  Margot  Noll  mit  Erika  Kastan,.  weiteres  Vorstandsmit- 

n  j  Hr"  die  Verbesserung  des  Wegnetzes  seit  dem  Silbernen  Ehrenzeichen  der  Lan-  glied  ist  Roswitha  Soetbeer.  Neuer 

Daaen-WUrttemDerg  Anfang  des  20.  Jahrhunderts  konnten  desgruppe  Hessen  aus  und  ehrte  sie  Kassenprüfer  wurde  Peter  Zerhusen. 

fS»,  Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post-  ^ie  ^auern  nicht  nur  die  eigene  Bevöl-  für  ihren  humanitären  Einsatz  in  Ma-  Durch  Neuaufnahmen  jüngerer  Mit- 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge-  kerung  von  2,4  Millionen,  sondern  die  suren.  Mit  dem  Goldenen  Ehrenzei-  glieder  wurden  Austritte  ehemaliger 
1  schäftsslelle:  Schloßstraße  92,  gleiche  Anzahl  von  Menschen  in  deut-  chen  der  Landesgruppe  wurde  Mat-  Chormitglieder  ausgeglichen 

)  70176  Stuttgart  sehen  und  benachbarten  Ländern  mit  thias  Fladung,  Vorsitzender  der  Mari-  Hildesheim  -  Donnerstag,  8.  Febru- 

Lebensmitteln  versorgen.  Neben  den  nekameradschaft  Kinzigtal,  ausge-  ar,  15  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
Ertragendes  Ackerbaus  hatte  auch  der  zeichnet,  im  Gedenken  an  die  große  im  Vereinslokal,  Hückedahl  6.  Es  soll 
Heidelberg  -  Die  erste  Veranstal-  Nutzviehverkauf  einen  großen  Anteil,  Hilfeleistung  der  Marine  1945  für  die  ein  neuer  Vorstand  gewählt  werden, 
tung  im  neuen  Jahr  stand  ganz  im  Zei-  wobei  der  Erlös  durch  die  Rindviehhai-  Flüchtlinge  aus  Ostpreußen.  Elisabeth  Nach  Verlesung  des  Kassenberichtes 
chen  des  historischen  Ereignisses  am  tung,  die  von  der  Ostpreußischen  Kröhne  hielt  zudem  einen  Vortrag  sowie  des  Kassenprüfberichtes  be- 
18.  Januar  1701,  dem  Gründungsda-  Herdbuchgesellschaft,  der  größten  über  das  Leben  von  Emst  Wiechert.  -  ginnt  der  gemütliche  Teil  der  Veran- 
tum  des  Staates  Preußen.  Der  1.  Vorsit-  Zuchtviehorganisation  in  Europa,  ge-  Die  erste  Plachanderstunde  im  neuen  staltung  mit  einem  gemeinsamen 
zende  Rudi  Kallien  begrüßte  die  An-  fördert  wurde,  50  Prozent,  die  Schwei-  Jahr  war  so  gut  besucht,  daß  der  Raum  Abendessen. 

wesenden  und  wies  in  seiner  Begrü-  nehaltung  27  Prozent  und  die  so  be-  im  „Bierbrunnen"  fast  nicht  ausreich-  Norden-  Montag,  12.  Februar,  19.30 
ßung  auch  auf  die  große  historische  rühmte  ostpreußische  Pferdezucht  5,5  te.  Das  Thema  „Die  Salzburger  in  Ost-  Uhr,  Diavortrag  „Eine  Reise  ins  nördli- 
Bedeutung  dieses  Tages  hin.  Die  2.  Prozent  beitrugen.  Großer  Beifall  preußen"  fand  eine  ungeahnte  Rest»-  che  Ostpreußen  aus  der  Sicht  eines 
Vorsitzende  Eduarda  v.Keber  nahm  dankte  Sigrid  Heimburger  für  den  in-  nanz.  Ausdem  Arbeitsheft  der  LO,  Ab-  Forstmannes"  im  Hotel  Reichshof, 
Ehrungen  für  treue  Mitglieder  vor.  Für  formativen,  sehr  lebendigen  Vortrag.  teilung  Kultur,  erarbeitete  Elisabeth  Großer  Saal,  Seiteneingang.  Referent 
langjährige  Mitgliedschaft  wurden  fol-  München  Nord/Süd  -  Freitag,  9.  Fe-  Kröhne  ein  Referat,  dem  die  Teilneh-  ist  Forstdirektor  H.  Lange,  Aurich. 
gende  Mitglieder  mit  einer  Urkunde  bruar,  14  Uhr,  Zusammenkunft  der  mer  mit  großem  Interesse  lauschten.  Oldenburg-  Mittwocn,  14.  Februar, 
und  einer  Nadel  gewürdigt:  Gisela  Frauengruppe  im  Haus  des  Deutschen  Dora  Stark,  Salzburger  Abstammung,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Kahlmann  (35  Jahre),  Klaus  Güsewell  Ostens,  Am  Lilienberg  5,  München.  brachte  zum  Thema  passende  Gedieh-  Stadthotel  Eversten.  Christel  Bethke, 
(30  Jahre),  Annemarie  Lang  (15  Jahre),  München  Ost/West  -  Mittwoch,  14.  te  zu  Gehör  und  erheiterte  mit  ihrem  den  Lesern  des  Ostpreußenblatts  be- 
Dr.  Maximilian  Eberius  (10  Jahre),  Bri-  Februar,  Faschingsfeier  wie  immer  mit  Frohsinn  die  Gesellschaft.  Ursula  stens  bekannt,  liest  aus  ihrem  Buch 

fitte  Peschke  (10  Jahre),  Richard  lustiger  Kleidung  und  Kappen  im  Spiecker  sang  abschließend  ein  Reper-  „Ewig  kann  der  Lenz  nicht  lächeln". 

ietsch  (10  Jahre).  Anschließend  hielt  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Am  Li-  toire  von  Liedern.  Außerdem  wird  die  Vorsitzende  Mar- 

Wilhelm  v.d.Trenck,  Kreisältesterder  lienberg  5,  München.  Zum  Tanz  spielt  Gießen- Freitag, 9.  Februar,  16 Uhr,  got  Zindler  den  Rechenschaftsbericht 
Kreisgemeinschaft  Preußisch  Eylau,  wieder  Familie  L^thke  auf.  Gäste  sind  Heringsessen  in  der  Mohrunger  Stube,  für  das  abgelaufene  Jahr  2000  geben, 
einen  Vortrag  mit  dem  Thema  „1/01-  herzlich  willkommen.  -  Den  traditionellen  Jahresbeginn  fei-  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Königsberg -Königreich  Preußen -wir  Nürnberg  -Freitag,  9.  Februar,  15  erte  die  Kreisgruppe  in  der  Monrunger  Osnabrück  -  Dienstag,  6.  Februar, 

gedenken'  Wieder  erläuterte  er  sein  Uhr,  Faschingsfeier  mit  dem  Duo  Lan-  Stube.  Die  Vorsitzende  Erika  Schmidt  16.30  Uhr,  Kegeln  in  der  Gaststätte  Lö- 
Sachgebiet  in  äußerst  anschaulicher  ge  im  Stadtparkrestaurant,  Berliner  freutesichüberdiegute  Beteiligung.  In  wenpudel.  -  Sonnabend,  10.  Februar, 
und  interessanter  Weise,  wofür  ihm  Platz.  Gästesind  herzlich  willkommen,  einem  Kurzvortrag  erinnerte  Hilde-  11  Lrnr,  Jahreshauptversammlung  mit 
die  Anwesenden  mit  lebhaftem  Beifall  Starnberg- Mittwoch, 7.  Februar,  15  gard  Kuranski  an  die  Krönung  des  Grützwurstessen  in  den  Räumen  Os- 
dankten.  Auf  allseitigen  Wunsch  wird  Uhr,  Treffen  im  Cafe  Prinzregent  des  preußischen  Königs  vor  300  Jahren  in  nabrücker  Land  I  und  II. 

Lm.  v.  d.  Trenck  auf  der  nächsten  Ver-  Bayerischen  Hofs,  Starnberg.  Lm. «Ernst  Königsberg.  Es  folgten  mehrere  heitere 

anstaltung  am  25.  Februar  (Jahres-  Scnroeder  hält  einen  Vortrag.  Vorträge  zur  Jahreswende,  und  hierzu  ¥  ariHpccrrijnnP 

hauptversammlung)  weiter  über  die  servierten  Gertrud  Kröll  und  Irma  ITt  j  i  -  i [7 

historische  Entwicklung  Preußens  re-  Lemke  Glühwein  mit  Schmalzbrot.  Nordmein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


LANDESGRUPPE 


Kultumachmittag  -  Sonnabend, 
24.  Februar,  15  Unr,  Kultumach¬ 
mittag  in  den  ETV-Stuben,  Bun¬ 
desstraße  96  1  (Nähe  U-Bahnhof 
Schlump).  Nach  der  gemeinsamen 
Kaffeetafel  zeigt  Lm.  Herbert 
Wallner  seinen  Film  über  das  Ost¬ 
preußentreffen  zu  Pfingsten  2000 
in  Leipzig  sowie  einen  weiteren 
Film  über  die  Entwicklung  der 
Luftschiffahrt  bis  zum  heutigen 
Stand.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen,  der  Eintritt  beträgt  3 
DM. 


311IUI/UC  U1CUICU  ,  , 

Vors,  Helmut  Gulzeit,  Tel.  Landesgruppe 

(0421)  250668,  Fa*  (04  2H  Niedersachsen 

25  01  88,  Hodenbei  “  ' 

39b,  28355  Bremen. 


Vors,  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 

Schriftführer  und  Schatzmei- 
sten  Irmgard  Börnecke,  Müh- 
iru"  lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyi 

3ir-  mont,  Telefon 

ner  60  92  68. 

lur-  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
;e|t,  rinnis,  Kreuzga  *  ‘  ~  . 

jgP  (0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun- 
. ,  schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 

38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 

57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für- 
;en.  stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
lei-  gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
zu  tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
sei-  (0  51  32)  28  71. 

att-  Bezirksgruppe  Lüneburg  -  Die  Be¬ 
iaal  zirksgruppe  veranstaltet  im  Auftrag  Alle  sprachen  sich  dafür 
te].  der  Lanaesgruppe  Niedersachsen  den  solcher  Art  öfter  anzubieten, 
ue-  Ost-Preußentag  am  17.  Juni  in  der  Bad  Godesberg  -  Mittwoch,  7.  Fe- 
t,fn  Stadthalle  Uelzen.  Beginn  14  Uhr,  bruar,  15  Uhr,  Karneval  und  Fastnacht 
uch  Ende  gegen  17  Uhr.  Den  Festvortrag  in  der  Stadthalle  Bad  Godesberg^ Gäste 
/eT.  hält  Dr.  Hesselbarth.  Text-  und  musi-  sind  herzlich  willkommen,  der  Eintritt 
jng  kalische  Umrahmung:  Akkordeonor-  ist  frei. 

jen  ehester  Uelzen,  Frau  Mosuraitis,  Frau  Bielefeld  -  Donnerstag,  8.  Februar, 
en.  Schareina,  Ostpreußische  Volkstanz-  15  Uhr,  Gesprächskreis  „Ostpreußisch 
um  gruppe  Ebstorf;  Schlußworte  Dr.  Bar-  Platt"  unter  der  Leitung  von  Waltraud 
Jen  bara  Loeffke.  Liedtke  in  der  Kreisvereinigung,  Wil- 

jce.  Ebstorf  -  Auf  der  Jahreshauptver-  helmstraße  13,  6.  Etage.  -  Montag,  12. 
,pe  Sammlung  konnte  der  Vorsitzende  Februar,  15  Uhr,  TreTfen  der  Frauen- 

v  Werner  Ffoffmann  etwa  70  Mitglieder  gruppe  unter  der  Leitung  von  Heinke 

14  und  FreundeimGasthausZurTannen-  Braß  in  der  Wilhelmstraße  13. 

,ter  worth  begrüßen.  Es  wurde  der  verstor-  Düsseldorf  -  Mittwoch,  14.  Februar, 
der  benen  Mitglieder  und  Freunde  ge-  15  Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei  mit  Hel- 

,,  _ _ ien,  dacht.  In  Ebstorf  ist  es  seit  vielen  Jahren  ga  Lehmann  und  Christel  Knackstädt 

Tplp^nn  04  21  /3  46  97 18  -  Donnerstae  gute  Tradition,  die  Jahreshauptver-  imGHH,  1.  Etage,  Zwischengeschoß. - 

1  f.Februar,  1 5Uhr,  Treffender  Frauen-  Sammlung  mit  einem  Grützwurst  es-  Donnerstag,  15  Februar,  «W.  Vor¬ 
gruppe  im  Hotel  Westfalia,  Neustadt.  sen zu  verbinden.  Irmgard  Hoffmann  fuhrung  des  Mus.kfih™  Zar  und 
"  rr  erläuterte  humorvoll  die  derzeitige  Zimmermann  im  GHH,  Eichendorff- 

,  __  BSE-Krise  und  kommentierte  die  rind-  Saal,  1.  Etage. 

L<H\C16Sgrupp6  Hessen  fleischfreie  Grützwurst.  Anschließend  Essen-Rüttenscheid- Altstadt -Frei- 
Vors-  Anneliese  Franz  aeb  wurden  die  Jahresberichte  verlesen,  tag,  16. Februar,  14 Uhr, Mitgliederver- 
nOB  Wlottkowski,  Telefon unaFax  Im  Vorstandsbericht  ging  der  Vorsit-  Sammlung  in  der  Stemc^uelle,  Schäfer- 
dpi  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38,  zende  ausführlich  aut  das  Ausschei-  Straße  17,  Essen.  Wenn  ein  Mitglied  Er- 
■TJ3  35683  Dillenburg  den  des  derzeitigen  Frauenchores  aus  gänzungen  zur  vorläufigen  Tagesord- 

der  Gruppe  ein.  Dem  Chorvorstand  nung  hat,  wird  um  Nachricht  gebeten, 
und  besonders  den  in  den  letzten  Jah-  damit  dies  in  die  Tagesordnung  aufge- 
Landesgruppe  -Vorankündigung:  ren  nachgerückten  Mitgliedern  war  nommen  werden  kann.  Um  zahlrei- 
Sonnabend,  10.  März,  10  Uhr,  Landes-  der  Name  „Ostpreußenchor"  nicht  ches  Erscheinen  wird  gebeten, 
delegiertentagung  in  der  Kongreßhalle  mehr  genehm.  In  einer  Chorversamm-  Gladbeck  -  Sonnabend,  10.  Februar, 

Gießen,  Kerkrade-Zimmer.  Auf  der  lung  unmittelbar  nach  der  letzten  Jah-  19.30  Uhr,  Karneval  unter  dem  Motto 
Tagesordnung  stehen  u.  a.  die  Begrü-  reshauptversammlung  wurde  die  in  „Bunt  und  lustig"  im  Haus  Kleimann/ 
ßung  durch  die  Landesvorsitzende  der  Chorsatzung  festgeschriebene  Be-  Reuer,  Hegestraße 89.  Das  Prinzenpaar 
Anneliese  Franz,  Berichte  des  Vorstan-  Zeichnung  „Ostpreußenchor  Ebstorf"  der  „Wittringer  Ritter"  wird  der  Grup- 
des,  Berichte  der  Kassenprüfer,  Entla-  herausgenommen.  Die  Gruppe  stellte  pe  seine  Ehre  erweisen.  Zwei  Tanz- 
stung  des  Geschäftsführenden  Vor-  daraufhin  die  Zuwendungen  an  den  gruppen  werden  einen  Showtanz  bzw. 
Standes,  Wahl  des  Vorstandes  und  der  Chor  von  jährlich  1500  DM  ein.  Chor-  Gardetanz  vorführen.  Bei  Musik  kann 
Kassenprüfer  sowie  Kurzberichte  der  mitglieder,  die  zum  Teil  mehr  als  30  ausreichend  das  Tanzbein  geschwun- 


Aachen  -  Bei  dem  kulturhistori¬ 
schen  Nachmittag  der  Gruppe  sprach 
Prof.  Dr.  Rosensträter  zum  aktuellen 
Thema  „Friedrich  der  Erste,  König  von 
(0  52  81)  Preußen".  Bei  unerwartet  großer  Teil¬ 
nahme  wurde  der  Vortrag  von  allen 

_ _ _ 2  2">  Anwesenden  aufmerksam  verfolgt.  In 

’reuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon  lockerer  Form  machte  der  Vortragende 

Preußen  und  seine  Entwicklung  zu  ei¬ 
ner  interessanten  Geschichte.  Er  zog 
einen  Bogen  von  1701  bis  nach  193(T 
Die  politischen  und  kulturellen  Vor¬ 
gänge  wurden  somit  in  einem  anderen 
Licht  gesehen.  Die  etwa  70  Zuhörer, 
Aachener  und  Ostpreußen,  stellten 
fest,  daß  Geschichte  nicht  immer  nur 
aus  trockenen  Zahlen  bestehen  muß. 

aus,  Vorträge 


HEIMATKREISGRUPPEN  beei 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  17.  Fe-  Beis 
bruar,  14  Uhr,  Treffen  der  Gumbinner  ken 
gemeinsam  mit  der  Bezirksgruppe  der 
Barmbek-Uhlenhorst  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Vor  dem  Holstentor  2, 1.  Treppe, 

U  2,  Station  Messehallen.  Das  Pro¬ 
gramm  wurde  geändert,  das  Thema 
heißt  nun  „Fastnacht  feiert  Katz  und 
Maus  Gemeinsame  Kaffeetafel 
Rückfragen  bei  Fritz  Rau,  Telefon  0  40/ 

6  01  64«). 

Heiligenbeil  -  Donnerstag,  8.  Febru¬ 
ar,  14  Uhr,  Jahreshauptversammlung 
laut  Satzung  der  Landesgruppe  Ham¬ 
burg  e.  V.  im  Haus  der  Heimat,  Vor 
dem  Holstentor  2  (zu  erreichen  mit  der 
U-Bahnlinie  2  bis  Messehallen).  Mit¬ 
glieder  können  dieTagungsordnungs- 
ounkte  der  Einladung  entnehmen,  die 


Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schuli-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 


Das  Sfipnufinblaii 
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Allgemeines 


gen  werden.  Alle  Landsleute  sind  mit 
mren  Verwandten,  Bekannten  und 
Kindern  herzlich  zum  lustigen  Trei¬ 
ben,  möglichst  kostümiert,  eingeladen. 
-  Vorankündigung:  Sonnabend,  24. 
März,  19  Uhr,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  im  Haus  Kleimann/ Heuer.  Da  ein 
gemeinsames  Essen  bestellt  ist,  ist  eine 
Anmeldung  unbedingt  erforderlich.  - 
Die  Gruppe  veranstaltet  in  der  Zeit 
vom  19.  bis  29.  August  eine  Fahrt  nach 
Masuren  und  Danzig.  Interessierte 
Landsleute  können  sich  beim  Vorstand 
der  Gruppe  informieren. 

Gütersloh  -  Die  Aktiven  des  „Ost- 
preußischen  Mundharmonika-Orche¬ 
sters"  trafen  sich  im  Seniorenheim  Am 
Bachschemm.  um  in  ihrer  seit  19  Jahren 
bestehenden  Gemeinschaft  das  übliche 
Jahrestreffen  zu  feiern.  Natürlich  durf¬ 
ten  zu  Beginn  der  Veranstaltung  einige 
vom  Orchester  gespielte  Lieder  zum 
Willkommen  nicht  fehlen.  Der  Leiter 
und  Dirigent  Bruno  Wendig  konnte 
neben  den  Aktiven  und  ihren  Partnern 
auch  die  2.  Vorsitzende  der  örtlichen 
Ostpreußengruppe,  Marlene  v.  Oppen- 
kowski,  begrüßen.  Während  der  Kaf¬ 
feerunde  spielte  Siegfried  Zingel  auf 
einer  steierischen  Handharmonika  ei¬ 
nige  beschwingte  Musikstücke  und 
erntete  reichlichen  Beifall.  Bruno  Wen¬ 
dig  dankte  allen  Aktiven  für  ihre  Treue 
und  gab  einen  Überblick  über  die  Ar¬ 
beit  oes  Orchesters  fürdasj|ahr  2000  mit 
den  zwölf  Auftritten,  u.  a.  in  Gütersloh 
und  in  Isselhorst.  Auch  die  neun  Tref¬ 
fen  interner  Art  wie  Geburtstage  und 
eine  Goldene  Hochzeit  wurden  nicht 
vergessen.  Dann  erinnerte  er  umfas¬ 
send  an  die  Einsätze  des  Orchesters  seit 
seinem  Bestehen.  Er  betonte  ausdrück¬ 
lich,  daß  das  Orchester  der  örtlichen 
Gruppe  gegenüber  mit  etwa  75  Einsät¬ 
zen  stets  treu  geblieben  sei.  Zusätzlich 
konnte  das  Orchester  mit  etwa  180  Auf¬ 
tritten  vorwiegend  älteren  Menschen 
viel  Freude  bereiten.  Nicht  nur  in  Stadt 
und  Kreis  Gütersloh  wurde  das  Orche¬ 
ster  verpflichtet,  sondern  auch  in  Biele¬ 
feld,  Bad  Waldliesbom,  Münster  usw. 
Einschließlich  der  670  Übungsstunden 
war  das  Orchester  in  den  Jahren  seines 
Bestehens  915mal  aktiv.  Standarten  an 
den  Notenständern  mit  der  schwarzen 
Elchschaufel  auf  weißem  Grund  und 
farbig  gestickte  Wappen  von  einigen 
Städten  Ostpreußens  und  auch  von 
Gütersloh  tragen  zu  einem  sehr  anspre¬ 
chenden  Erseneinungsbild  bei.  Mit  ei¬ 
nem  Repertoire  von  über  300  Volkslie¬ 
dern  bzw.  Volksweisen  und  sonstigen 
Musikstücken  kann  das  Ostpreußische 
Mundharmonika-Orchester  für  fast 


alle  Gelegenheiten  mit  einem  vollen 
Programm,  auch  über  eine  längere 
Spieldauer,  bestehen.  Ingeborg  Rautke 
gab  einen  Überblick  über  Einnahmen 
und  Ausgaben  und  den  aktuellen  Stand 
der  Gemeinschaftskasse.  Willy  Kringel 
bestätigte  nach  Prüfung  aller  Unterla- 
en  (zusammen  mit  Fllen  Longstaff) 
ie  ordnungsgemäße  Führung  und 
Richtigkeit  der  Kasse  und  erwirkte  die 
Zustimmung  aller  Mitglieder  zur  Ent¬ 
lastung.  Willy  Kringel  skizzierte  mit 
Gesang  und  Gitarre  die  Charakterei- 
ensenaften  der  einzelnen  Aktiven  in 
umorvoller  Weise  und  hatte  die  La¬ 
cher  auf  seiner  Seite.  In  einer  längeren 
Ausführung  dankte  Hildegard  Wrons- 
ki  im  Namen  der  Aktiven  dem  Dirigen¬ 
ten  Bruno  Wendig  für  seinen  langen 
und  immerwährenden  Einsatz  und  Bat 
ihn,  auch  weiterhin  seine  Kraft  zum 
Wohle  dieser  Gemeinschaft  einzuset¬ 
zen.  Ein  Präsent  in  flüssiger  Form  un¬ 
termauerte  den  Dank.  Bei  viel  Kurzweil 
und  ausgiebigem  Erzählen  vergingen 
die  gemeinsamen  Stunden  wie  im  Flug. 

Leverkusen  -  Mittwoch,  14.  Februar, 

14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  „Haus  Ratibor  -  Stätte  der  Begeg¬ 
nung".  Auch  Herren  und  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Die  Frauengrup¬ 
pe  trifft  sich  jeden  zweiten  Mittwoch 
im  Monat  im  „Haus  Ratibor".  Die  Leite¬ 
rin  der  Gruppe,  Gertrud  Skau,  bereitet 
alleTreffen  mit  Kaffee  und  selbstgebak- 
kenem  Kuchen  sowie  mit  einem  litera¬ 
rischen  Programm  vortrefflich  vor.  Be¬ 
handelt  werden  auch  interessante  poli¬ 
tische  und  soziale  Themen.  Gemeinsa¬ 
mes  Singen  alter,  heimatlicher  Lieder 
sowie  Gedichte  und  Geschichten  in 
Mundart  verschönern  die  meist  zu 
schnell  vergehenden  Stunden. 

Mönchengladbach -Sonnabend,  10. 
Februar,  15.30  Uhr,  Kamevalsfeier  im 
Lokal  Hensenhof,  Roermonder  Straße 
78.  Wer  möchte,  kann  in  Kamevalsklei- 
dung  erscheinen.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Neuss  -  Sonntag,  T8.  Februar,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  des  Vorstandes  im  Kardinal- 
Frings-Haus,  Münsterplatz  16.  An¬ 
schließend  geselliges  Beisammensein, 
bei  dem  Grützwurst  mit  Kumst  ange- 
boten  wird.  Auch  wird  die  Trachten¬ 
gruppe  einige  karnevalistische  Einla- 
en  geben.  Alle  Landsleute  und  Freun- 
e  sind  herzlich  willkommen. 

Recklinghausen  -  Mittwoch,  14.  Fe¬ 
bruar,  16  Uhr,  Kamevalsfeier  im  Kol¬ 
pinghaus,  Herzogswall  38. 

Schwelm  -  Sonnabend,.  3.  Februar, 

15.30  Uhr,  Kamevalsfeier  im  Petrus- 
Gemeindehaus,  Schwelm. 


Siegburg  -  Montag,  12.  Februar,  18 
Uhr,  Kamevalsfeier  in  Siegburg,  Bonner 
Hof,  Bonner  Straße  80.  Gaste  sind  herz¬ 
lich  willkommen,  der  Eintritt  ist  frei.. 

Wuppertal  -  Sonnabend,  10.  Februar, 
Großer  Ostpreußenball  in  den  Zoo-Fest¬ 
sälen,  Hubertusallee  44.  Einlaß  18.45 
Uhr,  Beginn  20  Uhr.  Es  wirken  mit:  „Die 
fideien  Sauerländer"  und  der  Ostdeut¬ 
sche  Heiipatchor  Wuppertal.  Alma  Rei- 
pert  trägt  Unterhaltsames  in  ostpreußi¬ 
scher  Mundart  vor.  Eintrittskarten  zum 
Preis  von  18  DM  im  Vorverkauf  (Abend¬ 
kasse  20  DM)  sind  in  der  Ticketzentrale, 
Von-der-Heydt-Platz,  bei  F.  Borchert, 
Telefon  02  02/72  1 1  51,  M.  Caspar,  Tele¬ 
fon  02  02/73  16  84,  und  bei  E.  Kruschin- 
ski,  Telefon  02  02/46  12  35,  erhältlich.  - 
Die  Mitglieder  und  Freunde  der  Kreis¬ 
gruppe  danken  dem  gesamten  Vorstand 
und  allen  Helfern,  insbesondere  der  1. 
Vorsitzenden  Renate  Winterhagen,  für 
all  die  Mühe  und  geleistete  Arbeit  im 
vergangenen  Jahr.  Die  harmonischen 
„Ostpreußenrunden"  sind  genauso  zu 
erwähnen  wie  die  gut  organisierten  Aus¬ 
flugsfahrten.  Besonders  hervorzuheben 
sind  auch  die  perfekt  geplante  und 
durchgeführte  Busreise  zum  Deutsch¬ 
landtreffen  der  Ostpreußen  nach  Leip¬ 
zig  und  nicht  zu  vergessen  die  Kultur¬ 
veranstaltungen  auf  Schloß  Burg.  Die 
schöne  Weihnachtsfeier  ist  noch  in  leb¬ 
hafter  Erinnerung.  Ein  Dank  gilt  auch 
Helga  Nolde,  der  Leiterin  der Handar¬ 
beitsgruppe,  sowie  Ursula  Knocks,  die 
die  zweimal  monatlich  stattfindenden 
Tanztreffen  leitet. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Neustadt/Weinsfraße  -  Sonnabend, 
17.  Februar,  16  Uhr,  Treffen  zum  The¬ 
ma  „Ostpreußischer  Humor"  in  der 
Heimatstube.  Hierzu  können  eigene 
Beiträge  vorgetragen  werden. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  331129 


Dessau  -  Montag,  12.  Februar,  14 
Uhr,  Kappenfest  und  Tanz  im  Kröten- 


Wipkes  on  Zatzkes  uute  School 


Schulalltag  in  Ostpreußen  -  Peter  Perrey  sucht  Erlebnisberichte 


Vielfach  ist  das  Erziehungs¬ 
wesen  -  und  damit  sind  vor 
allem  die  Schulen  gemeint  - 
bereits  in  nüchternen  Worten  be¬ 
schrieben,  sind  seine  Veränderun¬ 
gen  über  die  Jahrhunderte  hinweg 
akribisch  dargestellt  worden.  Aus 
solchen  Berichten  erfahren  wir  viel 
über  die  Strukturen,  die  der  ju¬ 
gendlichen  Bildung  Richtung  ga¬ 
ben,  und  überden  großen  Rahmen, 
auf  den  das  Feld  der  Erziehung  -  in 
unserem  Fall  in  Preußen  -  ge¬ 
spannt  war.  Über  das,  was  Schulle- 
ben  im  Alltag  ausgemacht  hat,  wie 
es  der  „Kunde  erlebte",  erfahren 
wir  daraus  aber  nichts.  Nur  von 
wenigen  volkstümlichen  Reaktio¬ 
nen  auf  die  trockenen  Erlasse  der 
preußischen  Kultusbürokratie 
wissen  wir  vielleicht  noch  aus  den 
Erzählungen  unserer  Vorfahren. 
Und  vielfach  können  wir  sie  nicht 
richtig  einordnen.  Auch  ich  habe 
lange  nicht  gewußt,  daß  einer  Re¬ 
densart  meines  Großonkels  Paul 
Laue,  „Du  kemmst  uute  Angst 
nicht  ruut:  Em  Sommer  bletzt  et  un 
em  Winter  motst  enne  School",  ein 
Erlaß  der  preußischen  Kultusver¬ 
waltung  von  1872  zugrunde  lag, 
der  es  den  Volksschülem  auf  dem 
Lande  ermöglichte,  sich  im  Som¬ 
merhalbjahr  vom  Unterricht  be¬ 
freien  zu  lassen,  damit  sie  bei  der 
Hofarbeit  helfen  konnten. 

Anders  als  Volksschüler  auf  dem 
Lande  erlebten  die  Schüler  der 
städtischen  Gymnasien  und  Ober¬ 
realschulen  ihr  vormittägliches 
Dasein.  Hier  konzentrieren  sich  die 
mündlichen  Überlieferungen  auf 
die  räumlichen  Zustände,  das  We¬ 
sen  der  Lehrkräfte  und  die  „Wip¬ 
kes  on  Zatzkes"  der  zum  großen 


Teil  schon  etwas  älteren  Schüler¬ 
schaft.  Die  Erinnerung  vergoldet 
manches,  wenngleich  die  Sitten 
streng  waren  und  die  Methoden 
vielleicht  oft  als  ungerecht  emp¬ 
funden  wurden.  Ein  Beispiel  aus 
der  Hindenburg-Oberrealschule  in 
Königsberg,  die  mein  Vater  Hans- 
Heinz  Perrey  (Schülemame  „Mop¬ 
pel")  in  der  zweiten  Hälfte  der  20er 
und  Anfang  der  30er  Jahre  besuch¬ 
te,  soll  das  verdeutlichen. 

Die  Form  der  Anrede  war  zu  je¬ 
ner  Zeit  in  der  Schule  von  großer 
Bedeutung.  Schüler  wurden  regel¬ 
mäßig  nur  mit  dem  Nachnamen 
angesprochen,  Lehrer  mit  ihrem 
Dienstgrad.  „Herr  Studienrat"  war 
also  die  gängigste  Anrede.  Ein  an 
der  Hindenburg-Oberrealschule 
tätiger  ehemaliger  Berufssoldat 
empfand  den  „Herrn  Studienrat" 
jedoch  als  Zumutung,  die  er  regel¬ 
mäßig  mit  ,,'nem  Mutzkopf"  und 
den  Worten  quittierte:  „Für  dich 
bin  ich  Herr  Major,  verstanden?!" 
Worauf  die  Antwort  „Jawohl,  Herr 
Major"  erwartet  wurde. 

Mein  Klassenleiter  auf  der  Ober¬ 
stufe  des  Staatlichen  Gymnasiums 
Kiel-Wellingsdorf  war  Dr.  Emst 
Haase,  ein  hervorragender  und 
sehr  gewitzter  Mathematik-  und 
Physiklehrer  aus  Königsberg,  bei 
dem  wir  uns  „keine  Scnwacnhei- 
ten"  erlauben  konnten.  Dr.  Haase 
war  mit  meinem  Vater  gleichaltrig, 
hatte  aber  in  Königsberg  in  der 
Burgschule  sein  Abitur  abgelegt. 
Manchmal  berichtete  er  der  Klasse 
aus  seiner  ostpreußischen  Schul¬ 
zeit.  Sein  eigener  Physiklehrer 
mußte  wohl  aus  einem  anderen 
Holz  geschnitzt  gewesen  sein  als  er 
selbst.  War  es  doch  zum  Gaudium 


der  Schüler  während  des  Unter¬ 
richts  möglich,  eine  Murmel  durch 
den  Physikraum  rollen  zu  lassen, 
was  natürlich  zur  Unterrichtsun¬ 
terbrechung  führte.  Wann  immer 
ein  Schüler  beim  wiederholenden 
Abfragen  nicht  weiter  wußte, 

Cflegte  der  Physiker  nachzuhaken: 

na  dann?  Wie  ging's  dann  wei¬ 
ter?"  Worauf  irgend  jemand  aus 
der  Klasse  trocken  anmerkte:  „Und 
dann  kam  die  Murmel!" 

An  der  Burgschule  war  es 
Brauch,  den  Lehrern  in  der  Nacht 
zum  1.  Mai  vor  dem  Hause  ein 
Ständchen  zu  bringen.  Besagter 
Physiklehrer,  so  berichtete  Dr. 
Haase,  war  dreimal  „vergessen" 
worden,  worüber  er  sich  bei  den 
Schülern  beschwerte.  Zum  folgen¬ 
den  Termin  sang  man  nun  viermal 
„Der  Mai  ist  gekommen"  -  jeweils 
im  Abstand  von  einer  halben  Stun¬ 
de,  was  dem  Burgschul-Studienrat 
dann  -  schon  wegen  der  Nachbarn 
-  auch  nicht  recht  war. 

Viele  aus  der  Erlebnisgeneration  - 
unter  ihnen  auch  alle  hier  Genann¬ 
ten  -  können  zum  ostpreußischen 
Schulleben  nicht  mehr  befragt  wer¬ 
den.  Doch  gibt  es  sicher  eine  ganze 
Reihe  ein  wenig  jüngerer  Ostpreu¬ 
ßen,  die  noch  Auskunft  geben  könn¬ 
ten.  Der  Verfasser,  heute  selbst 
Gymnasiallehrer  (und  vom  Studi¬ 
um  her  auch  Volkskundler),  würde 
sich  über  schriftliche  Darstellungen 
oder  über  mündliche  Aufnahmen 
auf  Kassette  -  jeweils  mit  Orts-,  Zeit- 
und  Namensangaben  -  sehr  freuen, 
um  das  SchulTeben  Ostpreußens 
nicht  in  Vergessenheit  geraten  zu 
lassen.  Freundliche  Mitteilungen 
bitte  an  Peter  Perrey,  Virchowweg 
22, 31535  Neustadt. 


hof.  -Tumusgemäß  wurde  der  neue 
Vorstand  gewählt.  Die  kontinuierli¬ 
chen  monatlichen  Veranstaltungen 
finden  regen  Zuspruch.  So  konnte  auch 
bei  der  Wahlversammlung  die  Be¬ 
schlußfähigkeit  festgestellt  werden. 
Der  Rechenschaftsbericht,  vorgetra¬ 
gen  von  der  Vorsitzenden  Sigrid  Krü¬ 
ger,  wurde  von  den  Versammlungs¬ 
teilnehmern  mit  großem  Beifall  bestä¬ 
tigt  und  honoriert.  Dieser  Bericht  er¬ 
möglichte  allen  anwesenden  Mitglie¬ 
dern,  im  Rückblick  der  letzten  drei  Jah¬ 
re  sich  an  die  zahlreichen  Begegnun¬ 
gen,  Veranstaltungen,  Ausflüge  und 
sonstige  Ereignisse  zu  erinnern.  Außer 
den  Veranstaltungen  in  der  Senioren¬ 
begegnungsstätte  wurden  Ausstellun¬ 
gen,  Busfanrten,  Hilfssendungen  nach 
Litauen,  Krankenbesuche,  Handar¬ 
beitsnachmittage,  Chorproben  und 
Museumsbesucne  organisiert  und 
durchgeführt.  Dank  der  aufopferungs¬ 
vollen  und  zielgerichteten  Tätigkeit 
der  Vorsitzenden  konnteall  dasauf  die 
Beine  gestellt  werden.  Auch  ihr  Ehe¬ 
mann  Herbert  Krüger,  der  ebenfalls  in 
den  Vorstand  gewählt  wurde,  warent- 
scheidend  an  der  Durchführung  und 
Organisation  der  Veranstaltungen  be¬ 
teiligt.  Der  Nichtostpreuße  beherrscht 
nicht  nur  die  ostpreußische  Geschich¬ 
te,  sondern  auch  den  ostpreußischen 
Dialekt.  Der  Kassenbericht  war  korrekt 
und  wurde  von  der  Wahlversamm¬ 
lung  bestätigt.  Der  neue  Vorstand  be¬ 
steht  aus  sechs  Mitgliedern  und  ist  für 
die  nächsten  drei  Jahre  gewählt. 

Magdeburg  -  Dienstag,  13.  Februar, 

13.30  Uhr,  Treffen  der  Handarbeits¬ 
gruppe  „Stickerchen"  in  der  Goethe¬ 
straße  44. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wiihelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Burg/Fehmam  -  Dienstag,  13.  Fe¬ 
bruar,  1 5  Uhr,  Monatstreff  im  „Haus  im 
Stadtpark".  Brigitte  Christensen  zeigt 
einen  Videofilm  von  ihrem  Aufenthalt 
auf  der  Krim.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Eckemförde  -  Freitag,  16.  Februar, 
16  Uhr,  Treffen  mit  gemeinsamem  Es¬ 
sen  im  „Lindenhof". 

Kiel  -Sonnabend,  17.  Februar,  51. 
Wohltätigkeitsfest  im  Legienhof-Re- 
staurant,  Legienstraße  22,  Kiel.  Einlaß 
19  Uhr,  Beginn  20  Uhr.  Von  20  bis  21 
Uhr  findet  Programm  statt,  anschlie¬ 
ßend  kann  getanzt  werden.  Wie  jedes 
Jahr  gibt  es  wieder  eine  Tombola.  Geld- 
und  Sachspenden  sind  erwünscht  und 
können  in  der  Geschäftsstelle,  Wilhel- 
minenstraße  47/49,  dienstags  von  9.30 
bis  12.30  Uhr  und  donnerstags  von  13 
bis  15.30  Uhr  abgegeben  werden.  Der 
Eintritt  kostet  18  DM  (Vorverkauf), 
Abendkasse  20  DM.  Karten  sind  mon¬ 
tags,  dienstags  und  donnerstags  von 

9.30  bis  13  Unr  im  „Haus  der  Heimat", 
Geschäftsstelle  OHG,  Wilhelminen- 
straße  47/49,  erhältlich.  Anmeldung 
unbedingt  erforderlich  bis  10.  Februar 
unter  Telefon  55  38 1 1  (Geschäftsstelle) 
oder  55  47  58. 

Schleswig  -  Donnerstag,  22.  Febru¬ 
ar,  14.30  Uhr,  kulturelle  Frühjahrsver¬ 
anstaltung  im  Hotel  Stadt  Hamburg, 
Lolifuß  108,  24837  Schleswig,  Telefon 
0  46  21  /90  40.  Nach  der  Begrüßung  hält 
Alfred  Bendzuck  einen  Kurzvortrag 
über  den  18.  Januar  1701  und  187L 


Anschließend  wird  eine  Tonbandreihe 
in  Überblendtechnik  von  H.  J.  Maas  mit 
dem  Titel  „Die  Insel  üsedom,  weiter 
Ostseestrand,  stilles  Achterland"  ge¬ 
zeigt.  Es  folgt  das  traditionelle  Königs- 
berger-Klops-Essen.  Der  Kostenbei¬ 
trag  für  Essen,  Getränke,  Vortrag  und 
Raumgestaltung  liegt  bei  24  DM  pro 
Person.  Anmeldungen  bei  Frau  Bö¬ 
sche,  Telefon  5  23  57,  Frau  Schmidt, 
Telefon  2  61 26,  Frau  Thede,  Hotel  Stadt 
Hamburg,  oder  bei  Alfred  Bendzuck, 
Telefon  0  46  21/2  49  27.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 


Landesgruppe 

Thüringen 


Vors.:  Gerd  Luschnat,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt¬ 
zerbach,  Tel.  (0  36  77)  84  02  31 


Schmalkalden  /  Gruppe  Immanuel 
Kant  -  Donnerstag,  15.  Februar,  14 
Uhr,  ostpreußische  Fastnachtsfeier  im 
Klub  der  Volkssolidarität,  Kanonen¬ 
weg  5.  Zu  Gesang,  Musik  und  guter 
Laune  sind  auch  Freunde  und  Gäste 
herzlich  willkommen.  -  Die  monatli¬ 
chen  Treffen  der  Gruppe  sind  für  viele 
Heimatfreunde  aus  Schmaldkalden 
und  den  umliegenden  Gemeinden 
noch  die  einzige  Begegnung  mit  der 
Heimat.  Zu  Beginn  des  neuen  Jahres 
standen  die  Vorstandswahlen  an.  Als 
Vorsitzende  wurde  Erika  Leinhas  wie¬ 
dergewählt.  Sie  hat  nach  der  Wende 
die  Kreisgruppe  gegründet.  Wiederge¬ 
wählt  wurden  auch  Erwin  Renkewitz 
(Stellvertreter),  Gisela  Ribitzki  (Schatz¬ 
meisterin)  sowie  Horst  Pahlke  als  Kul¬ 
turverantwortlicher.  Vorstandsmit¬ 
glieder  sind  Ilse  Anschütz,  Helga  En¬ 
gelhaupt,  Inge  Engelhardt,  Werner 
Pastowski  und  Hans  Pucknat.  Das  Ziel 
der  Gruppe  bleibt  es,  Brauchtum,  Sitte 
und  Kultur  für  kommende  Generatio¬ 
nen  zu  erhalten.  Man  gedachte  auch 
der  Opfer,  die  im  Krieg  ihr  Leben  las¬ 
sen  mußten,  aus  ihrer  Heimat  vertrie¬ 
ben  wurden  und  auf  der  Flucht  umka¬ 
men.  Als  Gast  wurde  Heimatfreund 
Preikschat  aus  Meiningen  begrüßt.  Er 
lud  den  Ostpreußen-Chor  zu  einem 
gemeinsamen  Treffen  in  Meiningen 
ein.  Die  Arbeit  der  Kreisgruppe  besteht 
nicht  nur  aus  der  Organisation  von 
Heimatnachmittagen,  sondern  auch 
aus  der  Teilnahme  an  überregionalen 
Veranstaltungen. 

Sömmerda  -  Zum  Gedenken  an 
Prof.  Dr.  Johannes  Thienemann  zeigt 
die  Gruppe  im  Landratsamt  Sömmer¬ 
da  eine  Ausstellung  über  die  Kurische 
Nehrung.  Die  Farbfotografien  stam¬ 
men  von  Igor  Sarembo,  Königsberg. 
Zur  Erläuterung  der  Bildtafeln  nutzte 
der  Fotograf  Zitate  Thomas  Manns,  der 
eine  besondere  Sympathie  für  diese 
Landschaft  hatte.  Die  Kurische  Neh¬ 
rung  wurde  auch  zur  Wahlheimat  des 
Pfarrersohnes  Johannes  Thienemann 
aus  Gangloffsömmern /Thüringen.  Er 
fand  hier  neben  der  Landschaftsidylle 
ein  geeignetes  Gebiet  für  die  wissen¬ 
schaftliche  Vogelzugforschung.  Genau 
vor  100  Jahren  errichtete  er  in  Rossitten 
eine  Vogelwarte,  eine  omithologische 
Beobachtungsstation.  Nach  1945  wird 
die  1901  gegründete  Vogelwarte  im 
Sinne  Thienemanns  gleich  zweimal 
fortgeführt:  in  Rossitten  und  am  Max- 
Pianck-Institut  in  Radolfzell  am  Bo¬ 
densee.  Dazu  gibt  die  Ausstellung  ge¬ 
nügend  Informationen. 


Ustpreußische Familientradition  -  In  regelmäßigen  Abständen  von  ei¬ 
nigen  Jahren  treffen  sich  alle  Nachkommen  der  Geschwister  Fischer  aus  Zin- 
ten,  Kreis  Heihgenbeil.  Die  Familie  besaß  dort  ein  Ledergeschäft ,  das  vor 
einigen  Jahren  iOOjähriges  Bestehen  gehabt  hätte.  Bei  den  Familientreffen 
wird  stets  eine  Ostpreußenkarte  aufgestellt  und  für  die  junge  Generation 
erläutert.  >  *  Foto  Seide! 
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Das  ortpruilrnblatf 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Braunsberg 

Kreisvertreter.  Manfred  Ruh- 
nau,  Telefon  (0  22  41»  31  13  95, 
Fax  (0  22  41)  31  10  80,  Bahnhof- 
Straße  35  b,  53757  Sankt  Augu- 
»lin.  Geschäftsstelle:  Stadtver- 

v - -  waltung  Münster,  Patenstelle 

Braunsberg,  48127  Münster 
Einweihung  eines  Gedenksteins  in 
Frauenburg  für  die  Hafftoten  1945  - 
Am  Sonnabend,  26.  Mai,  11.30  Uhr, 
wird  in  Anwesenheit  des  Erzbischofs 
Dr.  Edmund  Piszcz  in  Frauenburg  ein 
Gedenkstein  für  die  vielen  Menschen, 
die  auf  der  Flucht  über  das  zugefrorene 
Frische  Haff  1 944  / 45  in  Eis  und  Schnee 
ihr  Leben  lassen  mußten,  eingeweiht. 
Die  guten,  jahrelangen  Kontakte  der 
Kreisgemeinschaft  zu  den  polnischen 
Behörden  haben  dazu  beigetragen,  daß 
dieses  Vorhaben  nach  nunmehr  sechs 
Jahren  in  die  Tat  umgesetzt  werden 
kann.  Die  Kreisgemeinschaft  wird  zu 
diesem  besonderen  Anlaß  mit  mehre¬ 
ren  Bussen  in  die  Heimat  fahren. 

Elchniederung 

- - —  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

lltT  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 

führen  Reinhold  Taudien, 
i  <■  Fichten  weg  11,  49356  Diep- 

’V  holz,  Telefon  (0  54  41 )  92  89  06 

und  79  30,  Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Gemeinschaftsreisen  in  die  Heimat 

sind  immer  noch  von  besonders  gro¬ 
ßem  Interesse.  Das  zeigt  sich  daran,  daß 
für  die  im  letzten  Heimatbrief  für  dieses 
Jahr  angebotenen  Fahrten  bereits  schon 
jetzt  zahlreiche  Anmeldungen  vorlie¬ 
gen.  Es  handelt  sich  hierbei  insbesonde¬ 
re  um  die  Fahrten  nach  Kuckemeese 
und  Masuren;  zwei  Reisen  zu  den  Haff- 
dörfem,  die  von  Horst  Scheimies  beglei¬ 
tet  werden;  die  zehntägige  Frühlings¬ 
fahrt  mit  dem  Hauptziel  Rauterskircn/ 
Seckenburg;  die  elftägige  Schiffsreise 
mit  dem  Besuch  der  Kirchspiele  Groß 
Friedrichsdorf  und  Heinrichswalde  so¬ 
wie  schließlich  um  eine  neuntägige  Bus¬ 
reise  in  die  Elchniederung  und  nach 
Nord-Ostpreußen.  Interessenten  soll¬ 
ten  sich  möglichst  bald  entscheiden,  um 
sicherzustellen,  daß  sie  an  der  ge¬ 
wünschten  Fahrt  in  diesem  Jahr  teilneh¬ 
men  können.  Prospekte  können  bei  den 
jeweiligen  Veranstaltern  (siehe  Heimat- 
nrief  Nr.  32,  Seiten  156,  157  und  Deck¬ 
blatt  letzte  Seite)  oder  bei  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Elchniederung  angefordert 
werden. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi- 
nand  Schwarz.  Geschäftsstel- 
le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don- 
vl  *"  70  nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
^ ^  17  32,  25407  Pinneberg 

Erfassung  ostpreußischer  Güter  - 
Unter  dieser  Thematik  sucht  seit  langer 
Zeit  Dipl. -Ing.  Wulf  D.  Wagner  Bilder 
über  ostpreußische  Gutshäuser.  Er 
will,  basierend  auf  den  Bildern  der 
Grundrißzeichnungen  oder  verschie¬ 
dener  Innenaufnahmen,  die  Gutshäu¬ 
ser  architektonisch  nachzeichnen.  Für 
uns  wäre  es  ein  großer  Gewinn,  wenn 
wir  von  einem  Fachmann  gezeichnete 
Teil-  und  Gesamtansichten  unserer 
Gutshäuser  bekommen  würden.  Bitte 
suchen  Sie  nach  Bildern,  auf  denen 
Gutshäuser  ganz  oder  teilweise  zu  se¬ 
hen  sind.  Aus  allen  Details  kann  dieser 
Fachmann  Angaben  entnehmen,  um 
entsprechende  Zeichnungen  zu  ferti¬ 
gen.  Sollten  Sie  selbst  nicht  über  solche 
Bilder  verfügen,  fragen  Sie  bitte  im 
Freundes-  oder  Verwandtenkreis  nach 
und  senden  Sie  diese  an  die  Geschäfts¬ 
stelle  in  Pinneberg.  Wir  leiten  sie  weiter 
und  sorgen  selbstverständlich  dafür, 
daß  Sie  Ihre  Bilder  wieder  zurück  er¬ 
halten.  Im  voraus  besten  Dank. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreter  Burkhard  Rie¬ 
gl  chert,  Telefon  (03  65)  8  31 01  23, 

JT  Fax  (03  65)  8  31  01  24,  Steinweg 
JSf  jjj  28,  07545  Gera.  Stellv.  Kreis- 
y  y  Vertreterin:  Karin  Leon,  Tele- 
N - fon  (0  50  31)  25  89,  Am  Stadt¬ 

graben  33,  31515  Wunstorf 
Bingo-Spiel  zugunsten  der  „Ger- 
dauen-Hilfe"  -  Das  faszinierende  Bin¬ 
go-Spiel  zugunsten  der  „Gerdauen-Hil- 
fe"  konnte  auch  in  diesem  Jahr  wieder 
im  Gasthaus  Fuchsbau  in  Tetenhusen 
bei  Rendsburg  durchgeführt  werden. 
Weit  mehr  als  200  „Spielsüchtige"  pas¬ 
sierten  die  Kasse,  an  der  Elsbetn  Bruhn 
ihr  „einnehmendes  Wesen"  trieb.  Die 
Schlachterei  Hartwich  lieferte  die 
Fleischpreise,  und  als  „Rückrufer"  fun¬ 
gierten  in  bewährter  Weise  Heidi  Jäger, 
Hans  Werner  Toop,  Adalbert  Teipelke 


und  Hans  Ulrich  Gettkant.  Als  freiwilli¬ 
ge  Helfer  hatte  Fritz  Hartwich  aus  sei¬ 
nem  Wohnort  Tetenhusen  den  „Aus¬ 
rufer"  und  den  „Fleischverteiler"  ge¬ 
worben.  Von  19.30  Uhr  bis  weit  nach 
Mitternacht  wurden  die  Zahlen  aufge¬ 
rufen  und  von  den  Spielern  mit  kleinen 
Chips  auf  den  gekauften  Karten  abge¬ 
deckt.  Es  ist  erstaunlich,  daß  fast  alle 
Spieler  sechs  und  mehr  Karten  käuflich 
erworben  hatten  und  dann  in  Sekun¬ 
denschnelle  sechs  mal  fünfzehn  Zahlen 
überblicken  konnten.  Während  dieser 
Zeit  ist  Konzentration  angesagt,  und  es 
ist  mucksmäuschenstill  im  Saal.  Erst 
wenn  ein  Spieler  eine  oder  mehrere 
Zahlenreihen  richtig  abgedeckt  hat,  er¬ 
klingt  sein  Ruf  „Pott"  in  die  Stille,  und 
im  Nu  löst  sich  die  Spannung,  und  es 
summt  wie  im  Bienenhaus.  Nun  sind 
die  Rückrufer  gefordert  und  verlesen 
laut  die  mit  den  Chips  abgedeckten 
Zahlen.  Nach  Bestätigung  durch  den 
Ausrufer  erfolgt  die  Ausgabe  der  gro¬ 
ßen  bzw.  kleinen  Preise.  Nach  der  Auf¬ 
räumaktion  im  Saal  bedankte  man  sich 
mit  einem  „Schlaftrunk"  bei  den  ehren¬ 
amtlichen  Helfern,  und  alle  fuhren  mit 
der  Gewißheit  heim,  einen  ordentlich 
Reingewinn  für  einen  guten  Zweck  er¬ 
wirtschaftet  zu  haben. 


Heiligenbeil 

— . — |  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Sondertreffen  Gemeinde  Ludwigs¬ 
ort  -  Die  Ortsvertreterin  von  Ludwigs¬ 
ort,  Ruth  Dammeyer,  geb.  Wetzke,  Ze- 
vener  Straße  4,  2/404  Rhade,  Telefon 
0  42  85/14  40,  hat  erneut  das  traditio¬ 
nelle  Ortstreffen  in  Rotenburg/Wüm¬ 
me  organisiert.  Das  Treffen  findet  vom 
22.  (abends)  bis  24.  April  (mittags)  in 
der  Jugendherberge,  „Helmut-Tietge- 
Haus",  Verdener  Straße  104,  statt. 

Ortstreffen  Gemeinde  Robitten- 
Maggen  -  Zum  13.  Mal  treffen  sich  die 
früheren  Einwohner  der  Gemeinde 
Robitten-Maggen  in  Altenau.  Organi¬ 
siert  wird  dieses  Sondertreffen  von 
Irmgard  Lenz,  geb.  Wengei,  Eichelen 
31,  88074  Meckenbeuren,  Telefon 
0  75  42/46  49.  Sie  nimmt  noch  gerne 
Anmeldungen  entgegen.  Das  Treffen 
findet  vom  30.  März  bis  1.  April  im  Po¬ 
lizeierholungsheim,  Schwefelquelle 
20, 38707  Altenau/Harz,  statt.  Die  Ge¬ 
meinde  Robitten-Maggen  hatte  1939 
insgesamt  325  Einwohner. 

Labiau 

TB ■  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
q  Tjy  Brigitte  Stramin,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
itv  Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
\Mr*/  Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts- 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra- 
ße  51,  25746  Heide 

Siegfried 
Wichmann  aus 
Markthausen 
(Popelken)  70 
Jahre  -  Am  5.  Fe¬ 
bruar  1931  wur¬ 
de  Siegfried 
Wichmannals  er¬ 
stes  von  sieben 
Kindern  des 
Gutsbesitzers 
Willy  Eichmann  und  seiner  Frau  Hilde¬ 
gard  in  Markthausen  (Popelken)  gebo¬ 
ren.  Seine  Schulzeit  am  Insterburger 
Gymnasium  wurde  durch  die  Flucht 
am  19.  Januar  1945  jäh  unterbrochen. 
Doch  Familie  Wichmann  war  es  nicht 
mehr  vergönnt,  rechtzeitig  in  den  We¬ 
sten  zu  kommen;  ihre  Flucht  endete  be¬ 
reits  in  Königsberg,  das  am  8.  April  von 
den  Russen  eingenommen  wurde.  Ein 
14jähriger  Junge,  der  neben  der  Mutter 
die  Verantwortung  für  die  jüngeren  Ge¬ 
schwister  trug,  kann  diese  schwere, 
schicksalhafte  Zeit  unter  der  russischen 
Besatzungsmacht  nicht  vergessen,  sie 
prägt  den  Menschen.  Als  die  Familie 
schon  auf  die  Ausreise  wartete,  geschah 
am  14.  November  1947  das  Unglück: 
Seine  Mutter  und  alle  sechs  Geschwi¬ 
ster  wurden  durch  den  Einsturz  des 
vierstöckigen  Ruinenhauses  im  Keller¬ 
raum  erschlagen.  Am  14.  März  1948  be¬ 
gann  für  Siegfried  die  Aussiedlung  im 
Güterwagen  Richtung  Ostzone  und 
weiter  nach  Schleswig-Holstein  zu  sei¬ 
nem  Vater,  den  es  nach  Marne,  Dith¬ 
marschen,  verschlagen  hatte  und  der 
von  dem  Tod  seiner  Familie  noch  nichts 
wußte.  Siegfried  war  der  Überbringer 
dieser  schrecklichen  Nachricht.  Der 
Anfang  in  Schleswig-Holstein  war  nicht 


le  Verein  in  Lötzen  (DV)  feiert  am  11. 
August  sein  zehnjähriges  Jubiläum  bei 
Bauer  Lange  in  Grünau.  Die  Veranstal¬ 
tung  beginnt  um  11.30  Uhr  mit  einem 
Gottesdienst.  Nach  der  Eröffnung 
durch  den  Vorstand  spricht  Kreisver¬ 
treter  Erhard  Kawlath  Grußworte  der 
Kreisgemeinschaft.  Der  Deutsche  Ver- 
leicht,  doch  zielstrebig  nahm  er  seine  ein  hat  ein  buntes  Programm  zusam- 
Zukunft  in  die  Hand,  mit  einer  Ausbil-  mengestellt,  u.  a.  treten  ein  Chor  und 
düng  zum  Landwirt  sowie  zum  Agrar-  eine  Volkstanzgruppe  auf.  Zudem  ist 
ingenieur.  In  Osten,  damals  Kreis  Land  Musiksowieein  LagerfeuermitGrillen 
Hadeln,  fand  er  auch  sein  privates  angesagt.  Für  Kaffee  und  Kuchen  wie 
Glück  und  heiratete  1956seine  Frau  Lie-  auch  weitere  Getränke  ist  gesorgt  Zu 
selotte,  mit  der  er  drei  Kinder  hat.  Der  diesem  Fest  sind  alle  Landsleute  und 
gemeinsame  Aufbau  einer  Apfelplanta-  Besucher  aus  der  Bundesrepublik 
ge,  zunächst  als  Pachtung,  und  dann  ab  Deutschland  recht  herzlich  eingela- 
1961  als  Eigentümer  eines  Obstanbau-  clen.  Der  Vorstand  würde  sich  über 
Betriebs  in  Osten-Altendorf  wurde  mit  zahlreichen  Besuch  sehr  freuen.  Zehn 
Elan  und  Erfolg  angegangen.  Siegfried  fahre  nach  seiner  Gründung  ist  der 
Wichmann waresvonjungangewohnt,  Deutsche  Verein  nun  stolzer  Eigentü- 
Aufgaben  zu  übernehmen.  So  hat  er  sich  mer  der  Begegnungsstätte  in  der  Dän¬ 
in  der  Samtgemeinde  Hemmoor  und  zigerStraßeinLötzen.DerstilvolleBau 
auch  im  Landkreis  Cuxhaven  durch  istl56Quadratmetergroßundwirdzu 
vielerlei  Tätigkeiten  verdient  gemacht,  vielen  Gelegenheiten  genutzt.  Sprech- 
Mit  70  Jahren  kann  er  auf  eine  lange  Li-  stunden  sind  jeweils  Montag  und  Mitt- 
ste  verweilen;  um  nur  einige  zu  nennen;  woch  von  9  bis  13  Uhr.  Zu  erreichen  ist 
32  Jahre  Ratsmitglied  der  Gemeinden  die  Geschäftsstelle  unter  der  Telefon- 
Altendorf  und  Osten,  30  Jahre  Bürger-  nummer  00  48/8  74  28-20  15.  Also,  auf 
meister  (zwei  Jahre  Altendorf,  28  Jahre  zum  Jubiläumsfest! 

Osten),  25  Jahre  stellvertretender  Deich¬ 
graf  des  Ostseedeichverbandes,  28  Jah¬ 
re  Mitglied  im  Samtgemeinderat  Hem-  Orteisburg 

moor,  davon  vier  Jahre  stellvertreten-  ni  Kreisvertreter  Edelfried  Ba¬ 
der  Samtgemeindebürgermeister,  zwei  Rinski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 

Jahre  Samtgemeindebürgermeister,  Rp  Schweidnitzer  Straße  21, 
fünf  Jahre  Mitglied  im  Kreistag  des  Har»  Gelsenkirchen.  Ce- 

Landkreises  Cuxhaven,  14  Jahre  Ver-  V“ j/  schäftsfuhrer  Manfred Katz- 
bandsvorsteher  des  Wasserbeschaf- 
fungsverbandes  Winest,  neun  Jahre  be-  mund 

sonderer  Vertreter  des  Kreisjägermei-  Der  neugewählte  Orteisburger 
sters,  zehn  Jahre  ehrenamtlicher'Richter  Kreistag  trifft  am  Sonnabend,  31. 
beim  Verwaltungsgencht  Stade,  vier  März,  10  Uhr,  im  Gesellschaftszimmer 
Jahre  ehrenamtlicher  Richter  beim  des  Saalbaues  in  Herne-Wanne,  Wil- 
Oberverwal t ungsgericht  in  Lüneburg,  helmstraße  26,  zu  seiner  konstituieren- 
Am  16.  Juni  1974  wurde  Siegfried  Wich-  den  Sitzung  zusammen.  Persönliche 
mann  zum  Kirchspielvertreter  von  Einladungen  mit  Tagesordnung  erge- 
Markthausen  (Popelken)  gewählt.  Am  hen  zeitgerecht 

gleichen  Tag  wurde  er  in  den  Kreisaus-  Busreisen  nach  Orteisburg  sind  bis¬ 
schuß  berufen  und  mit  der  Aufgabe  be-  her  wie  folgt  geplant:  14.  bis  23.  Mai; 
traut,  die  Verbindungen  und  Kontakte  dieser  Bus  ist  bereits  fast  voll.  Anmel- 


Ortelsburg 

nnTT^t  Kreisvertreter  Edelfried  Ba- 
ginski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
Bp — JL  Schweidnitzer  Straße  21, 
45891  Gelsenkirchen.  Ce- 

B - J  schäftsfuhrer  Manfred  Katz- 

N - S  marzik, Tel.(0231)37  3777 Am 

Kirchenfeld  22,  44357  Dort¬ 
mund 

Der  neugewählte  Orteisburger 
Kreistag  trifft  am  Sonnabend,  31. 
März,  10  Uhr,  im  Gesellschaftszimmer 
des  Saalbaues  in  Heme-Wanne,  Wil¬ 
helmstraße  26,  zu  seiner  konstituieren¬ 
den  Sitzung  zusammen.  Persönliche 
Einladungen  mit  Tagesordnung  erge¬ 
hen  zeitgerecht. 

Busreisen  nach  Orteisburg  sind  bis¬ 


zum  Patenkreis  aufrechtzuerhalten. 
Seit  Öffnung  der  Grenzen  zum  nördli¬ 
chen  Ostpreußen  hat  sich  Siegfried 
Wichmann  zudem  sehr  für  humanitäre 
Hilfslieferungen  über  das  DRK  an  ver¬ 
schiedene  Institutionen  im  Kreis  Labiau 
eingesetzt.  Seine  Arbeit  in  der  Kreisge¬ 
meinschaft  wurde  bereits  am  7.  Sep¬ 
tember  1986  mit  der  Silbernen  Ver¬ 
dienstnadel  der  LO  gewürdigt.  Die 
Kreisgemeinschaft  gratuliert  ihrem 
Landsmann  sehr  herzlich  zum  Geburts¬ 
tag. 


„ötzen 

tf=— — ^ 


Kreisvertreter  Erhard  Kaw¬ 
lath,  Dorfstraße  48,  24536 
Neumünster,  Telefon  (0  43  21) 
52  90  27 


Zehn  Jahre  Deutscher  Verein  in 
Lötzen  -  Der  Deutsch-Sozial-Kulturel- 


dung  bei  Helene  Deptolla,  Telefon 
0  20  43/4  18  82,  oder  Plewka-Reise- 
dienst,  Telefon  0  23  66/3  56  51 .  -  5.  bis 
14.  Juni;  Kleinbus  nach  Orteisburg  zur 
Einweihung  des  restaurierten  Altars  in 
Mensguth.  Anmeldung  bei  Edith  Teb- 
ben,  Telefon  0  22  34/ 1 62  59.  - 1 1 .  bis  20. 
Juni;  Fahrt  nach  Orteisburg  und  Kö¬ 
nigsberg.  Anmeldung  Reisedienst 
Plewka,  siehe  oben.  -  15.  bis  28.  Juni; 
Fahrt  nach  Kobulten  mit  Ausflug  nach 
Königsberg.  Anmeldung  bei  Renate 
Antoniewski,  Telefon  0  52  57/41  77, 
oder  Reisedienst  Plewka,  siehe  oben.  - 
23.  Juli  bis  1.  August;  Kreis  Orteisburg. 
Anmeldung  Reisedienst  Plewka. 

Der  gewählte  Vertreter  der  Stadt 
Passenneim  in  der  Kreisgemeinschaft, 
Heinz  Kleinschmidt,  Eschenweg  5, 
58099  Hagen,  Telefon  0  23  31  /6  04  92, 
bedankt  sich  für  das  bei  der  Wahl  zum 
Ausdruck  gebrachte  Vertrauen  und 


schreibt:  Bin  1933  in  Passenheim  gebo¬ 
ren,  habe  1945  die  Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  überlebt.  Nach  45  Arbeitsjahren 
habe  ich  das  Rentenalter  erreicht.  Mein 
Geburtsort  Passenheim  habe  ich  nach 
langen  J ahren  bei  einer  Reise  wiederge¬ 
sehen.  Es  war  für  mich  ergreifend,  viele 
Kindheitserinnerungen  waren  plötz¬ 
lich  da.  Richtig  schätzen  kann  die  Hei¬ 
mat  nur,  wer  auch  in  der  Fremde  war. 
Es  ist  meine  Absicht,  die  Bemühungen 
und  die  Arbeit  unserer  Kreisgemein¬ 
schaft  mit  dem  Vorsitzenden  Edelfried 
Baginski  zu  unterstützen  und  zur  Zu¬ 
friedenheit  aller  Heimatfreunde  fort¬ 
zusetzen.  Für  dieses  Jahr  möchte  ich 
auf  zwei  Vorhaben  hinweisen. 

Das  Heimattreffen  der  Passenhei- 
mer  mit  Angehörigen  und  Freunden 
findet  am  Sonntag,  6.  Mai,  ab  10  Uhr,  im 
Gesellschaftszimmer  des  Saalbaues 
Heme-Wanne,  Wilhelmstraße  26,  statt. 
Ich  bitte  um  zahlreiche  Teilnahme. 

Zum  610jährigen  Jubiläum  der 
evangelischen  Kirche  in  Passenheim 
am  21.  Juli  hat  Pfarrer  Withold  Tward- 
zik  alle  Landsleute  herzlich  eingela¬ 
den.  Im  Programm  sind  u.  a.  ein  Fest¬ 
konzert,  eine  Ausstellung  im  Gemein¬ 
dehaus  sowie  ein  kleines  Seminar  vor- 

fesehen.  Mit  Unterstützung  der 
eutsch-polnischen  Stiftung  und 
durch  Spenden  ist  an  der  Kirche  viel 
Renovierungsarbeit  geleistet  worden. 
Die  Anschrift  der  Kirche:  Evangeliko- 
Augsburska,  ul.  Jednosci  Stowiuskij  3, 
12-130  Pasym. 


Osterode 

Kreis  vertreten  Prof.  Dr.  E.  R. 

[  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 

!  ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 

Telefon  (03  35)  53  90  9(>.  Ge- 
\JL  (rtlw  schäftsfuhrer  Lothar  Scherlin, 
Dürerstraße  9,  42119  Wupper¬ 
tal,  Telefon  (02  02)  42  37  83 
Heimatbücher  der  Kreisgemein¬ 
schaft  -  Im  Winterhalbjahr  beschäftigt 
man  sich  im  Familienkreis  und  in  Ge¬ 
sprächen  mehr  denn  je  mit  Heimatfra¬ 
gen.  Nützliche  Helfer  dabei  sind  im¬ 
mer  wieder  die  Heimatbücher.  Von 
unseren  Veröffentlichungen  sind  noch 
folgende  Ausgaben  vorrätig:  Bildband 
II,  „Der  Kreis  Osterode  in  Bildern",  für 
47  DM;  „Die  Post  im  Kreis  Osterode" 
und  die  „Chronik  der  Stadt  Liebe¬ 
mühl"  für  je  1 1  DM;  „Osterode  in  alten 
Ansichten"  für  40,50  DM;  „Gilgen¬ 
burg,  Hohenstein,  Liebemühl  auf  alten 
Ansichtskarten"  für  46,50  DM  sowie 
die  Neuerscheinung  „Sammelband  6" 
über  Aufzeichnungen  aus  der  Kreis¬ 
stadt  und  sieben  Abhandlungen  ver¬ 
schiedenster  Sachgebiete  für  30  DM. 
Bestellungen  -  unter  Vorauszahlung 
auf  das  Konto  der  Kreisgemeinschaft 
Nr.  11833  bei  der  Kreissparkasse  Plön  - 
an  Walter  Westphal,  Oldenburger 
Landstraße  10,  23/01  Eutin. 
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Das  Haff  wurde  ihr  Grab 

In  Frauenburg  wird  ein  Gedenkstein  an  die  Opfer  der  Flucht  über  das  Eis  erinnern 

Nach  sechsjährigen  Bemü-  te  beschlossen  aus  vielerlei  Grün-  waltung  wurden  von  beiden  Seite 
hungen  wird  nunmehr  den  den  neue  Standorte,  und  die  ganze  freundschaftlich,  konstruktiv  gt 
ungezählten  Hafftoten  der  Prozedur  begann  von  neuem.  Eine  führt  und  einvernehmlich  abgi 


Nach  sechsjährigen  Bemü¬ 
hungen  wird  nunmehr  den 
ungezählten  Hafftoten  der 
Tragödie  von  1945  eine  würdige 
Gedenkstätte  in  Frauenburg  er¬ 
richtet.  Die  vielen  Toten,  die  wäh¬ 
rend  der  Überquerung  des  zuge¬ 
frorenen  Frischen  Haffe  in  Eis  und 
Schnee  den  Tod  fanden,  schienen 
lange  in  Vergessenheit  geraten  zu 
sein.  Grund  genug,  nach  so  langer 
Zeit  endlich  der  Opfer  zu  geden¬ 
ken  und  für  die  Zukunft  mannend 
an  diesen  Exodus  der  ostpreußi¬ 
schen  Bevölkerung  zu  erinnern. 

Die  Idee  wurde  gemeinschaftlich 
von  einem  Deutschen  und  einem 
Polen  ins  Leben  gerufen.  1995/96 
wurde  das  erste  Ersuchen  über  das 
Generalkonsulat  in  Danzig  öffent¬ 
lich  vorgetragen  und  um  Vermitt¬ 
lung  gebeten.  Aufgrund  der  dama¬ 
ligen  Gesetzesgrundlage  war  die 
Antragstellung  sehr  umfangreich: 
die  entsprechende  kommunale 
Verwaltung  mußte  durch  den 
Stadtrat  über  den  Standort  ent¬ 
scheiden,  die  geschichtliche  Dar¬ 
stellung  mußte  dokumentiert  wer¬ 
den,  cfie  zuständige  Wojewoid- 
schaft  mußte  dem  Vorhaben  zu¬ 
stimmen,  und  der  Staatssekretär  in 
Warschau  mußte  nicht  nur  dem 
Textentwurf  zustimmen. 

Der  gesamte  Antrag  wurde,  was 
den  zeitlichen  Rahmen  betrifft,  oft 
verworfen.  Neu  gewählte  Stadträ¬ 


te  beschlossen  aus  vielerlei  Grün¬ 
den  neue  Standorte,  und  die  ganze 
Prozedur  begann  von  neuem.  Eine 
zermürbende,  oft  aussichtslose  Si¬ 
tuation.  Viele  glückliche  Umstän¬ 
de  gaben  dem  Vorhaben  wieder 
Kraft,  nicht  zuletzt  eine  geänderte 
Gesetzeslage,  die  es  den  örtlichen 
Kommunen  gestattete,  in  eigener 
Zuständigkeit  dieses  Vorhaben 
umzusetzen. 


Ein  glücklicher  Umstand  war  es 
auch,  daß  der  Kreisvertreter  von 
Braunsberg,  Manfred  Ruhnau,  in 
dieser  Situation  das  Vorhaben,  das 
bereits  seinem  Amtsvorgänger 
Gerhard  Steffen  ein  Herzensanlie- 
gen  war,  erneut  aufgriff.  Die  lang¬ 
jährigen  guten  Kontakte  der  Kreis- 
gemeinscnaft  Braunsberg  zu  den 
Behörden  in  Frauenburg  natten  zu 
einem  vertrauensvollen  Verhältnis 
geführt.  Andreas  Goerigk,  Stein¬ 
metz  aus  Bietigheim  und  gebürtig 
aus  dem  Kreis  Rößel,  erklärte  sich 
spontan  bereit,  die  notwendigen 
Arbeiten  einschließlich  der  Textta¬ 
fel  auszuführen. 


Im  Dezember  2000  fuhren  schließ¬ 
lich  Bodo  Behlau,  Andreas  Goerigk 
und  Manfred  Ruhnau  nach  Frauen¬ 
burg,  um  die  letzten  Verhandlun¬ 
gen  zu  führen  und  den  Standort  für 
die  Gedenkstätte  festzulegen.  Die 
Gespräche  mit  der  Bürgermeisterin, 
dem  Vorsitzenden  des  Stadtrates 
und  weiteren  Mitgliedern  der  Ver¬ 


s  vielerlei  Grün-  waltung  wurden  von  beiden  Seiten 
te,  und  die  ganze  freundschaftlich,  konstruktiv  ge- 
von  neuem.  Eine  führt  und  einvernehmlich  abge- 
aussichtslose  Si-  schlossen.  Als  Dolmetscherin  fun- 
ckliche  Umstän-  gierte  Maria  Kozbial  vom  Deut- 
orhaben  wieder  sehen  Verein  in  Braunsberg. 

’t  e‘j?e  S^änüerte  jn  ejnen  3  5  Tonnen  schweren 
es  den  örtlichen  Findling  aus  dem  Frischen  Haff 
ittete,  in  eigener  wjrc|  eine  Gedenktafel  eingelassen, 
leses  Vorhaben  auf  der  jn  deutscher  und  m  polni¬ 
scher  Schrift  der  Tragödie  von  1945 
Umstand  war  es  und  der  unzähligen  Opfer  auf  Haff 
■eisvertreter  von  und  Nehrung  gedacht  wird.  Die 
fred  Ruhnau,  in  Enthüllung  aer  Gedenkstätte  er- 
as  Vorhaben,  das  folgt  am  Sonnabend,  26.  Mai.  Die 
Amtsvorgänger  Segnung  wird  der  Metropolit  von 
in  Herzensanfie-  Ermland,  Erzbischof  Dr.  Edmund 
ufgriff.  Die  lang-  Piszcz  aus  Allenstein,  vornehmen, 
ntakte  der  Kreis-  Bei  der  feierlichen  Enthüllung  wer- 
unsberg  zu  den  den  viele  Verteter  aus  Politik  und 
?nburg  natten  zu  Kirche  sowie  der  Medien  und  zahl- 
/ollen  Verhältnis  reiche  Gäste  erwartet. 

Goerigk,  Stein-  Alle  Kreisgemeinschaften  sind 
im  und  gebürtig  mjt  ihren  Landsleuten  eingeladen, 
'ßel,  erklärte  sich  Delegationen  oder  auch  mit 
lie  notwendigen  ganzen  Busgesellschaften  an  dem 
‘ßlich  der  Textta-  Festakt  teilzunehmen.  Die  Organi¬ 
sation  müßte  von  den  Kreisvertre- 
D0  fuhren  schließ-  tem  vorgenommen  werden,  denn 
Andreas  Goerigk  die  Hotels  in  Frauenburg  und 
nau  nach  Frauen-  Braunsberg  sind  bereits  alle  für  die 
:ten  Verhandlun-  Kreisgemeinschaft  Braunsberg  re- 
I  den  Standort  für  serviert.  Weitere  Informationen 
festzulegen.  Die  bei  Manfred  Ruhnau,  Bahnhof- 
Bürgermeisterin,  Straße  35  B,  53757  Sankt  Augustin, 
n  des  Stadtrates  Telefon  0  22  41/31  13  95,  Fax 
zliedem  der  Ver-  0  22  41  /31  10  80.  OB 


Allgemeines 
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Aus  den 
Heimatkreisen 
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Rößel 

Kreisvertreter.  Emst  Gran  wald, 
Tel.  (02  21)  4  91  24  07,  Losheimer 
Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
Heimatbote:  Anton  Sommer¬ 
feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18,  41462  Neuss 

Heimattref  fen  in  Lautem  -  Der  Vor¬ 
stand  der  Kreisgemeinschaft  lädt  Sie 
herzlich  zu  einem  Heimattreffen  für 
Sonnabend,  21.  Juli,  nach  Lautem  ein. 
Unser  Treffen  beginnt  um  1 1  Uhr  mit 
einer  heiligen  Messe  in  deutscher  Spra¬ 
che  in  der  Pfarrkirche  St.  Magdalena  in 
Konzelebration  mit  dem  Ortsgeistli¬ 
chen  aus  Lautem,  Pfarrer  Krysztof 
Bors,  und  Kaplan  Andre  Schmeier, 
dortiger  Seelsorger  für  die  Deutschen 
im  Ermland.  Im  Anschluß  an  die  heili¬ 
ge  Messe  treffen  wir  uns  alle  auf  dem 
heutigen  Grundstück  „Pensionat  Lutry 
am  See"  (früher  Mühle  der  Familie 
Heinrich).  Wir  wollen  diesen  Tag  ge¬ 
meinsam  in  der  wunderschönen  Um¬ 
gebung  zu  Gesprächen  und  Begegnun¬ 
gen  nutzen.  Am  Nachmittag  spielt  eine 
8-Mann-Kapelle  zum  Platzkonzert  auf; 
ein  weiterer  Programmpunkt  ist  vor¬ 
gesehen.  Auch  für  das  leibliche  Wohl 
wird  reichlich  gesorgt.  FürdiesesTref- 
fen  in  der  Heimat  hat  sich  Gerda  Falk 
aus  Gelsenkirchen  (früher  Tolak)  mit 
zwei  Busgesellschaften,  bestehend  aus 
vielen  Landsleuten  aus  dem  Kirchspiel 
Lautem,  angemeldet.  Aber  auch  die 
Busgemeinschaft  Emst  Grunwald,  die 
vom  14.  bis  20.  Juli  den  nördlichen  Teil 
Ostpreußens  besucht,  wird  pünktlich 
am  21.  Juli  am  Treffen  in  Lautem  teil¬ 
nehmen.  Darüber  hinaus  haben  viele 
Landsleute  mit  ihren  Angehörigen,  die 
zu  dieser  Zeit  die  Heimat  besuchen, 
ihre  Teilnahme  angekündigt.  Ganz  be¬ 
sonders  herzlich  eingeladen  sind  zu 
diesem  Treffen  alle  Landsleute  mit  ih¬ 
ren  Angehörigen,  die  heute  noch  in  der 
Heimat  wohnen.  Da  der  Veranstal¬ 
tungsort  Lautem  in  der  Mitte  des  alten 
Kreises  liegt  und  somit  verkehrsgün¬ 
stig  zu  erreichen  ist,  würden  wir  uns 
freuen,  wenn  recht  viele  Landsleute 
unserer  Einladung  folgen  würden. 
Auskunft  über  dieses  Treffen  erteilt 
Emst  Grunwald,  Losheimer  Straße  2, 
50933  Köln,  Telefon  02  21  /4  91  24  07. 

Wahl  des  Kreisausschusses  und  des 
Kreistages  -  In  diesem  Jahr  stehen  für 
unsere  Kreisgemeinschaft  lautSatzung 
zwei  Wahlen  an.  Am  Sonnabend,  22. 
September,  wird  im  Rahmen  unseres 
Hauptkreistreffens  der  neue  Kreisaus¬ 
schuß  gewählt:  Kreisvertreter  -  stell¬ 
vertretender  Kreisvertreter  -  Schatz¬ 
meister  -  Schriftführer  -  Karteiführer  - 
Geschäftsführer  Rößeler  Heimatbote. 
Im  Anschlußan  diese  Wahl  werden  die 
elf  Kandidaten  für  unseren  Kreistag 
aufgestellt.  Der  Wahlausschuß  veröf¬ 
fentlicht  die  zur  Wahl  aufgesteliten 
Kandidaten  im  Ostpreußenblatt  und  im 
Rößeler  Heimatboten  und  bittet,  etwai¬ 
ge  triftigeGründe  zur  Ablehnung  eines 
oder  mehrerer  Kandidaten  schriftlich 
bis  zu  einem  festgesetzten  Termin 
(wird  bekanntgegeben)  beim  Wahllei¬ 
ter  kundzutun.  Wenn  nach  Prüfung 
der  Kandidaten  eine  Ablehnung  wirk¬ 
sam  wird,  rücken  die  gewählten  Er¬ 
satzkandidaten  nach.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  bittet  um  Meldung  von 
weiblichen  und  männlichen  Kandida¬ 
ten  für  die  beiden  Wahlen.  Die  Bewer¬ 


ber  sollten  laut  Satzung  das  25.  Lebens¬ 
jahr  erreicht  haben.  Erfreulich  wäre  es, 
wenn  sich  auch  Landsleute  aus  den 
neuen  Bundesländern  bewerben  wür¬ 
den.  Da  bekanntlich  viele  Spätaussied¬ 
ler  aus  dem  Kreis  Rößel  sich  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  angesiedelt  haben, 
wäre  es  für  unsere  gemeinsame  ehren¬ 
amtliche  Arbeit  von  Vorteil,  wenn  aus 
diesem  Personenkreis  sich  viele  Lands¬ 
leute  zur  Wahl  stellen  würden.  Ein  be¬ 
sonderer  Aufruf  geht  an  unserejünge- 
ren  Landsleute.  Sie  können  Ihre  Bewer¬ 
bung  schriftlich  unter  Angabe  des  Ge¬ 
burtsdatums,  Geburtsortes  und  des 
Berufes  an  den  Wahlleiter  senden. 
Wahlleiter:  Clemens  Lange,  Nelken¬ 
straße  17,  42283  Wuppertal.  Ich  hoffe 
auf  eine  gute  Beteiligung.  Emst  Grun¬ 
wald,  Kreisvertreter 

Treuburg 

Kreisvertreter  Dr.-Ing.  Hein¬ 
rich  Matthäe,  Wilkiensweg  5, 
49525  Lengerich,  Telefon 
(0  54  81)  3  12  01  (d),  (0  54  81) 
8  14  74  (p).  Geschäftsstelle: 
Irmgard  Klink,  Schlehdom- 
weg  30,  47647  Kerken,  Telefon  (0  28  33) 
39  84,  Fax  (0  28  33)  39  70.  Ansprechpartne- 
rin  in  Ostpreußen:  Michaela  Dabrowska, 
Lesk  8/2,  PL-19-400  Olecko,  Telefon  (0048) 
875234336;  Fax:  0048-875204875. 

Veröffentlichung  von  Terminen  - 
Wir  bitte  alle  Organisatoren  von  Tref¬ 
fen  und  Fahrten,  die  Termine  der  Ge¬ 
schäftsstelle  zu  melden,  damit  recht¬ 
zeitig  eine  Veröffentlichung  erfolgen 
kann.  Eile  ist  geboten.  Recht  herzlichen 
Dank. 


Ostpreußisches 

Landesmuseum 


Lüneburg  -  Das  Ostpreußische 
Landesmuseum,  Ritterstraße  10, 
21335  Lüneburg,  kündigt  für  den 
Monat  Februar  folgende  Ausstellun¬ 
gen/Veranstaltungen  an:  Verlängert 
bis  18.  Februar  Kabinettausstellung 
„Aus  der  Flora  Ostpreußens",  ein 
Herbarium  des  späten  19.  Jahrhun¬ 
derts.  Vom  3.  Februar  bis  27.  Mai 
Sonderausstellung  „Kunst  aus  dem 
Deutschordensland  Preußen",  Aus¬ 
stellung  mit  dem  Diözesanmuseum 
Pelplin;  Eröffnung  Freitag,  2.  Febru¬ 
ar,  19.30  Uhr.  Sonntag,  11.  Februar, 
15  Uhr,  „Heiteres  zu  Fastnacht  und 
anderen  Festen",  Ruth  Geede  liest 
aus  ihren  Werken. 


VlothoAVeserbergland  -  Das 
Collegium  Humanum,  Akademie 
für  Umwelt  und  Lebensschutz,  Brett¬ 
horststraße  4, 32602  Vlotho- Valdorf, 
Telefon  0  57  33/26  80,  veranstaltet 
vom  16.  bis  18.  Februar  ein  Seminar 
zum  Thema  „Ostpreußens  Beitrag 
zur  Kultur  Europas"  mit  dem 
Schwerpunkt  Agnes  Miegel  und  Or¬ 
densstaat.  Kosten:  Seminarbeitrag  50 
DM  (Ermäßigung  auf  Anfrage  mög¬ 
lich),  Übernachtung  im  Doppelzim¬ 
mer  mit  Vollverpflegung  50  DM  pro 
Tag.  Anmeldungen  erbeten  bis  zum 
9.  Februar. 


So  mild  wie  selten  zuvor 


Das  Wetter  in  der  Heimat  im  Dezember  /  Analysiert  von  Meteorologe  Dr.  Wolf  gang  Terpitz 

Offenbach  -  Neuer  Witterungsre-  Rominter-  und  Johannisburger  Hei-  [e  die  Landschaft  in  ^in  ^leicl 

kord,  so  verbreiteten  es  die  Medien,  de  und  1 18  mm  in  Königsberg.  Das  Diesen  Wctterumschw 
Die  Mitteltemperaturen  des  Jahres  waren  80  bis  200  Prozent  des  Erwar-  Tief  über  Skandinavien  cingeleitet. 
hatten  in  Deutschland  einen  neuen  tungswertes.  Die  Dauer  der  aktiven  Als  es  nach  Rußland  gezogen  war, 
Spitzenwert  erreicht.  Für  die  Fläche  Sonne  könnte  man  im  Dezember,  lenkte  es  auf  direktem  ege  Polar- 
des  Landes  wurde  ein  Wert  von  9,9  dem  Monat  mit  den  kürzesten  Ta-  luft  nach  Mitteleuropa.  Als  sich, 
Grad  errechnet,  wobei  die  Mittel  an  gen,  fast  vernachlässigen.  Sie  schien  ebenfalls  über  Skandinavien,  ein 
den  einzelnen  Stationen  um  diesen  m  Memel  statt  33  nur  zwölf  Stunden.  Hoch  aufgroaut  hatte,  zogen  die  Frö- 
Wert  variierten.  Auch  sonst  in  Mittel-  Auch  in  den  anderen  Gebieten  mag  ste  an.  Wahrend  dieser  Zeit  wurde 
europa  gehörte  das  vergangene  Jahr  sie  sich  ähnlich  rar  gemacht  haben,  die  tiefste  Temperatur  des  ganzen 
zu  den  mildesten  der  letzten  hundert  ...  ,  wi*  n  .  Monats  gemessen.  Am  22.  Dezember 

Jahre.  Das  war  auch  in  Ostpreußen  .  Der  mildeste  Witterung» abschn  tt  froren  £,e  Allenste.ner  bei  minus 

so.  Die  für  Königsberg  berechnete  V  • .  ®  H  w  ,  12,6  Grad. 

mittlere Temperatur  betrug  9,3  Grad,  ^h^nd^eser  Zeit  wurde  dw .Wet-  Pünktljch  am  Heiligen  Abend  lud 
Sie  übertraf  damit  die  Werte  der  sehr  »er  atlantischen  T.efauslaufem  dpr  Ausläufer  cines  T?efs  bei  Estland 
milden  Jahre  1934  und  1989  um  0,2  k.  bestl™.mt/  d.^..7",  de  ^!l^nfi,hr  in  Königsberg  eine  Menge  Schnee  ab. 
Der  Rekord  von9,5Grad,  1990aufge-  |ns  Mitteleuropa  heranfuhr-  ^  bjfdete  er  schließlich  cine  Decke 

stellt,  wurde  nur  knapp  verfehlt.  So  !?n  D'e  Nachte  waren  f rostfrei.  Am  von  20  cm  eine  wahre  Freude  für  die 
muß  sich  das  letzte  Jkhr  mit  dem  Tage  stiegen  die  Temperaturen  auf  4  Kinder.Inden  anderen  Gebieten  hat¬ 
zweitobersten  Rang  seit  dem  Beginn  bis  8  Grad.  Am  freundlichsten  war  fe  ^  daKe„en  nur  wenig  geschneit, 
der  Messungen  in  Königsberg  im  gleich  der  zweite  Tagais  d'eSonnen-  Mit  dem  iTefausläufer  hatte  s,ch  die 
Jahre  1851  be|nügen;  denn  der  Som-  strahlen  ihren  Weg  durch  die  Wol-  Höhenströmung  auf  Süd  west  umge- 
mer  und  auch  der  kühle  Herbst  ver-  ken  zur  trde  ,anden-  stellt.  Damit  wurde  es  in  Ostpreußen 

sagten  dem  möglichen  neuen  Re-  Die  mildeste  Zeit  des  ganzen  Mo-  milder.  Jedoch  stiegen  die  Tempera¬ 
kord  den  Dienst.  Am  meisten  trugen  natsbrachtendieTagevom  12.bisl4.  turen  tagsüber  nur  gelegentlich  über 
die  ungewöhnlich  milden  Frühlings-  Dezember.  Die  Maxima  erreichten  den  Gefrierpunkt.  Zeitweise  schnei- 
und  Hferbstmonate  zu  dem  dennoch  nun  frühlingshafte  8  bis  1 1  Grad  und  te  es  wieder. 

respektablen  Wert  bei.  gingen  während  der  Nächte  kaum  Den  Schlußpunkt  zu  Silvester  setz- 

Auch  der  vergangene  Dezember  unter  sechs  Grad  zurück  |eein  Tief,  das  diesmal  von  der  Adria 

war  nicht  so  ohne.  Für  ihn  wurde  in  Dann  endlich  zog  der  Winter  -  und  sich  in  der  Nacht  zum  neu- 
Königsberg  ein  Temperaturmittel  zwar  nur  sachte  -  nach  Ostpreußen  Ja"r  genau  über  Ostpreußen  ge- 
von  2,2  Grad  errechnet,  womit  er  ein  und  beendete  die  vierwöchtige  halte.  Es  schneite  wie  es  schien 
zum  Wärmeüberschuß  des  Jahres  milde  Periode.  Er  begann  mit  leien-  ohne  Ende.  Im  Sam land  mischte  sich 
beachtliche  3,2  k  beisteuerte.  Ahnli-  ten  Nachtfrösten  zunächst  im  Bin-  zwischendurch  auch  Kegen  darun- 
che  Werte  zeigten  die  küstennahen  nenland.  Am  18.  Dezember  erfaßten  fer  Die  Stationen  Elbine  und  Kasten- 
Stationen  wie  Memel  und  Elbing.  Die  sie  auch  die  küstennahen  Gebiete,  bürg  meldeten  schließlich  eine 
Orte  im  Binnenland,  wie  z.  B.  Allen-  Das  war  der  erste  Nachtfrost  dieses  Schneehöhe  von  30  cm.  So  schlum- 
stein,  waren  wie  gewöhnlich  um  Winterhalbjahres  in  Königsberg.  Sei-  merte  die  Heimat  tief  verschneit  ins 
etwa  1  Grad  kühler.  Die  Niederschlä-  ten  zuvor  ist  er  hier  so  spät  eincetrof-  neue  Jahr  hinein. 


Ausstellung 


Fortsetzung  von  Seite  14  Plietzka,  Wally,  geb.  Schlopsna,  aus  i-J 

Altschanzenkrug,  Kreis  Elchniede-  Jr 
Marek,  Herbert,  aus  Klöwen,  Kreis  rung,  jetzt  Isenbergstraße  84,  45529 
Treuburg,  und  Lyck,  Kaiser-Wil-  Hattingen,  am  6.  Februar 
helm-Straße48,jetztKörlinstraße22,  Reimer,  Waltraut,  geb.  Sahmel,  aus 
23843  Bad  Oldesloe,  am  5.  Februar  Kleinrokitten,  Kreis  Elchniederung,  l"r 

Neuwald,  Eleonore,  geb.  Merten,  aus  jetzt  Rosenweg  12,  21493  Elmshorn,  \c 

Heldenfelde,  Kreis  Lyck,  jetzt  Im  am  5.  Februar 
Sündern  25, 48431  Rheine,  am  10.  Fe-  Salewski,  Franz,  aus  Langenhöh,  Kreis 
bruar  Lyck,  jetzt  Grenzstraße  82,  45881 

Ottmann,  Rosemarie,  geb.  Minuth,  aus  Gelsenkirchen,  am  10.  Februar 
Allenstein,  Neidenburg  und  Meru-  Schmidt,  Käthe,  geb.  Biemath,  aus  ,a 
nen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Mömpel-  Kalkhöfen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  al^ 

gardstraße  8,  71640  Ludwigsburg,  Wittestraße  7,  Johanniterheim,  29225  st‘ 

am  1.  Februar  Celle,  am  8.  Februar  r- 

Pantermehl,  Eva,  verw.  Ulrich,  geb.  Stolz,  Erika,  geb.  Stolz,  aus  Inse,  Kreis 
Mark,  aus  Königsberg-Metgethen,  Elchniederung,  jetzt  Buer-Gladbek- 
jetzt  Lomsenstraße  22, 22869  Schene-  ker  Straße  31,  45894  Gelsenkirchen,  L 

feld,  am  9.  Februar  am  11.  Februar 

Peczelies,  Marta,  aus  Angerhöh,  Kreis  Waschkowski,  Elfriede,  geb.  Salamon,  ne 
Gumbinnen,  jetzt  Dumen  17,  34593  aus  Wazten,  Kreis  Sensburg,  jetzt  ü| 

Knüllwald-Rengshausen,  am  31.  Ja-  Spindelstraße26a,49074Osnabrück,  Q 

nuar  am  2.  Februar  ur 

Pelka,  Paul,  aus  Neuhof,  Kreis  Neiden-  Waschkowski,  Gustav,  aus  Linden-  TJ 
bürg,  jetzt  Danziger  Straße  39, 25474  dorf,  jetzt  Spindelstraße  26  a,  49074  te 

Ellerbeck,  am  8.  Februar  Osnabrück,  am  11.  Februar  G< 


Diavortrag 


Priv.  Wohnung 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Ü/F,  Übernachtung-Frühstück. 
Halbpens , 

sehr  gute  Küche.  Mai-Sept.,  Tel. 

0  03  70/59  52  905  od.  0  21  82/75  23 


Urlaub/Reisen 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  S»c  Urlaub  bei  un*  Gut  eingmchte- 
le  Fenenwohnungen.  Sonnen  tirrravse  mH 
Waldblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Ste  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Fam  Han»-G 
Kumetat  in  37431  Bad  Lautrrberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Phantastische  Aussichten 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeiKenQostpreussenblatt.de 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU.  WC,  TV.  Telefon,  auch 
f.  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-Parkplatz,  Angeln  möglich.  HP 
DM  30,-.  Wir  sprechen  deutsch.  Kacz- 
marek,  ul.  Wczasowa  14,  PL  76-002 
Lazy.  Tel.  /Fax  (0048)  943182924  oder 
602491680  Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferien  wohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18 
Uhr 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Bemstcinsiraflc  78.  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20.  www.mayerx-rciscn.de 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

wie  auch  Königsberg,  Cranz,  Nidden,  Goldap  u.  a. 
Fordern  Sk  den  Rcisrkatalog  Ostpreußen  2001  an 


SCHIENENKREUZFVVHR^ 

Masuren  -  Königsberg  -  Danzig 

7  Tage,  6  Termine,  viel  Programm 
Baltikum-Farbkatalog  bitte  anfordem 
Busrelaen,  Flugreisen,  Radeln,  PKW 


Reisebüro 


Isonhtirdstrapr  26 
42281  IVwpprrfa/ 


Wuppertal 


Ostpreußen-Rundreisen  2001 

NordostpreuBen,  Kr.  Ebenrode, 
SchloBberg,  Memelland, 
Kur.  Nehrung,  Königsberg, 
Ermland  und  Masuren 


NordostpreuBen 
und  Memelland/Litauen 

Buchen  Sie  Ihre  Reise  preisgünstig  direkt  in« 
klusive  Aufenthalt  in  unserem  Seenotel  schon 
ab  652,-  DM  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche) 

Fragen  Sie  nach  unseren  Spezia  langeboten  für  Individualreisen  und  Gruppenreisen, 
organisierte  Reisen  ins  Königsberger  Gebiet  inkl.  Visum,  Badrurlaub  auf  der  Kurl« 
sehen  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung  für  unsere  Hotelgäste 
Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 

Ihr»  Vorteile:  Hervorragend«  Preis- Leistungs-Verhältnis  bei  individuellem  Service,  der  auf 
die  persönlichen  Wünsche  jede*  Einzelnen  eingehl. 

Fragen  Sie  nach  unserem  Rnsekaialog  2001  her  unseren  Ansprechpartnrm  in  Deutschland 
Tel./Fax  0  53  41/5  15  55  oder  0  57  2V54  40  oder  0  4«  72/76  05 

In  Litauen  Tel  0  03  70-41-5  96  90.  Tel  /Fax  0  03  70-41-5  96  61  oder  mobil  0  03  70-9  81  S4  02 


INDIYIIH  AI.RUSKN  INS  Mt.MHI.ANO, 
OsTFKK  INNEN  MIT  Kl«  MÜ  SSEN. 

Rn.snwF.NST  Einars  Bfjujn-Memel 


Tel.  &  Fax  0  30/4  23  21  99 


Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Masurenflüge  2001 


mit  der  deutschen  Fluggesellschaft  "Augsburg  Airways" 

Augsburg:  28.07.  /  04.08.  / 11.08.  / 18.08. 

Bremen:  23.06.  /  01.09. 

Dortmund:  30.06  /  07.07.  / 14.07  /  21.07.  / 15.09. 

Frankfurt:  06.10. 

Hamburg:  19.05.  /  26.05.  /  02.06. 1 09.06.  /  25.08.  /  06.10. 
Hannover  22.09.  /  29.09. 

Köm:  08.09.  u-760-  \ 

Münster:  19.05. 1 02.06. 1 16.06.  wUm' 

Nürnberg:  11.08  / 18.08.  pw*  _ i 

Stuttgart:  28.07  /  04  08  — -  ' 

Rückflug  zu  Ihrem  Ausgangsort  nach  einer  Woche. 


DNV-Tours  Heubergstraße  21  70806  Kornwestheim 
Tel  07154/131830  E-Mail  info@dnv-tours  de 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach 
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t>a$  Cfiprcußcnbluli 


Einmal  Königsberg-Berlin  im  Juli  2000 


Durch  meinen  Reiseunter¬ 
nehmer  wußte  ich,  daß  ein 
fahrplanmäßig  er  Personen¬ 
zug  um  1 5.r»5  Uhr  von  Königsberg 
abgehen  würde.  Via  Braunsberg 
würde  ich  einen  Schnell-  und 


Ein  Reiseerlebnis  besonderer  Art  /  Von  Fritjof  Berg 


Schlafwagenzug  erreichen,  der  um 
21.17  Uhr  von  Danzig  abgehen  und 
über  Bromberg,  Warschau,  Posen 
nach  Berlin-Lichtenberg  fahren 
würde  (wo  auch  vorher  die  wieder 
eingestellten  Direktzüge  Berlin- 
Königsberg  und  in  der  Gegenrich¬ 
tung  ankamen  und  endeten).  Ent¬ 
sprechend  waren  auch  die  Fahrkar¬ 
ten  ausgestellt. 

Am  Zugang  zum  Bahnsteig 6,  von 
dem  aus  ich  einst  ungezählte  Male 
meinen  Vater  auf  Fanrten  in  sein 
Jagdpachtrevier  im  Kreis  Preußisch 
Eylau  -  Zielbahnhof  (der  nur  noch 
mit  Nebengebäuden  erhaltene 
Bahnhof)  Scnrombehnen  begleitet 
hatte,  wartete  die  erste  merkwürdi¬ 
ge  und  unangenehme  Überra¬ 
schung  auf  mich.  Ein  herunterge¬ 
lassenes  Rolltor  hinderte  am  Betre¬ 
ten  des  Bahnsteigs,  über  einer  An¬ 
zeige  der  Abfahrt  15.55  befand  sich 
eine  andere:  15.22  Uhr.  Also  hieß  es 
bis  dahin  stehend  warten. 

Polen  und  Russen  mit  vielen  Ein¬ 
kaufstaschen  warteten  ebenfalls 
schon,  immer  mehr  solcher  Ein¬ 
kaufsreisenden  kamen  hinzu.  Was 
ging  hier  vor  sich?  Soviel  stand  für 
micn  jetzt  fest,  daß  es  auf  den  rus¬ 
sisch-polnischen  Abgrenzungs¬ 
bahnhöfen  Heiligenbeil  und 
Braunsberg  zu  umständlichen  und 
zeitraubenden  Kontrollen  kommen 
würde. 

Noch  vor  15.22  Uhr  geht  das  Roll¬ 
tor  hoch,  der  Ansturm  auf  den  Zug 
beginnt.  Es  ist  ein  polnischer  Zug 
(PKP),  der  Zustana  der  Personen¬ 
wagen  läßt  gar  manches  zu  wün¬ 
schen  übrig.  Mir  gegenüber  läßt 
sich  ein  Russe  mit  leicht  asiatischem 
Einschlag  nieder.  Er  versteht  kein 
Wort  Deutsch,  ist  aber  im  Besitz  ei¬ 
nes  deutschen  Personalausweises. 
Pünktlich  um  15.55  Uhr  setzt  sich 
unser  PKP-Zug  in  Bewegung. 

Durch  russisch-radebrechende 
Befragung  des  polnischen  Zugper¬ 
sonals  und  ebenso  auskunftsberei¬ 
ter  Russen  bringe  ich  in  Erfahrung, 
daß  ich  in  Braunsberg  (polnischer 
Bereich)  anscheinend  m  einen  An¬ 
schlußzug  umsteigen  muß,  vorher 
aber  die  Zollprozedur  stattfindet. 
Außerdem  erfahre  ich  -  zunächst 
ungläubig  daß  der  Anschlußzug 
gar  nicht  nach  Danzig,  sondern 
nach  Gdingen  fährt,  und  daß  ich  zur 
Erreichung  des  Zuges  nach  Berlin  in 
„Tczew"  aussteigen  muß.  Handelt 
es  sich  dabei  um  Dirschau?  Achsel¬ 
zucken  auf  die  Nennung  des  deut¬ 
schen  Namens,  nisnaju,  verstehe 
nicht! 

Halt  auf  dem  russischen  Kontroll¬ 
punkt  im  Bahnhof  Heiligenbeil.  Der 
Anblick  des  Bahnsteigs  verschlägt 
mir  die  Sprache.  Dichtgedrängtste¬ 
hen  die  Menschen  auf  ganzer  Länge 
des  Bahnsteigs,  mit  ihren  Taschen, 

Beuteln,  Kisten  - 

und  Kasten  stür-  .  ,  _ 

men  sie  in  die  „Ich  bell 
Wagen.  Erinne-  •  p 

rungen  an  Ost-  1,1  c 

Preußen  und  reinen  Sehr 

Deutschland _ 

überhaupt  im 

Jahre  1945  und  danach  werden 
wach.  Jetzt  wird  mir  klar,  daß  alle 
meine  Mitreisenden  zum  Einkauf  in 
der  „Sonderwirtschaftszone  Oblast 
Kaliningrad"  waren,  daß  sie  Waren 
dort  wonl  ungleich  günstiger  als  im 
polnischen  Bereich  einkaufen  kön¬ 
nen  und  hier  wohl  großenteils  mit 
einem  Aufpreis  gewinnbringend 
verkaufen  wollen.  Dieser  Handel  ist 
russischerseits  offensichtlich  sogar 
erwünscht,  denn  von  russischer  Sei¬ 
te  findet  nur  eine  Paß-,  aber  keiner¬ 
lei  Zollkontrolle  (im  Zuge)  statt. 
Was  schon  bei  der  Annäherung  an 
Heiligenbeil  offenbar  wurde,  wird 


Von  hier  ging  es  zurück:  Königsbergs  einstiger  Hauptbahnhof  (als  Baustelle  um  1930) 


„Ich  befinde  mich 


in  einem 


nun  zur  völligen  Gewißheit,  kein 
Zweifel  ist  mehr  möglich:  Ich  befin¬ 
de  mich  in  einem  reinen  Schmugg¬ 
lerzug!  Noch  bevor  der  Zug  Hem- 
genbeil  in  Richtung  Braunsberg 
verläßt,  beginnt  die  „Vorbereitung  ' 
auf  den  polnischen  Zoll.  Kisten  wer¬ 
den  aufgerissen,  Wodkaflaschen 
klimpern,  werden  verteilt.  Emsige 
Frauenhände  reißen  Zigaretten¬ 
stangen  auf,  stopfen  die  Schachteln 
beziehungsweise  Packungen  je¬ 
weils  zweilagig  in  strumpfartige 
schwarze  Gaze,  um  sie  dann  wie 
Schwimmgürtei  oder  Munitions¬ 
gurte  dort  um  den  gesamten  Leib  zu 
binden,  wo  sie  jedenfalls  dem  Zu¬ 
griff  durch  männliche  Kontrolleure 
entzogen  sind ...  Wodiese„Trikota- 
gen"  rutschen,  hilft  eine  der  ande¬ 
ren  durch  „Verschnürung"  mit  Pla¬ 
stik-Klebeband.  Wegschauen  hilft 
nichts,  überall  bietet  sich  das  glei¬ 
che  Biid.  Die  polnischen  Zugbeglei¬ 
ter  schauen  völlig  unbeteiligt  drein. 
Durch  das  aufgeregte  polnisch-rus¬ 
sische  Geschnatter  dringen  verein¬ 
zelte  deutsche  Wortfetzen,  darun¬ 
ter  das  Wort  „Marjellchen".  Aber  es 
ist  kein  richtiges  Ostpreußisch,  kein 
nachgemachtes  Ostpreußisch,  auch 
kein  Hochdeutsch.  Vielleicht  ist  es 
Kaschubisch,  der  in  Braunsberg  auf 
uns  wartende  Zug  fährt  ja  nach 
Gdingen!  Mein  russisches  Gegen¬ 
über  nat  nur  einen  dünnen  Beutel 
bei  sich,  läuft  aber  immer  wieder  in 
irgendeinen  anderen  Zugteil. 

Als  unser  Zug  sich  wieder  in  Be¬ 
wegung  setzt  und  im  Schrittempo 
die  russisch-polnische  Demarkati¬ 
onslinie  in  Ostpreußen  mit  Stachel¬ 
draht,  gehegtem  Sichtstreifen, 
Wachtürmen  und  Posten  passiert 
hat  und  sodann  in  Richtung  Brauns¬ 
berg  auf  offensichtlich  viel  stabile¬ 
rem  Unterbau  Fahrt  aufnimmt, 

_  werden  überall 

.  die  Fenster  auf- 

ide  mich  gerissen.  Auf  das 

Verpackungs- 
nem  material  von  iä- 

reinen  Schmugglerzug“  garetten, Geträn- 

°  ken  und  so  wei¬ 

ter,  das  bereits 
das  Gelände  neben  der  Bahnstrecke 
bedeckt,  fliegt  eine  weitere  Schicht. 
Beim  Halt  in  Braunsberg  zwängt 


Tür  unseres  Wagens.  Mein  russi¬ 
sches  Gegenüber  ergreift  aus  freien 
Stücken  zwei  meiner  größten  Ge¬ 
päckstücke  und  hilft  mir  in  dieser 
Weise  bei  dem  nun  folgenden 
„Rundgang"  über  den  gesamten 
Bahnhof  Braunsberg,  bis  zum  Ein¬ 
steigen  in  den  Anschlußzug.  Zu¬ 
nächst  erwartet  uns  auf  dem  Bahn¬ 
steig  ein  polnischer  Grenzpolizist 
zur  Paßkontrolle.  Er  nimmt  auch 


vereinzelt  schon  Befragungen  we¬ 
gen  des  Gepäckinhaltes  vor.  Unsere 
Abfertigung  geschieht  reibungslos. 
Am  Bannsteigende  geht  es  durch 
den  Bahnhofstunnel  zu  einem  frü¬ 
heren  Reichsbahngebäude  neben 
dem  Empfangsgebaude,  das  zu  ei¬ 
ner  Zollstation  umgebaut  ist.  Als 
wir  innen  schließlich  „an  der  Reihe" 
sind,  sagt  mein  russischer  „Gepäck¬ 
träger"  den  polnischen  Zollbeam¬ 
ten,  auf  mein  Gepäck  zeigend,  daß 
er  mir  geholfen  habe.  Dem  zollamt¬ 
lichen  Blick  begegne  ich  mit  der  Er¬ 
klärung  auf  russisch,  daß  ich  zwei 
Halbliterflaschen  (geschenkten) 
Wodka  bei  mir  habe.  Ob  ich  auch 
Zigaretten  bei  mir  habe?  Nein,  nicht 
eine  einzige,  ich  rauche  nicht.  Das 
war's  dann  schon,  wir  dürfen  ge¬ 
hen,  sind  nun  „frei".  Beim  Herein- 
reichen  des  Gepäcks  in  den  warten¬ 
den  Anschlußzug  lehnt  mein  russi¬ 
scher  Helfer  mit  deutschem  Perso¬ 
nalausweis  jegliche  Belohnung  ab. 
Überall  aus  den  Wagenfenstem  leh¬ 
nen  sich  Menschen,  die  ihre  offen¬ 
sichtlich  durch  den  Zoll  geschleu¬ 
sten  Zigaretten  „frohen  Herzens" 
genießen.  Der  Anschlußzug  führt 
nun  auch  die  1.  Wagenklasse.  Frei¬ 
lich  muß  es  schon  lange  her  sein, 
daß  deren  Zustand  aucn  erstklassig 
war.  In  meinem  Abteil  nimmt  ein 
junger  Russe  ohne  Deutschkennt¬ 
nisse  Platz. 

Das  landschaftlich  liebliche  Ober¬ 
land,  Elbing,  Marienburg,  Nogat 
und  alsbald  die  Weichselorücken, 
dann  läuft  der  Zug  in  „Tczew"  ein, 
in  Dirschau,  wie  ich  anhand  der 
(nur)  polnischen  Streckenkarte  im 
Anschlußzug  von  Braunsberg  fest¬ 
gestellt  hatte.  Wie  bin  ich  fron,  daß 
auch  mein  neuer  russischer  Reise¬ 
gefährte  seit  Braunsberg  mir  beim 
Hinaufwuchten  meines  Gepäcks 
vom  Bahnsteig  auf  eine  Fahrgast¬ 
brücke  über  die  Gleise  des  Dir- 
schauer  Bahnhofs  behilflich  ist. 
Dort  sind  wir  allerdings  beide  mit 
unserem  „Latein"  zunächst  am 
Ende.  Die  lateinischen  Buchstaben 
des  polnischen  Fahrplans  vermag 
er  nicht  zu  lesen,  ich  selbst  bin  rat¬ 
los,  weil  hier  zwei  Strecken  in  Rich¬ 
tung  Warschau  mit  verschiedenen 
Abfahrtszeiten  angegeben  sind,  bei 
keinem  Zug  aber  die  Zugnummer 
oder  gar  unser  Endbahnhof  Berlin. 
Der  Versuch,  von  anderen  Reisen¬ 
den,  die  auf  Bänken  in  der  Verbin¬ 
dungsbrücke  sitzen,  Auskunft  zu 
erlangen,  scheitert.  Mein  russischer 
Begleiter  versteht  kein  Wort  Pol¬ 
nisch,  umgekehrt  verstehen  diese 
Polen  hier  nicht  mehr  Russisch  - 
oder  wollen  es  einfach  nicht.  Ver¬ 
ständigung  etwa  auf  deutsch:  eben¬ 
falls  Fehlanzeige!  Mein  russischer 
Begleiter  unternimmt  eine  längere 


schließlich  Einkehr  gehalten  an 
der  Nordermole,  hinter  der  da¬ 
mals,  Ende  Januar  1945,  auf  eiskal¬ 
ter  und  sturmgepeitschter  See  die 
ostpreußische  Heimat  hinter  uns 
versank,  gegen  deren  Molenkopf, 

rjenauso  wie  gegen  die  gegenüber¬ 
legende  Südermole,  auch  diesmal 
hone  Wellen  brandeten.  Welche 
Geborgenheit  schufen  dagegen 
auch  jetzt  immer  noch  die  herrli¬ 
chen  Baumalleen  an  den  alten 
Landstraßen,  vermengten  Störche, 
so  zahlreich  „wie  Sand  am  Meer", 
die  Bilder  von  einst  und  jetzt.  Im 
Bahnhof  Bromberg,  dessen  Archi¬ 
tektur  derjenigen  von  Bahnhofsge¬ 
bäuden  an  jeder  beliebigen  deut¬ 
schen  Bahnstrecke  gleicht,  meldet 
sich  die  Erinnerung  an  die  nun  ein¬ 
mal  auch  von  polnischer  Seite  ver¬ 
übten  Kriegsverbrechen  ganz  am 
Anfang  des  großen  Völkerringens 
und  -mordens  zu  Wort,  die  wie 
dieses  überhaupt,  noch  immer 
nicht  in  einem  allgemeinen  Frie¬ 
densvertrag  ihren  endlichen  Frie¬ 
den  gefunden  haben. 


um  1930)  Danach  muß  ich,  physisch  und 

innerlich  erschöpft,  eingeschlafen 
sein.  Warschau  habe  ich  „verschla- 

r  .  .  .  ,  ....  fen"  und  werde  erst  in  Posen  wieder 

Erkundungstour  derweil  ich  unser  wach  Warum  nur  hä„  unser  z 

beider  Gepäck  bewache  Er  kehrt  hier  lan  ?  Als  er  sich/  mit  oft6 

mit  Hpr  Marnnrnt  7iirnrk  i in-  .  .  °  .. 


mit  der  Nachricht  zurück,  daß  un 
ser  Zug  nach  Berlin  von  „Peron  3' 
abgehen  soll. 


mals  gedrosselter  Geschwindig¬ 
keit,  endlich  wieder  in  Bewegung 
setzt,  wird  es  zur  Gewißheit,  daß 


Auf  „Peron  3"  erblicke  ich  einen  die  fahrplanmäßige  Ankunft  nach 
polnischen  Fahrdienstleiter  mit  der  Berlin-Lichtenberg  um  7.07  Uhr  nur 
roten  Mütze.  Er  wird  mir  gewiß  ver-  noch  auf  dem  Papier  steht  und  ein 
läßliche  Auskunft  geben  können,  hierauf  abgestimmter,  durchgehen- 
auf  welchem  Gleis  unser  Zug  nach  der  Anschlußzug  von  Berlin-Span- 
Berlin  einläuft  und  in  welchem  dau  nach  meinem  Wohnort  Kiel  (ich 
Zugteil  sich  mein  Schlafwagen  be-  unterbreche  nun  doch  nicht  in  Ber- 
findet.  Ohne  erst  Radebrech-Versu-  lin)  nicht  mehr  zu  erreichen  ist.  Des- 
che  zu  unternehmen,  zeige  ich  mit  sen  Abfahrtzeit  ist  längst  verstri- 
fragendem  Blick  auf  meine  Fahr-  chen,  als  unser  Zug  in  Richtung  Ber¬ 
karten.  Der  Fahrdienstleiter  hat  ver-  lin  sich  nach  einem  ebenfalls  uner- 


standen.  Er  weist  auf  Gleis  3  und 
das  Bahnsteigende  in  Richtung 
Danzig,  von  wo 


unser  Zug  ja  - 

kommen  wird.  i  Q'iQ  ur 

Bis  dahin  hat  es  1  yjy  ür 

aber  noch  Zeit.  Reichs 

Ganz  in  der  Nähe 
trifft  ein  poini-  achteinvie 

sches  Ehepaar  - 

mit  Fahrrädern 

ein.  Ich  will  mich  nochmals  verge 


klärlich  langen  Aufenthalt  in  Frank¬ 
furt  an  der  Oder  endlich  wieder  in 
Bewegung  setzt. 


1939  brauchte  die 
Reichsbahn  nur 
achteinviertel  Stunden 


-  Die  polnischen 

Hi#»  und  deutschen 

icnie  üie  Grenzkontrollen 

ahn  nur  waren  zügig  und 

offenbar  rei- 
el  Stunden  bungslos  verlau- 

-  fen,  schieden 

also  als  Ursache 
für  die  bereits  nach  Stunden  zählen- 


wissem  und  erhalte  auf  die  Gegen-  de  Verspätung  aus.  Lag  der  Grund 
frage,  ob  ich  Deutscher  bin,  in  gu-  dafür  etwa  im  bahntechnischen  Be¬ 
tern  Deutsch  Antwort.  Wir  sollen  reich?  Polnische  und  deutsche 
ganz  bis  zum  Ende  des  Bahnsteigs  Bahnbedienstete  hatten  -  mit  ver¬ 
gehen.. .und  stehen  beim  Einlaufen  drossen-angespannten  Gesichtem 
des  Zuges  „goldrichtig"  fast  vor  -  nacheinander  die  Bremsbeläge 
dem  Eingang  des  Schlafwagens  262,  der  Wagen  geprüft, 
der  unsere  Herberge  bis  Berlin-  Ein  gegenüber  allen  von  der  Ver- 
Lichtenbergsein wird. Ichhabeeine  spätung  Betroffenen  hilfsbereiter, 
Zweibettkabine  gebucht,  werde  gleichbleibend  freundlicher  deut- 
aber  mangels  weiterer  Belegung  bis  scher  Schaffner  händigt  mir  ein 
Berlin  den  Vorzug  einer  Einzelkabi-  Kursbuch  „Städteverbindungen" 
ne  genießen.  aus.  Ich  muß  in  Berlin-Lichtenberg 

abermals  nach  Berlin- „Ostbahn- 
Einschlafen  ist  nicht  gleich  mög-  hof"  (früherer  Schlesischer  Bahn- 
lich.  Seit  meiner  Abreise  aus  Kiel  hof)  umsteigen,  um  dort  die 
liegen  erlebnisreiche  und  seelisch-  nächsterreichbare  durchgehende 
inhaltsschwere  Wochen  hinter  Verbindung  nach  Kiel  um  lz.  15  Uhr 
mir.  Zum  ersten  Mal  seit  1945  habe  zu  erreichen.  Somit  steht  mir  die 
ich  in  Pillau  wieder  in  das  Hafen-  „Peerzerei"  mit  meinem  Gepäck 
becken  geblickt,  in  dem  unser  noch  zweimal  bevor!  Kurz  vor  10 
Schiff  damals  vor  der  „Reise"  gen  Uhr  laufen  wir  -  statt  um  7.07  Uhr  - 
Westen  noch  einmal  wenige  Tage  in  Berlin-Lichtenberg  ein,  also  mit 
festgemacht  hat.  Wie  einst  bei  ei-  fast  dreistündiger  Verspätung, 
nem  Klassenausflug  in  Friedens-  Vom  Zugende  bis  zum  Ausgang, 
Zeiten  durch  den  Königsberger  durch  den  Bahnhofstunnel  zum 


Zeiten  durch  den  Königsberger 
Seekanal  nach  Pillau  und  Neuhäu-  Bahnsteig  2,  von  hier  mit  der  S-Bahn 
ser  bin  ich  an  der  Mole  entlangge-  zum  „Ostbahnhof",  dort  durch  den 
gangen,  neben  der  der  alte  Leucht-  nächstgelegenen  Tunnel  und  da- 
turm  noch  heute  steht  und  einst  nach  durch  einen  endlos  lang  er- 
das  Denkmal  des  Großen  Kurfür-  scheinenden  Gang  zu  den  Gepäck- 
sten  stand,  habe  dort  an  Not  und  Schließfächern  am  anderen  Ende 


sten  stand,  habe  dort  an  Not  und  Schließfächern  am  anderen  Ende 
Tod  der  Monate  Januar  bis  April  der  lang  gestreckten  Bahnhofshalle, 
1945  gedacht,  als  von  hier  die  von  wo  ich  senweißgebadet  und  mit  ei¬ 
deutschen  Pionieren  gebaute  und  nem  „Gott  sei  Dank!"  schließlich 
„Seesclilange"  genannte  Fähre  bei  meine  Siebensachen  für  die  Dauer 
pausenlosen  Angriffen  sowjeti-  von  zwei  Stunden  verstaue.  Für  die 
scher  Flugzeuge  ungezählte  Tau-  Weiterfahrt  nach  Kiel  gibt  es  zum 
sende  von  Menschen  zur  Nord-  Glück  einen  Aufzug  zu  dem  ganz  in 
spitze  der  Frischen  Nehrung  (Pil-  der  Nähe  gelegenen  Bahnsteig.  Ge- 
lau-Neutief)  übersetzte,  wo  die  päckkarren  haoe  ich  hingegen  nir- 


lau-Neutief)  übersetzte,  wo  die 
Gerippe  der  deutschen  Fliegerhal¬ 
len  noch  heute  zu  sehen  sind.  Habe 


päckkarren  habe  ich  hingegen  nir- 

fendwo  bei  meiner  Berliner  Bahn- 
ofs-Odyssee  gesehen. 
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Kirchen  In  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumcntation 
der  Kirchenbauten 
im  nördlichen  Ost¬ 
preußen  und  der  Ver¬ 
gleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Über¬ 
blick  über  deren  ein¬ 
stige  Schönheit  und 
den  Grad  der  heuti¬ 
gen  Zerstörung. 
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JF  J  re  Leiden  und  Ster- 

vnd3  t>cn  t*cr  zurückgc- 

hlicbcncn  Deut- 
~  sehen  bis  zu  seiner 

^****/fl\  /  Ausreise  Anfang 

Hans  Deicheimann  >948 

Ich  sah  Königsberg  sterben 
2X8  S  .  Ph.  OM  29.80  Best  -Nr  B2-7J4 


PreuUca  / 
Ostpreußen 


Bilder  aus  Ostpreu¬ 
ßen  -  Über  500  Eutos 
vom  Leben  «sie  es 
damals  war 

Aufnahmen  aus 
Eamilicnalbcn, 
Bildersammlungen. 
Archiven.  Broschüren 
und  allen  Aufsätzen 
geben  einen  unver¬ 
fälschten  Eindruck 
vom  Leben  in  Ost¬ 
preußen. 

208  Seiten,  gebunden, 
Hardcover 
früher:  DM  36.00 

jetzt  nur  DM  28.00 

Best.-Nr.  D6-I 


STA DTE -ATLAS 


0STPREUSSEN 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise, 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.X0 
Bcst.-Nr.  RI -41 


A  nnero.se  Matz- 
ffonath 

Die  Spur  der  Roten 
Sphlnt 

Deutsche  Frauen 
vor  sowjetischen 
Militärtribunalen 


Ostpreullen- 

Kochbuch 


jy® 

/  -  -  Vrjauw 

Ostpreußen 

Marion  Lindl 

Spezialitäten  aus 
Ostpreußen 

Ein  Kochbuch 
Rezepte  und  Anekdo¬ 
ten 

Apfelplins’chcn, 
Bcctcnbartsch.  Bier¬ 
suppe.  Fleck.  Gänse¬ 
braten.  Glumskcit- 
chcn.  Königsberger 
Klopse.  Machandel 
mit  Pflaume.  Niko- 
laschka.  Pillkallcr, 
Schlunz,  Wruken  und 
vieles  mehr. 

103  S.  .  gebunden 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -14 


Trakehner 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde,  Gestüte.  Züch¬ 
ter 

144  Seiten,  geh 
DM  49.80 
Best  -Nr.  H2-42 


I  if  pr •»  t  II  h IC ll  fl* 


\  idrolHim' 


Ulla  Lut  hinter 

Ostpreußische  Le¬ 
bensläufe 

Es  geht  um  ostprcußi- 
schc  Kindheiten,  um 
das  Trauma  der  Ver¬ 
treibung  aus  der  Hei¬ 
mat.  um  die  Zerstreu¬ 
ung  der  Einzelschick- 
sale  in  alle  Winde  Be¬ 
hutsam  porträtiert  Ulla 
Lachaucr  ostpreußi- 
sehc  Lebenswege. 

333  S..  Taschenbuch 
DM  16.90 
Besl.-Nr.R2-8 

Ostpreußisches 

Hausbuch 


O  s  t  p  re  ll  ß  i  vc  h  es 
Hausbuch 

Ost-  und  Wcstprcußcn, 
Danzig,  das  Memel- 
land  in  Sagen  und  Ge¬ 
schichten.  Erinnerun¬ 
gen  und  Berichten, 
Briefen  und  Gedich¬ 
ten. 

492  Seiten,  zahlr 
Abb.,  geh 
DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 


Verschwunden,  ver¬ 
loren.  vom  Schwei¬ 
gen  verschluckt,  so 
gingen  unzählige 
deutsche  Frauen  und 
Mädchen  durch  die 
Hölle  sowjetischer 
Folterkeller,  die  in 
Mitteldeutschland 
nach  1945  emchtet 
wurden 

528 S  .zahlr.  Fotos u. 
Dokumente 

DM  48.00 

Best -Nr  B2-II4 


Graf  von  Lehndorff 

Menschen.  Pferde, 
weites  l.and. 

Kindhcils-  und  Ju- 
gcndcrinncrungcn  an 
Ostpreußen 
286  S.  Tb 
DM  19,80 
Bcst.-Nr  D3-6 


UTHUIUR 


laut  iii  iuipiiihii 


HEiMUTMOrtfjkr  Helmut  Motekat 

Ostpreußische  I.itcraturgeschichlr 
- ^ — ,  mit  Danzig  und  Wettpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  cm  Gesamtbid 
I  nmiTHn  der  in700  Jahren  deutscher  Gcschich- 

ü I lHAI UH  ,c  entstandenen  oslprcuBischcn  Litera- 

PIDPUIPim  (ur  Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 

taMil'.lUiR  gesamte  Bildungsgeschichte des  Lan- 

III  des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea- 

llllit  III  lUIPlIlttll  lergeschichte. 

gen.  sow  ie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -literaturen 
Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best  -Nr.  SI0-I  (früher  DM  68.00»  jetzt  nur  DM  39.80 

w,  Heinz  Schön 

Flucht  über  die  Ost- 
OSTFRONT-  see  1944/45  Im  Bild 

MäMi  Ober  2,5  Millionen 

VKM^RMlt44  Zivilisten  sowie  ver- 

n  •  -  wundele  Soldaten 

wurden  1944  45  über 
die  Ostsee  evakuiert. 
Einmaliges  Bildmate¬ 
rial. 

700  Abb. 

228  Seiten,  geb 

— «.-r  -  , -  nur  DM  24,80 

lodl  war  von  1939  bis  RolfHinzc  Best-NrMI-3 


Länderflagge  Ost¬ 
preußen 

DM  28.00 
Best  -Nr  B2-23 


Flagge  Ostpreußen 
mit  F.lchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr  B2-24 

Format  90  s  150 


Alfred  Jodl 
Gehorsam  und  Ver¬ 
hängnis 

Biographie 

Jodl  war  von  1939  bis 

1945  Hitlers  "operati¬ 
ver  Berater".  Als  C'hef 
des  Wchrmacht- 
führungsstabes  ge¬ 
hörte  er  zu  den  bedeu¬ 
tendsten  Militärs  der 
Deutschen  Wehr¬ 
macht  Nach  Kriegs¬ 
ende  in  Nürnberg  an¬ 
geklagt.  wurde  er 

1946  durch  den 
Strang  hingerichtet, 
552  S..  geb 

DM  58.00 
Bcst.-Nr.  B2-66I 


Kriegsgreuell 

Roten  V'  ! 
Anno«; 


RolfHinzc 

Das  Ostfrontdrama 
1944 

Die  Rückzugskämpfc 
der  Heeresgruppe 
Mitte  lückenlos  doku¬ 
mentiert. 

440  S.  162  Abb.  geb. 
DM  49,80 
Bcst.-Nr.  MI-15 


Reiseführer 


Miiller/Tegtmeier 

Tannenberg 
Militär- 
grschichllicher  Rei¬ 
seführer 

148  S.,  z.T.  farbige 
Abb..  zweif.  Faltkartc 
DM  39.80 
Bcst.-Nr  K6-3 


mmm 

Reise  durch  Ostpreu¬ 
ßen  -  Eine  dreiteilige 
Reportage  von  Klaus 
Bednarz 

Teil  LErmlandund 
Masuren 

Teil  2  :  Königsberg 
und  kunschc  Nehrung 
Teil  3  :  Landschaften. 
Menschen,  Traume 
Bednarz  hat  die  Spuren 
deutscher  Kultur  und 
(icschichte  gesucht  und 
dabei  Zerstörtes  und 
Versunkenes  gefunden 
Er  hat  sich  faszinieren 
lassen  von  der  herrli¬ 
chen  Landschaft  Ost¬ 
preußens 
Länge:  150  min 
(2  Cassetten) 
nur  DM  69,95 
Bcst.-Nr.  AI -I 


Ostpreußen  im  In¬ 
ferno  44/45 

Dokumentation  der 
Tragödie 

von  Juni  1944  bis  Ja¬ 
nuar  1945 
s/w  und  in  Farbe 
Laufzcil:ca.83  Min. 
DM  39.95 
Best.-Nr.  PI -71 

Ostpreußen 


MASUREN 


Masuren 

Eine  Reise  durch  das 
heutige  Masuren,  das 
"Land  der  Tausend 
Seen"  und  der  endlo¬ 
sen  Wälder 
ca.  60  Min.  Farbe 
DM  39,95 
Best.-Nr.  F3-I 


Ostpreußen  im 
Todeskampf  '45 

Dokumentation  der 
Tragödie  von  Januar 
bis  Mai  1945 
Laufzeit:  122  Minu¬ 
ten 

DM  49.95 

Bcst.-Nr.  PI -73 


Ostpreußen-Flieger 

Die  Geschichte  des 
Segelfliegens  auf  der 
Kurischcn  Nehrung 
und  gleichzeitig  eine 
Wicderentdcckung 
der  grandiosesten 
Landschaft  Ostpreu¬ 
ßens 

s/w  und  Farbe 
Laufzeit  100  Min. 
DM  39.95 
Best.-Nr  PI -72 


Einzigartige  Schmuckstücke,  ideal 
zum  Sammeln  und  Verschenken 


Ostpreußen  -  Land  der  dunklen  W  älder 

Bcst.-Nr.  B2-60 


mm 


Dicckcrt/Großmann 

Der  Kampf  um  Ost¬ 
preußen 

Der  umfassende  Do¬ 
kumentarbericht  über 
das  Kriegsgeschehen 
in  Ostpreußen. 

232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29,80 
Best  -Nr.  Ml -2 


Franz  IF  Seidler 

Kriegsgrcuel  der 
Roten  Armee 
Verbrechen  an  der 
Wehrmacht  Band 
II:  1942/43. 

Der  Forlsetzungs- 
band.:  Prof.  Seidler 
belegt  zahlreiche  bol¬ 
schewistische  Grcuel- 
taten  an  unseren  Sol¬ 
daten  1942  43. 

320  S.,  viele  s/w  Abb. 
DM  49.80 
Bcst.-Nr  L5-3 


Henning  Sictz 
Kurische  Nehrung 

Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
für  Radtouren  und 
Wanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller 
Ortschaften  und  Se¬ 
henswürdigkeiten.  ein 
Verzeichnis  wichtiger 
Anschriften,  ein  zwei¬ 
sprachiges  Register 
der  Ortsnamen. 
Regionalkartcn  sowie 
viele  Farbfotos. 

2 1 7  Seiten,  brosch. 
DM  26.80 
Bcst.-Nr.  L2-2 


Schwarzwciß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 

Laufzeit:  75  Min 

DM39.95 

JE»,.  .-->--->-3  Bcst.-Nr.  PI -50 
Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig. 


Bücher  von  Arno  Surtninski 


Anton  Mciscr 

Die  Hölle  von 
Tscherkassy 

Ein  Kriegstagebuch 
1943-44 

Ungeschminkt  und 
von  ungeheurer  Span¬ 
nung  werden  die  grau¬ 
samen  Kämpfe  im 
Tscherkassy-Kesscl 
geschildert. 

384  Seiten.  Pb. 

DM  38.00 


Vertrieben  -  15  Millionen  Deutsche  aus 
der  angestammten  Heimat 

Best  -Nr.  B2-63 

Alle  Medaillen  hervorragend  künstlerisch 
verarbeitet,  bestehend  aus  Fcinsilbcr  1000. 
25  g,40  mm  Durchmesser 

jeweils  nur  DM  99.00 

(statt  früher  DM  158.00) 


Arno  Surminski  | 

Aus  dem  Nest  gefal-  Arno  Sumunsl 
k»  Sommer  viel 

Sämtliche  ostpreußi-  vierzig 
sehe  Geschichten  oder  Wie 
320  S.  geb  fährt  man 

früher:  DM  38.00  Deutschland 
Jetzt  nur  DM  24.00*  (Htprcußen? 
Best.-Nr.  Ul -34  Surminski  ei 
Amo  Surminski  eine  Liebcsges 
Grunowen  oder  *c  io  der  D 
Das  vergangen  Le-  landschatl  der 
t>en  sehen  Nchrur 

Roman  dem  Hmtergru 

W  Tolksdorfs  Erin-  Zerstörung  K 
nerungen  an  die  alte  bergs 
masurische  Heimat  448  Seiten,  ge 
Au»  Surminski»  früher  DM  44 
Ostpreußen  Trilo-  jetzt  nur  DM 

Sie  DM  14.90,  Tb  Best -Nr.  Ul-I 
est.Nr.R2-3 

I  •  preixreduzieties  Mängelexemplar 


Tonträger 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Micgel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a 
Das  Ostpreu- 
ßcnlicd.  De  Oadc- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Kömgsbcrgcr  Doms 
CD  DM  29.80 
Best  -Nr  B2-637 
Chöre  singen 
Wunschmelodien 
mit  dem  Tölzcr  Kna¬ 
benchor.  ZDF-Chor, 
Ulmer  Spatzen... 

Ich  bete  an  die  Macht 
der  Liebe,  Hohe  Tan¬ 
nen.  Jenseits  des  Tales 
Land  im  Norden.  Du, 
du  liegst  mir  im  Her¬ 
zen.  u.v.m. 

CD  DM  25.00 

Best  -Nr  P4-3 


Gassenhauer 
Das  gibt's  nur  einmal 
-  das  kommt  nie  wie¬ 
der 

mit  Hans  Alben.  Zarah 
Leander,  Paul 

Hörbiger,  Maria  An¬ 
dergast.  Louis  Arm¬ 
strong  u.v.a.:  Flieger, 
grüß  mir  die  Sonne  - 
Der  alte  Sünder  -  Ein 
SchilT  wird  kommen  - 
Mariandl  -  Lullaby  of 
Broadwav  -  u.v.m. 

CD  DM  19,95 

Best  -Nr  P4-I 
MC  DM  16,80 

Best  -Nr.  P4-2 


Amo  Surminski 

Sommer  vieruud- 
s  ier/ig 

oder  WTe  lange 
fährt  man  von 
Deutschland  nach 
Ostpreußen? 

Surminski  erzählt 
eine  Liebesgeschich¬ 
te  in  der  DUncn- 
landschaft  der  Kuri¬ 
schcn  Nehrung  vor 
dem  Hintergrund  der 
Zerstörung  Königs¬ 
bergs 

448  Seiten,  geb. 
früher  DM  44.00 
jetzt  nur  UM  28.00* 

Best  -Nr.  UM 


Der  Heimat  Mutter¬ 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


Reiseführer  Königs¬ 
berg  und  l  mgebung 

von  Juri  Iw  anow 
242  Seilen,  viele 
Farbfotos.  Karten, 
wichtige  Anschriften 
u.v.m. 

DM  29,80 
Best.-Nr.  L2-3 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  tn  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best -Nr  R4-I 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

. 1—  »--*-*-*  können  nicht  bearbeitet  werden  l 


(Tckfonnchc  Au 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Licfcrun 


M  \  \  \m  I 

Neu  -  Die  Kurische  Nehrunj:  auf  \  iricofllm  -  Neu 


«•*—  Die  Kurische  Nehrung  - 
K/JftlSCHE  NEHRUNG  Vergessenes  wiederent- 
öhmmi  —  stwr-nr*»  *t»  uec  deckte»  Land 

Eine  der  faszinierendsten 
*"*•“*—'•*—  Landschaften  Europas.  Erst 
&  ?  seit  1991  ist  die  Kurische  Nch- 

0-  rung  wieder  für  Touristen  er- 

Mn lebbar.  Die  wundervolle  filmi- 
S  |  ..Tic  Rom-  lührt  un-  uher  die 

Stationen  Niddcn. 

LV.  .  „rt.  \icmc|  uru)  d;is  Mcmcl- 

land.  Pillkoppcn  und  Rossitten 
und 

Badeorte  an  üci  Samland- 

t  \  ^  küs,c- 

^  Farbe.  Laufzeit:  45  Minuten 

U-DB  DM  44.95 

'  Best  -Nr  B7-I 


Bestellnummer 


Bei  Bcstcllwcrt  über  150  DM  s crsandkostcnfrcic  Lieferung.  Liegt  der  Bestellwert  unter  150  D\|  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland  werden  die  Versand  kosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslicfcrungcn  nur  gegen  Vor- 
auskassc!  Bei  Besteuerten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbcitungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 
Vidcofilme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen 


Vorname:  Name: 


Straße.  Haus-Nr.: 


PLZ.  Ort: 
Ort,  Datum: 


Unterschrift: 


OB  5  2001 


52.  Jahrgang 


£>as  Ofipmißcnbluil 


3.  Februar  2001  -  Folge  5  -  Seite  21 


„Ostpreußen-Erben" 

Ferienhaus  (50  nv’)  in  einer 
Ferieasiedlung,  ruhige  Lage 
direkt  am  Wald,  ca.  100  m  z  .  See 
(80  DM  pro  Tag)  zu  vermieten. 
Ausku.  Tel.  05  81/7  76  93 


Das  Richtige  für  Sie:  Kur,  Urlaub 
oder  orig.  Schrotkur  im  Haus 
Renate,  Moltkestraße  2,  32105 
Bad  Salzuflen,  Telefon:  0  52  22/ 
14  73,  Zi.  m.  Tel.,  Du.,  WC.  ln  der 
Vor-  und  Nachsais.  Reisen  zu 
günstigsten  Preisen. 


&L  Friedrich  von  Below 

Omnibusreisen  GmbH  &  Co.  KG 
29693  Hodenhagen,  Lünzheide  72  /X 
^  Telefon  0  51  64/6  21,  Fax  0  51  64/4  07 
13.  04.-17.  04.  Ostern  in  Hinterpommem 
29.  04.-01.  05.  3-Tages-Fahrt  nach  Dänemark  und  Südschweden 
17.  05.-26.  05.  Königsberg,  Memel,  Kurische  Nehrung 
01.  06.-05.  06.  Pfingsten  im  Elsaß 
29.  06.-05.  07.  Adria,  Alpen,  Lipizzaner 
09.  07.-20.  07.  Moskau,  St.  Petersburg 
13. 07.-22.  07.  Masuren-Rundreise 

Alle  Reisen  mit  Übemachtung/HPin  guten  Hotels  und  umfangreichem  Programm. 

Gerne  senden  wir  Ihnen  unser  Programm  kostenlos  und  unverbindlich  zu. 


40% 

mehr  Platz 


nur  _ _ 

•mit  BÜSSEMEIER 
BEINLIEGEN 


-  Urlaub  von  Anfang  an 

Allenstein 

1.099,- 

Orteisburg 

949,- 

Sensburg 

899,- 

Nikolaiken 

1.069,- 

Danzig* 

925,- 

Stettin* 

635,- 

Breslau 

485,- 

Schlesien 

799,- 

Toskana* 

815,- 

Lago  Maggiore* 

715.- 

Nordkap* 

2.625,- 

Alle  Preise  bei  Unterbringung  im  DZ  ab  DM: 
Gruppen  ab  10  Personen  erhalten 
Ermäßigung.  Wir  veranstalten  für 
Sie  individuelle  Gruppenreisen. 

•  =  Im  Preis  eingeschlossen  bei 
allen  anderen  Reisen  mit  Zuschlag. 


Buchung  in  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  -  Telefon:  0209  /178170 
Internet:  www.buessemeler.de 

ZS CT  BÜSSFMBFB 

Gelsenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St.-Urbanusklrchpl.  5 


Itotalog  kostenlos!  | 

Determann  &  Kreienkamp 

SolistraBe  35  -  48143  Munster 
,S  0251  /  5105309  •  Fa«  S105315J 


„Pension  Hubertus" 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon.  TV,  Radio; 

Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung 
gerne  kostenlose  Information: 

0  41  32/80  86  •  Fax:  80  66 


Masuren,  direkt  am  See,  3  Feri- 
enwhg.  Incl.  Fahrr.,  Ruderb.,  auf 
Wunsch  Frühst. /Halbpension. 
Für  Flug- /Busreisende  Leihwg. 
Farn.  Trzaska,  Romany,  Tel. 
0048-90-511-786  u.  0048-502- 
534-785,  deutschsprachig!  4  km 
von  Orteisburg. 


Welt-Nordsee 
Nähe  St.  Peter-Ording 
FEWO.  Garten 
Telefon  0  48  62/82  11 


Ferienwohnung  in  zentr.  Lage  in 
Elbing  zu  vermieten.  (2  Zi.,  Kü., 
Bad,  TV)  Gemütl.  u.  komfort. 
Näh.  u.  Tel  :  06  41/2  50  05  78 


»EM 

ButrtiMIt  nuh 


UND  LITAUEN 


Sttdttritmi; 


Rundrciwn; 


Allenstein 

Königsberg 


Nikolaiken 

Rauschen 


Baltikum  Bus-/Schlff-  und  Flugreise 
Nldden  Bus-ZSchiff-  und  Flugreise 
Nordpolen  mit  Masuren  und  Danzig 
Rund  um  die  Ostsee 
Rundreise  Polen 

Masuren 
Danziger  Bucht 


Ab  sofort  Abfahrt  auch  ab  Hannover-  Braunschwelg  und  Helmstedt 
Unseren  aktuellen  Prospekt  senden  wir  Ihnen  kostenlos  zu. 

|  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  I 


REISE-SERVICE  BUSCHE 


Uber  30  Jahre  Busreisen 


Reisen  in  den  Osten 
2001 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig.  Königsberg.  Nidden,  Memelland,  Baltikum. 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos 
bei  uns  antordem. 


Königsberg 


vom  12.  04.-18.  04.  01  =  7  Tage 


695,00  DM 
zzgl.  Visageb. 


Ostpreußen-Rundfahrt 

vom  21.  04.-30.  04.  01  =  10  Tage  995,00  DM 
.  zzgl  .Visageb. 

Alle  Preise  verstehen  sich  pro  Person  im  Doppelzimmer  mit  Halbpension. 
Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften,  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Alte  Celler  Heerstraße  2,  31637  Rodewald 
Telefon  0  50  74/92  49  10,  Fa*  0  50  74/92  49  12 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Masuren  bei  jedem  Wetter  schön! 
Hübsche,  voll  ausgest.  Fe-Wo  i. 
ruh.  zentr.  Lage  in  Orteisburg 
noch  frei.  Emilia  Holzapfel,  Tele¬ 
fon  06  11/1  842986 


Insterburg  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus,  PKW  n.  Insterburg 
Hotelpension  „Baltische  Brise" 
alle  Zi.  Du.,  WC,  8  Tg.  ab  530,-  DM  HP 
Busrundreise  Nordostpreußen  ab  Köln 
6. 7.-14. 7.  u.  10. 8.-18. 8.  DM  1095  HP 
Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  50735  Köln 
Tel.  &  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Endlich  geschafft  - 


der  neue  Katalog  ist  fertig.  Bitte  fordern  Sie  ihn  an. 

•  Neue  Reiseziele  •  Neue  Hotels 

•  viele  Anreisemöglichkeiten 

•  Studien-  Urlaubs-  Erlebnisreisen 


j»  IrEiiN  REisEN  qMbh 

yyS.  Zwerge  rstraße  1  •  85579  Neubiberg/München 
-  *  Telefon :  (0  89)  6  37  39  84  •  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


Ihr  Reisepartner  im  Norden  -  Nur  in  4-Sterne-Bussen 


01  07  -05  f 
04  07  -10  I 
12  07  -20  I 
22  07  -27  I 
25  07  -05  I 
01  08  -08  I 
04  08  -17  I 
16  08  -23  I 
18  08  -26  l 
18  08  -26  l 
27  08  -02  I 
06  09  -09  l 
25  09  -03 
05  10-11 


EXKLUSIVE  REISEN  2000 


BÖHMEN  mit  MARIENBAD  -  Karlsbad  -  Franzensbad  HP  640.- 

Hansestadt  DANZIG  -  Kaschub«$che  Schweiz  -  Zoppol  HP  895  - 

OSTPREUSSEN  -  Danzig  -  Masuren  -  Königsberg  HP  1045- 

Sommertnsche  m  Pommern  -  KOLBE RG  -  fnsei  WoHin  HP  715.- 

Perien  der  Ostsee  -  KÖNIGSBERG  -  ST  PETERSBURG  HP  2145- 

KÖNIGSBERG  -  Samlandkuste  -  Künsche  Nehrung  HP  1095- 

MOSKAU  -  ST  PETERSBURG  -  gr  Rußland- Rundreise  HP  2550- 

SCHLESI6N  -  RIESENGEBIRGE  -  Breslau  -  Schreiberhau  HP  999.- 

MASUREN  -  OSTPREUSSEN  -  Danzig  -  N*«a«ken  HP  1095- 

BALTISCHE  IMPRESSIONEN  -  Riga  -  Tallinn  -  Wtfna  HP  1795  - 

Schloßhotef  m  POMMERN  -  KÖSLIN  -  Bemstemkusle  HP  835- 

Westpommem  mit  STETTIN  -  insei  WoHtn  HP  485.- 

Pointsche  Impressionen  -  WARSCHAU  -  KRAKAU  -  Breslau  HP  1275.- 

ELBJNG  -  das  Tor  zu  Ostpreußen  -  Frauenburg  HP  795.- 


Bitte  fordern  Sie  den  ausführlichen  Katalog  koetenloe  ent 


Reisen...  flgCC* 

immer  wieder  mit  HMWUWF 

24536  Neumünster  Kieler  Straße  319-321  •  Tel.  (0  43  21)  93  77-0 

i 


Geschäftsanzeigen 


AUCH  IM  GUT  SORTIERTEN  FACHHANDEL  ERHÄLTLICH! 
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DMZ  -  Nr.  23 

(IV.  Quartal  2000) 

Einzelheft  DM  12,80 


Die  deutschen  Ostlegionen 

Rotarmisten  in  deutschen  Uniformen 

Stunde  Null  für  Deutschland 

Räumung  der  letzten  Ostseehäfen 

Die  Seeschlacht  bei  Trafalgar 

21.  Oktober  1805:  Sicherung  der 
britischen  Seeherrschaft 


Jjnd  wieder  schlagt  der 
Zeitgeist  ZU  -  Das  Ansehen  der 
Soldaten:  gestern,  heute  und  morgen 

Deutsche  Heimatvertriebene 

Eine  zeitgeschichtliche  Erinnerung 


Erlebnisberichte  aus  Krieg,  Gefangenschaft,  Flucht  und  Vertreibung,  militärhistorische  Beiträge,  Berichte 
über  Krisenherde,  wehrwissenschaftliche  Beiträge,  Informationen  und  Nachrichten  über  die  Bundeswehr 
und  Streitkräfte  aller  Welt,  Kameradensuche,  Veranstaltungen  und  Treffen. 


In  einer  Welt  des  Wertewandels  kommen  immer  häufiger  Fragen  auf  über  die  Art  und  Weise,  wie  wir  unsere  Zukunft  weiter 
positiv  gestalten  können.  Ein  Großteil  der  Bevölkerung  scheint  nur  noch  an  sich  selbst  zu  denken  und  die  Verantwortung  für 
die  Gemeinschaft  und  das  Gemeinwohl  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Unser  Ziel  ist  es  aufzuzeigen,  wie  wir  der  Entwick¬ 
lung  zum  Egoismus  und  dem  Zerfall  ethischer  Grundwerte  entgegenwirken  können. 

Die  DMZ  ist  eine  unabhängige  und  überparteiliche  Zeitschrift,  die  sich  an  die  Erlebnisgeneration  des  II.  Weltkrieges,  an  die 
Soldaten  und  Reservisten  der  Bundeswehr  und  an  alle  zeitgeschichtlich  interessierten  Mitbürger  wendet.  Ebenso  angespro¬ 
chen  sind  die  ehemaligen  Angehörigen  der  Nationalen  Volksarmee  (NVA)  und  alle  Mitbürger  in  den  neuen  Bundesländern. 

Wir  wollen  Brücken  schlagen  zwischen  den  Generationen  und  mit  unseren  Möglichkeiten  jung  und  alt,  Ost  und  West  zusam¬ 
menführen.  Die  Verknüpfung  zwischen  Geschichte  und  aktuellen  militärischen  und  militärpolitischen  Themen  ist  eines  unse- 
,  rer  Hauptanliegen.  Dafür  garantieren  unsere  hochqualifizierten  und  in  Ihrer  Thematik  sachkundigen  Autoren. _ 

Sie  können  Ihr  Abonnement  auch  online  bestellen:  http://www.mtm-versand.de 


gaBHgyr. 


DEUTSCHE  M1UTARZE1TSCHR1FT 


Verlag:  MTM  Medien-Marketing-Team  GmbH  •  Pf.  2225  •  63623  Bad  Soden-Salmünster 
Telefon  06056  /  91450  •  Telefax  06056  /  4007 

□  Ja,  ich  möchte  ein  preisgünstiges  Jahresabonnement! 

Inland:  DM  49,00  «Ausland:  DM  57,00  (4  Hefte  incl.  Versandkosten) 


□  Probeheft 

(Schutzgebühr  DM  5,-) 

[_J  per  Einzugsermächtigung  Q|  per  Rechnung 
^  Gewünschtes  bitte  ankreuzen 


Vorname 


Geb.  -  Datum 


PLZ,  Ort 


Datum.  Unterschrift 


□  Sammelordner 

Stück  DM  16.50 

Einzugsermächtigung 

Hiermit  ermächtige  ich  den  Verlag,  meine  Abonnementsge¬ 
bühren  ab  sofort  bis  auf  Widerruf  von  nachstehend  bezeichnetem 
Konto  abzubuchen: 

Bank/Ort  _ 

Konto-Nr. _ _ 

Bankleitzahl _ 

Kontoinhaber _ 

Datum,  Unterschritt _ 
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DMZ  -  Nr.  24 

(I.  Quartal  2001 ) 

Einzelheft  DM  12,80 


Panzerschlacht  bei  Lauban 

Letzter  Sieg  vor  der  Kapitulation 

Der  Minsker  Schauprozeß  1946 

Veihrechen  an  deutschen  Kriegsgefangenen 

Die  Fahrt  in  die  Katastrophe 

.  30.  Januar  1945:  Drei  Torpedos 

auf  die  WILHELM  GUSTLOFF 

Das  Interview  '.Martin  Lauer 

Ein  unbeugsamer  Demokrat 

Feldwebel  Otto  Kittel 

Flucht  durch  Eis  und  Schnee  (Teil  I ) 
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52.  Jahrgang 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privulvcriag  Frieliltg  &  Piirtner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  /.u  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinfonnationen  direkt  vom  Verlag: 


Vkri.  w;  Fkikmxg  &  P\rt\kr 

•Der  dtrcüc  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hitnelekl/eile  18  o  •  0-12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  W  <X) 

Telefax  (0  30)  7  74  41  03 
Iniemei.  hlip  /Axww  frieling  de 


Geographisches  Ortsregister 

Ostpreußen  von  Dietrich  Lange 


46.000  Namen.  15.000  Orte  Pflichtwctk  für  Heimat-  und  AhnrnfonKher.  ein 
Dokument  deutscher  HeimatKeschichte  872  Seiten,  DM  298  -  ISBN  J-W46M-20-4 

SOL- Verlag.  Kletkamp  6. 38 1 54  Königslutter.  Tel  05353  -  9652 1 


CHjr  ^nitiilicittunwcii 


Njcfttoncluinoe«  Nevenfwurle 
fectmungen  Sehnt  t/ir  betten  u  a 
Gratismlormatoon  H  C  Gunttir 
91550  DINKELS8UHL 
NesttunsöefW*««  52/6 
Td  .Fa.  09651/32  50 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  80ö-ccm-Do  10,00 

Blut-  u  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do  4,90 

Sülze,  1.  säuerl.  300-g-Do  4,90 

Rauchwupst  i  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80.- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Mit  Terrasse,  eben¬ 
erdig,  gute  Verkehrsanbind. 
(Heiligensee)  Tel.  0  30/4  31  41  50 


rc  Erinnerungen  und  Erlebnisse 
werden  mit  uns 

DAS  EIGENE  BUCH 

Expose.  Beurteilung,  gesamte 
Verlagsarbeit  und  Vermarktung. 
Schicken  Sie  Ihr  Manuskript  an: 

SOLDI-Verlag 

,  Postfach  90  23  45. 21073  Hamburg 


Omega  Express  GmbH  '-fag, 

Billbrookdeich  220.  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

_  25.  2.,  28.  3.,  2.  5.  2001 
-  Änderungen  Vorbehalten  - 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


Echte  Filzschuhe 

mit  Klettverschluß 
"  Obermalanal  Docksohle  und 

iMk.  Zw.vhensohle  ECHT  FILZ 
A  .  L echte  laufsoNe 
Fartie  grau  - 
.  vl  Prospekt  gratis 
36-42  DM  94,- 
«  .  .  ta  A  Gr  43-47  DM  W.- 

Schuh-Jost 

AM  97  64702  Er&acfvOtfw 

Tel  0  60  62/39  12  Fan  0  60  62/6  37  33 


HEIMATWAPPEN  ♦  BÜCHER 

Preislisteanfordem,  Heinz  Dcmbski, 
Talstraße  87, 8^518  Heidenheim. 
Telefon:  0  73  21/4  15  93 


Honig,  Met,  Bärenfang  ... 
aus  biologisch  wirtschaftender 
Imkerei  liefert  per  Postversand: 
2,5  kg  Blütenhonig  33,-  DM 

2,5  kg  Akazienhonig  37,-  DM 

2,5  kg  Waldhonig  42  -  DM 

6  x  500-g-Sortiment.  versch.51t-  DM 
zuzüglich  Versandanteil 
Klemens  Ostertag  Imkermeister 
54422  Borfink,  Tel.  0  67  82/51  64 


Ihr  eigenes  Buch 


Wir  erstellen  Manuskripte,  gestalten  und  drucken  Bücher,  lassen  vom  Mei¬ 
ster  binden,  bieten  günstige  Kleinslauflagen,  auch  nur  für  die  Familie 

Slices  O f  Life  -  Buchherstellung  in  Kleinstauflagen 
Kleikamp  6,  38154  Königslutter,  Tel.  05353  -  96521 


Immobilien 


MASUREN 

Appartements  au  verkaufen 

KOCH 

Tel.  0048  89  752  20  58 
Fax  0048  89  752  23  90 


Ostpreußin/Bayer  (Ende 
50)  naturverbunden  und 
tierliebend  suchen  für  sich 
und  ihre  Katzen  ruhig  gele¬ 
genes  und  gemütliches  Zu¬ 
hause.  (Miete/Kauf/Leib- 
rente)  Tel.  0  99  56/90  40  20, 
Fax  0  99  56/90  40  21 


Verschiedenes 


Wer  hat  Interesse?  Wandkalender 
Ostpreußen  und  seine  Maler,  Jahr¬ 
gang  1997. 98. 99, 2000.  Auskunft: 
061  74/17  57,  ab  18.00  Uhr 


Super  Acht- NS  und  16  mm  Film  auf  Video 
übersp.  Studio  Steinberg,  040/641  3775 


Ortsliederbuch  von  Allenstein  bis 
Wehlau,  in  Leinen  nur  19,80  DM 
bei  Gert  O.  E.  Sattler,  RügenstTaße 
86, 45665  Recklinghausen,  Telefon 
0  23  61/4  30  71 


In  memoriam 
unserer  Mutter 

Lydia  Hoyer 

geb.  Froese 

geb  am  12.1  1911 
zuletzt  Königsberg,  Selkestraße  16 
gest.  am  31.  lanuar  1993  in  Leichlingen /Rheinland 

In  diesem  Jahr  wärst  Du  90  geworden.  Es  blieb  Dir  verwehrt, 
noch  einmal  die  ostpreußische  Heimat  zu  sehen. 

Alfred  und  Klaus  Hoyer 

Blinde  Koppel  6  a,  21493  Schwarzenbek 


In  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied 
von  dem  Schriftleiter  unseres 
Heimatbriefes  „von  Tohus” 


Manfred  Heinrich 

•21  April  1930  t  19.  Januar  2001 
aus  Labiau /Ostpreußen 

Seine  Familie  war  Inhaber  und  Herausgeber 
der  Labiauer  Kreiszeitung 


Die  Liebe  zu  seiner  angestammten  Heimat  war  das  Motiv  seines 
Einsatzes  für  unsere  Heimatkreisgemeinschaft.  Wir  werden  das 
nie  vergessen  und  sein  Andenken  in  Ehren  halten. 


Der  Geschäftsführende  Vorstand 
der  Kreisgemeinschaft  Labiau 

Horst  Potz  Brigitte  Stramm  Hildegard  Knutti 


Fs  ist  schwer, 

wenn  sich  zwei  Augen  schließen, 
zwei  Hände  ruhen, 
die  fleißig  nur  geschafft 

Unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma  und 
Uroma  hat  ihr  Leben  vollendet 

Anna  Kruse 

geb.  Szezinowski 

geb.  4.  3.  1919  gest.  21.  1.  2001 
Schwarzberge,  Kr.  Lyck 
Schwiddem.  Kr  Treuburg 

In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen  nehmen  Abschied 

Horst  Kanacher  und  Brigitte  Schäfer 

Doris  Peter,  geb.  Kruse,  und  Gerhard  Zucker 

Karin  Strohkirchen,  geb.  Kruse 

sowie  die  Enkel  und  Urenkel 

und  alle,  die  sie  lieb  und  gern  hatten 

23974  Neuburg-Steinhausen,  OT  Neuendorf  6a,  im  Januar  2001 


Lotte  Jakubzik 

geb.  Schwarz 


Fern  der  Heimat  Ostpreußen  entschlief  meine  liebe 
Frau,  unsere  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Ur¬ 
oma,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Martha  Rasch 


geb.  Neusetzer 


*  17.  April  1915 
Geestemünde 
Trakehnen 


1 15.  Januar  2001 
Schleswig 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Hans  Rasch 

Rosemarie 

Hans-Joachim 

Sybille 

und  Familien 


Seekamp  61, 24837  Schleswig 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  19.  Januar  2001,  um  12.30Uhr 
von  der  Kapelle  des  Domfriedhofes  aus  statt. 

Im  Sinne  der  Verstorbenen  erbitten  wir  eine  Spende  für  die  Ruß¬ 
landdeutschen  in  Trakehnen,  Kto.-Nr.  51  002  024  bei  der  Sparkasse 
Schleswig-Flensburg,  Bl.Z  216  501  10. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lieben  Tante 


•21.11.  1908 

Stotzken/Krs.  Johannesburg 


1 10.  12.  2000 

Caracas/ Venezuela 


Auf  ihrem  langen  Lebensweg  hat  sie  fast  das  ganze  bewegte 
20.  Jahrhundert  durchwandert 

Auch  in  den  schwierigsten  Verhältnissen  der  Kriegs-  und  Nach¬ 
kriegszeit  konnte  sie  ihren  Lebensmut  und  ihre  Leitungskraft 
bewahren. 

Voll  Dankbarkeit  für  alle  Liebe  und  Fürsorge  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  Mutter.  Schwiegermutter,  Oma  und  Tante. 

Carlos  Jakubzik 

Brigitte  Grabisch,  geb.  Jakubzik 

Annemarie  Jakubzik 

Sybille  Jakubzik 

Helga  Ruepprich,  geb.  Jakubzik 

Ulrike  Perez,  geb.  Jakubzik 

und  alle  Familienangehörigen 

Traueranschrift:  Carlos  Jakubzik,  Luisenstraße  34,75172  Pforzheim 


Maria  Paulat 


geb.  19. 12.  1908 
Martischken/Kr.  Goldap 


verst.  21.  1.2001 
Neumünster 


In  stiller  Trauer 

Helmut  und  Anneliese  Rieder 
Heinrich  und  Elfriede  Rieder 
Luise  Dupre,  geb.  Rieder 
Hannes  und  Friedlinde  Rieder 
Hans  und  El  friede  Forstreuter 
Alfred  Forstreuter 
Rudi  und  Elly  Forstreuter 
und  alle  Angehörigen 


Traueranschrift: 

Helmut  Rieder,  Kallieserstraße  13, 24568  Kaltenkirchen 
Die  Beerdigung  fand  statt  am  29.  Januar  2001 . 


Und  meine  Seele  spannte 
weit  ihre  Flügel  aus, 
flog  durch  die  stillen  Linde, 
als  flöge  sie  nach  Haus. 


Sie  folgte  nach  nur  einer  Woche  ihrem  Bruder  Robert  Venohr  in  die 
Ewigkeit. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  ge¬ 
liebten  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Charlotte  Sprengel 

geb.  Venohr 


•13.11.1913 
Stolzenberg  /  Ostpr. 


tll.  1.2001 

Odagsen 


In  stiller  Trauer 

Horst  Sprengel  und  Frau  Gertrud,  geb.  Heuer 
Siegfried  Sprengel  und  Frau  Ruth,  geb.  Dettbom 
Dora  Blasig,  geb.  Sprengel,  und  Ehemann  Armin 
Erika  Donath,  geb.  Sprengel,  und  Ehemann  Hansjürgen 
sowie  Enkel  und  Urenkel 


Traueranschrift:  Dora  Blasig.  An  der  Hechel  12,  37574  Einbeck 


Hält'  ich  Schwingen, 
hätt'  ich  Flügel, 
flög  ich  zu  meinem  Stern, 
über  Meere,  Täler,  Hügel, 
sonder  Schranke, 
sonder  Zügel, 

folgt  ich  immer  meinem  Herrn 
Friedrich  Silcher,  1789-1860 


,  a  Im  gesegneten  Alter  von  97  Jahren  entschlief 
unser  Vater,  Schwiegervater,  Opa  und  Uropa 

*'4#  Hermann  Oberüber 


Konrektor  a.  D. 


’  den  Choral  der  2 
Elche  steh'n  u«| 
in  die  Ewigkeit. 


'31.  10. 1903 


+  22. 1.2001 


aus  Kumehnen,  Kreis  Goldap,  Ostpreußen 
später  Treuburg,  Bahnhofstraße  36 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Wilfried  und  Gisela  Karp, geb. Oberüber 
Lothar  und  Elke  Oberüber 


Ulmenallee  7,  25421  Pinneberg 

Die  Beisetzung  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


3.  Februar  2001  -  Folge  5  -  Seite  23 


tws  £>flprnifitnb!aii 


Lewe  Landslied  und 
Freunde  unserer 
Ostpreußischen  Familie, 

es  sind  die  schönsten  Augenblik- 
ke  für  mich,  wenn  ich  meine  Mappe 
mit  der  Aufschrift  ERFOLGE  öffnen 
muß,  weil  diese  bis  zum  Platzen  voll 
ist.  Denn  was  nützen  alle  Wünsche, 
alle  Fragen,  alle  Hoffnungen,  wenn 
es  keine  Resonanz  gibt?  Und  daß 
das  Echo  wieder  einmal  sehr  groß 
ist,  beweist  unsere  heutige  EXTRA- 
Familie,  die  vor  allem  von  den  er¬ 
füllten  kleinen  Wünschen  und  den 
damit  entstandenen  Verbindungen 
von  Mensch  zu  Mensch  berichtet. 
Denn  das  ist  ja  das  Hauptanliegen 
unserer  Ostpreußischen  Familie, 
die  einmal  unter  dem  Leitsatz  „Du 
bist  nicht  allein"  ins  Leben  gerufen 
wurde. 

Das  erkläre  ich  auch  immer  wie¬ 
der  den  Schreibern,  die  meinen,  im 
Zeitalter  der  Tele-Kommunikation 
seien  manche  Fragen,  die  an  uns 

(bestellt  werden,  überflüssig,  weil 
eicht  selber  zu  lösen.  Zum  feispiel 
könnte  man  ja  im  Internet  nach  Na¬ 
mensvettern  suchen  oder  Bücher 
durch  die  Angebote  der  Antiquaria¬ 
te  finden.  Das  stimmt,  es  ist  heute 
vieles  leichter  -  für  den,  der  mit  den 
neuen  Kommunikationssystemen 
vertraut  ist.  Aber  das  sind  ja  zu¬ 
meist  die  Jüngeren  und  diejenigen, 
die  im  Berufsleben  stehen.  Natür¬ 
lich  haben  sich  auch  schon  manche 


Im  Internet 

Antiquariate  gefunden 

Älteren  mit  dem  Internet  vertraut 
gemacht,  aber  die  meisten  fühlen 
sich  doch  überfordert  oder  scheuen 
die  Kosten,  Kinder,  Enkel  und  junge 
Freunde  stehen  nicht  immer  mit  der 
Hand  an  der  Maus  bereit,  um  zu 
helfen. 

Aber  andere  tun  das,  Landsleute 
und  Freunde  aus  unserm  Leser¬ 
kreis.  So  surfte  ein  eifriger  Lands¬ 
mann,  der  den  Wunsch  von  Käthe 
Markus  nach  dem  Buch  „Der  Kir¬ 
chenkampf  in  Ostpreußen"  las,  so¬ 
fort  im  Internet  und  konnte  gleich 
drei  Antiquariate  nennen,  die  das 
gesuchte  Buch  anboten.  Aber  die 
Zahnärztin  aus  Bad  Salzuflen  hatte 
es  bereits  von  einer  Leserin  von  der 
Insel  Rügen  erhalten,  und  sie  war 
nicht  die  Einzige:  Frau  Markus  er¬ 
hielt  elf  Angebote  aus  ganz 
Deutschland,  und  es  ergaben  sich 
interessante  Telefongespräche  und 
Briefwechsel,  darunter  mit  einem 
Ehepaar,  das  erst  1948  Königsberg 
verlassen  durfte.  Der  Mann,  Theo¬ 
loge  wie  der  Verfasser  des  Buches, 
war  auch  bei  dem  verfolgten  Pfarrer 
Koschorke  Student  gewesen.  Bei 
dem  „Internet-Surfer"  bedankte 
sich  Frau  Markus  mit  einem  Blu¬ 
menstrauß,  der  ausgerechnet  zu 
dessem  75.  Geburtstag  eintraf.  Sei¬ 
ne  Frau  überreichte  ihm  den  Strauß 
mit  den  Worten:  „Das  sind  ostpreu¬ 
ßische  Blumen!".  Fazit  von  Käthe 
Markus:  „Solch  ein  Buchwunsch  in 
unserer  Ostpreußischen  Familie 
zieht  Kreise,  die  Freude  bereiten!" 

Das  erklärte  ich  auch  einer  West¬ 
preußin,  die  ebenfalls  den  Hinweis 
gab,  gewünschte  Bücher  im  Internet 
zu  suchen.  Selbst  beim  Guttzeit- 
Buch  „Der  Kreis  Heiligenbeil" 
wurde  sie  fündig.  Vielen  Dank  für 
Ihre  Information,  liebe  Frau  Bor- 
chers.  Für  alle  Leserinnen  und  Le¬ 
ser,  die  selber  auf  die  Suche  im  In¬ 
ternet  gehen  wollen,  hier  die 
Adressen  „www.buecher.de"  und 
„www.justbooks.de".  Dort  findet 
man  eine  bundesweite  Auswahl  an¬ 
tiquarischer  Bücher  und  gute  Such¬ 
funktionen  in  alle  Richtungen  (Au¬ 
toren,  Stichworte  usw.).  Aber  unse¬ 
re  Ostpreußische  Familie  bleibt  im¬ 
mer  cfa  für  besondere  Buchwün¬ 
sche,  denn  es  kommt  ja  bei  uns  nicht 
so  sehr  darauf  an,  was  gesucht  wird, 
sondern  wer  sucht  und  wer  und  wie 
antwortet.  Viele  ältere  Landsleute 
wollen  auch  wissen,  daß  ihre  gelieb¬ 
ten  Bücher  in  gute  Hände  kommen. 
Kurt  Poerschke  bekam  übrigens  das 
„Heimatbuch  des  Kreises  Heiligen¬ 
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Das  Ostheim  in  Bad  Pyrmont:  Stätte  der  Begegnung  -  auch  für  die  Ostpreußische  Familie 

Foto  Archiv 


beil"  von  einem  ostpreußischen 
Ehepaar  aus  Leipzig,  und  eine  Lese¬ 
rin  aus  Bremen  übersandte  ihm  das 
Buch  „Der  Kreis  Heiligenbeil"  in 
Bildern. 

Da  schließe  ich  doch  gleich  den 
Dank  von  Elfriede  Teufel  an,  die  auf 
ihre  Frage  nach  dem  Büchlein  „Er 
aber  zog  seine  Straße"  schon  drei 
Tage  nach  dem  Erscheinen  fünf 
herzliche  Zuschriften  erhielt  -  zwei 
Leserinnen  wollten  es  ihr  sofort  als 
Weihnachtsgabe  übersenden.  Frau 
Teufel  schreibt:  „Ich  bin  so  über¬ 
rascht  und  gerührt  über  diese  Hilfs¬ 
bereitschaft  und  all  die 

lieben  Worte!"  Sie  _ 

schenkt  das  Büchlein 
dem  16jährigen  Sohn  \ 

ihrer  Nichte,  der  für  \ 

das  kommende  Schul-  I 

jahr  nach  Kanada  geht.  ,/ 

Deshalb:  „Er  zog  seine 

Kanada!  Kurt  Krau- 

der  seine  ganzen  f 

Aufzeichnungen  vom 

Deutschlandtreffen  in  ^ - 

Leipzig  durch  eine  Erd- 
gasexplosion,  die  sein  Haus  völlig 
zerstörte,  verlor,  dankt  von  ganzem 
Herzen  für  die  vielen  Briefe,  Bilder 
und  Filme,  die  er  von  unseren 
Landsleuten  -  und  auch  von  Nicht¬ 
ostpreußen  -erhielt.  Und  für  das 
Verständnis  und  Mitgefühl  für  sei¬ 
ne  traurige  Lage  nach  dem  tragi¬ 
schen  Tod  seiner  Frau.  „Die  Hei¬ 
matliebe  oder  das  Heimweh  nach 
Ostpreußen  ist  nach  dem  großen 
Verlust  noch  schlimmer  gewor¬ 
den",  schreibt  Kurt  Krause,  der 
schon  zweimal  in  der  Heimat  war, 
die  für  ihn  wie  ein  Magnet  ist,  ob- 

f'leich  er  schon  seit  1954  in  Kanada 
ebt.  Er  ersieht  aus  den  vielen  Zu¬ 
schriften,  daß  so  viele  Ostpreußen 
wie  er  die  Heimat  lieben,  ganz 
gleich,  wo  sie  auch  in  der  Weit  le- 


Und  da  gehen  wir  gleich  nach  Na¬ 
mibia  zu  unserer  treuen  Leserin  Eri¬ 
ka  Herzberg.  Sie  hat  inzwischen  so¬ 
viel  Kontakt  zu  Landsleuten  be¬ 
kommen,  daß  sie  mir  kurzerhand 
die  an  sie  gerichteten  Schreiben  zu¬ 
sandte.  Beim  Durchforsten  dieses 
stattlichen  Briefbündels  stellte  ich 
fest,  daß  ein  eifriges  Geben  und 
Nehmen  stattgefunden  hat.  So  hat 
sie  Manfred  Zink  interessante  Auf¬ 
nahmen  für  seine  Königsberg- 
Sammlung  zugesandt  -  er  hat  aucn 
inzwischen  mehrere  Aufnahmen 
von  der  Palaestra  Albertina  erhal¬ 
ten,  aber  die  von  Frau  Herzberg 
überlassene  ist  aus  einem  anderen 
Blickwinkel  aufgenommen  und  er- 

tänzt  somit  diesen  Fotokomplex. 

in  sehr  enger  Briefwechsel  hat  sich 
mit  Helmut  Komp  aus  Waldheim 
ergeben,  der  so  vielschichtig  ist,  daß 
ich  leider  hier  nicht  darauf  eingehen 
kann.  Daß  Herr  Komp  in  einem 
Brief  Frau  Herzberg  als  „rettenden 
Engel"  bezeichnet,  bezeugt,  daß 
sich  da  einiges  bewegt  hat.  Ver¬ 
ständlich,  daß  viele  Landsleute  er¬ 
staunt  sind,  wenn  sie  unerwartet 
Post  aus  Namibia  bekommen  wie 


Helga  Rosin,  der  Frau  Herzberg  das 
„Natangen"-Heft  zusandte.  Auch 
Heinz  Schwenk  und  Dr.  Hellmuth 
Hecker  erhielten  von  ihr  interessan¬ 
te  Zusendungen  -  es  ist  kaum 
glaublich,  wie  aktiv  Erika  Herzberg 
im  fernen  Südwestafrika  für  unsere 
Landsleute  und  damit  für  unsere 
Heimat  tätig  ist. 

Und  da  sie  ja  an  unserm  „Famili- 
enseminar"  im  Ostheim  in  Bad  Pyr¬ 
mont  teilnahm,  konnte  ich  mich 
auch  persönlich  davon  überzeugen. 
Viele  herzliche  und  dankbare  Grü¬ 
ße  nach  Namibia! 


Die 

ostpreußische 
Familie  extra 


Ein  zweites  Bündel  Briefe  und 
Karten  erhielt  ich  von  Ilsegret 
Böhm,  die  weitere  Verse  des  Scherz¬ 
liedchens  „Unsre  Katz  hat  sieben 
Junge  ..."  suchte.  Wir  Älteren  ken¬ 
nen  es  aus  unserer  Kinderzeit  in 
verschiedenen  Versionen,  wie  ich 
schon  schrieb,  und  etliche  sind  jetzt 
noch  hinzugekommen,  eine  Berli¬ 
ner  Variante  gibt  es  auch.  Frau 
Böhm  schreibt:  „Das  waren  ja  heite¬ 
re  Zeilen  mit  den  Briefen  und  dem 
Anruf  einer  Lötzenerin,  die  mir 
gleich  das  Katzenlied  vorsang. 
Dann  sangen  wir  es  gemeinsam, 
mein  Mann  wunderte  sich  doch 
sehr."  In  diesem  Zusammenhang 
vermittelt  Frau  Böhm  gleich  noch 
die  Bitte  einer  Memelerin,  die  fragt, 
wie  das  Spiel  „Wir  fahren  nach  Jeru¬ 
salem?",  zu  diesem  Namen  kam. 
Vielleicht  läßt  sich  ja  auch  das  klä¬ 
ren  (Ilsegret  Böhm,  Weidende  23  in 
22395  Hamburg). 

Auch  das  Gedicht  „Weihnachts¬ 
glocken  sind  verstummt  ..."  hät 
sich  eingefunden.  Ich  hatte  es  für  ein 
älteres  Gedicht  gehalten,  aber  es 
wurde  von  Hildegard  Rauschen¬ 
bach  geschrieben,  wie  mir  Dora 
Semmling  mitteilte.  Sie  gab  dazu 
den  Hinweis,  daß  es  in  dem  Buch 
„Zu  Hause  in  Pillkallen"  von  Hilde¬ 
gard  Rauschenbach  zu  finden  ist  - 
und  das  besitze  ich  ja  auch!  Frau 
Semmling  hat  das  Gedicht  Frau  Ka- 
raschinski,  die  es  suchte,  zugesandt 
und  es  ihr  dazu  am  Telefon  vorge¬ 
sungen,  denn  Frau  Rauschenbach 
hat  es  auch  vertont.  Liebe  Hilde¬ 
gard  Rauschenbach,  Sie  verzeihen 
mir  sicher,  daß  ich  Ihr  Gedicht  nur 
nach  den  Änfangszeilen  nicht  rich¬ 
tig  einordnen  konnte! 

Wenn  nicht  immer  das  ge¬ 
wünschte  und  gefundene  Buch  im 
Original  der  eigenen  Bibliothek  ein¬ 
verleibt  werden  kann,  so  ist  auch 
schon  eine  Kopie  wertvoll.  Traute 
Englert,  die  Bücher  von  Johanna 
Wolff  suchte  und  das  „Hanneken" 


bereits  erhielt,  konnte  eine  solche 
von  dem  Buch  „Hannekens  große 
Fahrt"  anfertigen,  das  ihr  Marianne 
Cornils  -  Tochter  von  Margarete 
und  Fritz  Kudnig  -  dazu  überließ. 

Noch  einmal  zu  dem  Kriegsge¬ 
fangenenlager  in  Insterburg.  Frau 
Waidelich  übersandte  mir  das 
Schreiben,  das  sie  von  Agnes  Do- 
bolski  erhalten  hatte.  Diese  war 
auch  in  dem  Lager  und  berichtet 
nun  eingehend  von  jener  furchtba¬ 
ren  Zeit.  Über  die  männlichen  Ge¬ 
fangenen  konnte  sie  nichts  sagen, 
denn  „...  die  haben  wir  nie  zu  Ge¬ 
sicht  bekommen,  die 
waren  ja  genau  wie  wir 
'N\  eingeschlossen  in  ihren 

Stuben."  Frau  Dobolski 
legte  noch  eine  Skizze 
bei,  so,  wie  sie  das  La- 
ger  in  Erinnerung  hat- 
lC  te.  -  Sonst  hatte  sich 

diesbezüglich  nicht 
^  viel  getan,  aber  jetzt 

(TI  kam  eine  Zuschrift,  die 

j  auf  einen  ehemaligen 

- '  Lagerinsassen  hinwies, 

der  gerne  bereit  ist, 
nach  bestem  Wissen  Auskunft  zu 
geben. 

Und  nun  kommen  wir  zu  dem 
wichtigsten  Thema  unserer  Ost- 
preußischen  Familie,  dem  Suchen 
und  Wiederfinden  von  Angehöri- 

fen,  Kameraden,  Freunden  und  Be- 
annten.  Da  will  ich  den  Kurzbrief 
eines  Landsmanns  im  Wortlaut 
bringen.  Franz  Schmerberg 
schreibt:  „Auf  dem  Ostpreußentref¬ 
fen  in  Leipzig  kam  ich  mit  einer  ehe¬ 
maligen  Bewohnerin  von  Bladiau 
ins  Gespräch.  Sie  kannte  die  Familie 
Rückmann  und  wußte,  daß  meine 
Schwägerin  Hertha  Heiduck  in  der 
Nähe  von  Eisenach  wohnt.  Meine 
Schwester  und  meine  Ehefrau  Erna, 
eine  geborene  Rückmann,  war  mit 
ihr  und  unserem  kleinen  Sohn  Man¬ 
fred  auf  der  Flucht.  Beim  Überque¬ 
ren  einer  Kreuzung  wurde  meine 
Frau  von  einem  russischen  Soldaten 
erschossen.  Ohne  Anruf,  von  hinten 
in  den  Rücken,  einfach  so!  Ein  War¬ 
um  gab  es  nicht.  Das  war  18  km  vor 
Neustadt.  Meine  Schwester  Erna 
flüchtete  mit  unserm  Sohn  weiter. 
Manfred  lebt  jetzt  in  Erfurt  und  die 
Schwester  meiner  ersten  Frau  in 
Berterode  bei  Eisenach.  Ihre  Adres¬ 
se  konnten  wir  nun  im  Telefonbuch 
finden.  Nach  jahrelangem  Suchen 
gab  es  nach  55  Jahren  ein  glückli¬ 
ches  Wiedersehen.  Voller  Freude 
fielen  wir  uns  in  die  Arme,  und  über 
die  Tränen  brauchten  wir  uns  nicht 
zu  schämen,  denn  diesmal  waren  es 
ja  Freudentränen!"  Dem  brauche 
ich  nichts  mehr  hinzuzufügen. 


Von  einem  weiteren  Wunder  des 
Wiederfindens  erfuhr  ich  von  ei¬ 
nem  Leser  aus  dem  Vogtland.  Dort, 
in  Schönbrunn  bei  Oelsnitz,  konnte 
dieOstpreußin  Irmgard  Kuhn  ihren 
heute  in  Frankreich  lebenden  Bru¬ 
der  Herbert  Anton  in  die  Arme 
schließen,  den  sie  und  ihre  Familie 
57  Jahre  lang  für  tot  hielten.  Eigent¬ 
lich  ist  das  eine  Geschichte,  die  eine 


ganze  Seite  füllen  würde,  aber  ich 
muß  es  kurz  machen.  Die  Geschwi¬ 
ster  stammen  aus  einer  kinderrei¬ 
chen  Familie  aus  Schnakeinen.  Der 
älteste  Sohn  Herbert  ist  mit  17  Jah¬ 
ren  eingezogen  und  kommt  an  die 
russische  Front,  die  Mutter  geht  mit 
seinen  acht  Geschwistern  auf  die 
Flucht.  Sie  schlägt  sich  bis  Pommern 
durch,  wird  von  den  Polen  ausge¬ 
wiesen,  landet  im  Vogtland.  Alle 
Suchaktionen  nach  Mann  und  Sohn 
bleiben  ohne  Erfolg.  Herbert  hat 
sich  nach  der  Kapitulation  nach  Kiel 
gerettet  und  gerät  dort  in  britische 
Gefangenschaft.  Als  er  im  Sommer 
1945entlassen  wird,  sucht  er  überall 
nach  seiner  Familie  -  vergeblich.  So 
entschließt  er  sich  1947  ein  Arbeits¬ 
angebot  nach  Frankreich  anzuneh¬ 
men.  Er  bleibt  dort,  arbeitet  im  Berg¬ 
werk,  gründet  eine  Familie.  Nach¬ 
dem  er  von  dem  ostpreußischen 
Landwirt,  bei  dem  die  Antons  bis 
zur  Flucht  wohnten  und  den  er  in 
Westfalen  aufspürt,  glaubhaft  er¬ 
fährt,  daß  seine  Angehörigen  auf 
der  Flucht  mit  einem  Schiff  unterge¬ 
gangen  sind,  beantragt  er  1976  die 
französische  Staatsangehörigkeit. 
Und  dieser  Schritt  führt  nun  fast  ein 
Vierteljahrhundert  später  zum  Wie¬ 
dersehen  der  Geschwister,  so  un¬ 
glaublich  das  auch  klingen  mag. 

Am  23.  Juni  2000  bekommt  der  in¬ 
zwischen  74jährige  Pensionär  in 
Lens  (Frankreich)  unerwartet  Post 
aus  Berlin  von  der  Deutschen 
Dienststelle  für  Benachrichtigung 

Nach  Jahrzehnten  den 
Bruder  wiedergefunden 

der  Angehörigen  von  Gefallenen 
der  Wehrmacht.  Sein  Bruder  Artur 
hat  sich  an  diese  gewandt,  um  end¬ 
lich  etwas  über  das  Schicksal  des 
vermißten  Bruders  zu  erfahren. 
Diese  Dienststelle  hatte  aber  1976 
die  Bescheinigung  über  Herberts 
Zeit  bei  der  Deutschen  Wehrmacht 
ausgestellt.  Noch  immer  zweifelnd 
sucht  Herbert  die  Telefonnummer 
seines  Bruders  in  Berlin,  ruft  an  und 
-  es  gibt  keine  Zweifel  mehr:  Die 
Brüder  haben  sich  gefunden!  Und 
nicht  nur  sie  leben,  sondern  auch 
noch  sechs  weitere  Geschwister, 
mit  denen  es  dann  ein  Wiedersehen 
bei  der  Schwester  im  Vogtland  gibt. 
Sagt  selber:  Ist  das  nicht  ein  Wun¬ 
der? 

Leider  gibt  es  nicht  immer  ein 
Wiedersehen,  aber  wenigstens  Ge¬ 
wißheit:  Elfriede  Salzsieder,  geb. 
Schoeppe,  die  Hans  Schulz  aus  Kat- 
tenhor  suchte,  bekam  eine  ausführ¬ 
liche  Information  über  dessen  Le¬ 
ben  bis  zum  Tod  von  Werner  Met- 
schuleit  aus  Braunschweig. 

Daß  sich  jetzt  nach  dem  öffnen 
der  russischen  Archive  noch  man¬ 
che  Ungewißheit  klären  läßt,  bestä¬ 
tigt  Josef  Lange.  Er  hatte  seit  Jahren 
versucht,  etwas  über  seine  vermiß¬ 
ten  Geschwister  zu  erfahren,  der 
Erfolg  war  leider  gering.  Der  stellte 
sich  jetzt  ein,  als  er  an  das  Suchrefe¬ 
rat  der  Liga  für  Russisch-Deutsche 
Freundschaft  in  Moskau  geschrie¬ 
ben  hatte.  Nachdem  er  die  Daten 
seiner  Geschwister  aufgegeben  hat¬ 
te,  wurde  ihm  nach  einiger  Zeit  mit¬ 
geteilt,  daß  die  Unterlagen  gefun¬ 
den  seien.  Gegen  eine  entsprechen¬ 
de  Gebühr  ernielt  er  die  übersetzte 
und  beglaubigte  Krankenakte  sei¬ 
ner  nach  Baschkirien  verschleppten 
und  dort  im  Lager  verstorbenen 
Schwester.  Herr  Lange  erhielt  auch 
die  Akten  seines  Bruders,  der  in  rus¬ 
sische  Gefangenschaft  geraten  war. 
Ich  bin  sehr  froh,  daß  Herr  Lange 
uns  dies  mitgeteilt  hat,  denn  wir 
haben  schon  zweimal  -  vor  allem 
aufgrund  der  guten  Erfahrungen 
von  Herrn  H.-E.  von  Skopnik  -  auf 
die  Liga  aufmerksam  gemacht.  Hier 
noch  einmal  die  Anschrift:  Suchre¬ 
ferat  der  Liga  für  Russisch-Deut¬ 
sche  Freundschaft,  Frau  Olga 
Kondraschova,  101000  Moskau, 
Maroseika,  Haus  7/8-27.  Tel.  095- 
206  8467,  Fax  095-206  8467). 


Ruth  Geede 
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Blickpunkt 


Hamburg: 


Alle  streiten  um  Schill 


Wahl  im  September:  CDU-Beust  will  mit  neuer  Partei  koalieren  -  Rot-Grün  schäumt 

Von  HANS  HECKEL 


Die  jüngste  Umfrage  unter 
Hamburgs  Wahlvolk  sieht 
Ronald  Schill  nach  den 
Landtagswahlen  am  23.  September 
bereits  ins  Parlament  einzienen.  Die 
Nervosität  unter  den  etablierten 
Parteien  der  Elbmetropole  über  die 
erst  im  vergangenen  Sommer  ge¬ 
gründete  „Partei  Rechtsstaatlicner 
Offensive"  des  von  seiner  Behörde 
mittlerweile  kaltgestellten  Amts¬ 
richters  Schill  wächst  seitdem  be¬ 
trächtlich. 

Schill  war  mit  ungewohnt  harten 
Urteilen  seit  Jahren  zunehmend  in 
Widerspruch  geraten  zur  äußerst 
milden  J ustizpraxis  der  Hansestadt. 
Auf  den  zunehmend  heftiger  wer¬ 
denden  Druck  von  seiten  seiner 
links  eingestellten  Kollegen  und  der 
Politik  antwortete  er  mit  offener 
Kritik.  Hier  gehe  Rücksichtnahme 
auf  die  Täter  vor  Schutz  der  Opfer, 

Erotestierte  Schill  immer  unver- 
lümter.  Sri  müssen  auch  in  Ham¬ 
burg  wie  in  anderen  Großstädten 
Polizisten  die  demoralisierende  Er¬ 
fahrung  stets  aufs  neue  machen, 
daß  eben  festgesetzte  Straftäter 
nach  kurzer  Zeit  von  einem  Richter 
wieder  auf  freien  Fuß  gesetzt  wer¬ 
den.  Bei  unter  21jährigen  wird  frei¬ 
giebig  das  Jugendstrafrecht  ange- 
wenoet,  obschon  Tat  und  Täterpro¬ 
fil  alle  Attribute  des  Erwachsen¬ 
seins  aufweisen. 

Das  wollte  Richter  Schill  nicht 
länger  mit  ansehen,  ging  in  die  Poli¬ 
tik  und  gründete  eine  Partei.  Von 
Beginn  an  schwante  Hamburgs  Po- 
litooeren,  daß  dieses  Unterfangen 
keineswegs  so  hoffnungslos  sein 
würde,  wie  sie  öffentlich  zunächst 
verlauten  ließen. 

Seit  Beginn  dieser  Woche  nun  tobt 
ein  wilderStreit  unterden  Hambur¬ 
ger  Parlamentsparteien,  wie  mit 
dem  bedrohlich  wachsenden  Neu¬ 
ling  umzugehen  sei.  Auslöser: 
CDU-Fraktionschef  Oie  von  Beust. 
Der  hatte  es  vergangenen  Sonntag 
gewagt,  Schills  „Rechtsstaatlem'' 
öffentlich  ein  Koalitionsangebot  für 
die  Zeit  nach  den  Bürgerschafts¬ 
wahlen  in  acht  Monaten  zu  unter¬ 
breiten.  Ein  Tabubruch,  auch  bun¬ 
desweit  gesehen.  Denn  die  junge- 


Gruppierung  steht  mit  ihrem  pro¬ 
grammatischen  Schwerpunkt  Inne¬ 
re  Sicherheit,  Ausländerkriminali¬ 
tät  und  Ausländerrecht  eindeutig 
rechts  von  der  CDU.  Für  alle  solche 
Ansätze  gilt  bislang  das  Dogma  des 
Franz  Josef  Strauß,  daß  „rechts  der 
Union  keine  demokratisch  legiti¬ 
mierte"  Partei  entstehen  dürfe. 

SPD  und  Grüne  sind  blaß  vor  Ent¬ 
setzen:  „Die  CDU  macht  einen 
Schlips-und-Kragen-Extremisten 
hoffähig",  schäumt  SPD-Fraktions- 
chef  Holger  Christier.  Ein 
„Rechtspopulist"  sei  Schill,  so  Kurt 
Edler,  Sprecher  der  Grünen  (in 
Hamburg:  GAL). 

Doch  auch  der  CDU-Landesvor- 
sitzende  und  Bundestagsabgeord¬ 
nete  Dirk  Fischer  ist  mit  Beusts  Vor¬ 
stoß  nicht  glücklich.  Er  spricht  den 
Schill-Wählern  schlicht  ab,  „poli¬ 
tisch  Denkende"  zu  sein  und  träumt 
von  einer  Großen  Koalition  mit  den 
Sozialdemokraten. 

Das  allgemeine  Durcheinander 
hat  seinen  Grund  nicht  allein  in  er¬ 
staunlich  guten  Umfragewerten  der 
„Rechtsstaatler"  um  Schill.  Seine 
Truppe  gewinnt  überdies  in  rasan¬ 
tem  Tempo  feste  Mitglieder,  ln  nur 
einem  halben  Jahr  ihres  Bestehens 
traten  bereits  740  Elbhanseaten  bei. 
„Und  jeden  Monat  kommen  gut 
hundert  dazu",  heißt  es.  Hamburgs 
FDP  zählt  gerade  noch  1150  Mitglie¬ 
der,  und  so  gut  wie  keiner  „kommt 
dazu". 

Schill  ist  Stadtgespräch.  Denn 
was  ihn  in  die  Politik  getrieben  hat, 
schlägt  auch  einer  zunehmenden 
Zahl  von  Hamburgern  immer  hefti¬ 
ger  auf  den  Magen.  Kriminalität,  oft 
in  Zusammenhang  mit  Verstößen 
gegen  das  Asyl-  und  Ausländer- 
recntoder  Drogenmißbrauch,  prägt 
das  Straßenbild  in  einem  Maße,  das 
immer  mehr  Bürgern  einfach  uner¬ 
träglich  erscheint.  Insbesondere  die 
Kinder-  und  Jugendkriminalität  ist 
regelrecht  explodiert.  So  hat  sich  bei 
Straßenraub  in  Hamburg  die  Zahl 
der  Tatverdächtigen  unter  14  Jah¬ 
ren  zwischen  1989  und  1999  mehr 
als  verzehnfacht.  Wer  den  Haupt¬ 
bahnhof  oder  angrenzende  U- 
Bahn-Stationen  durch  bestimmte 


’e  verläßt,  muß  sich  durch 
die  Reinen  verhärmter  Drogen¬ 
süchtiger  und  ihrer  Dealer  regel¬ 
recht  hindurchzwängen.  Die  verbo¬ 
tenen  Rauschmittel  werden  laut 
feilgeboten  wie  auf  dem  Rummel¬ 
platz.  Auch  vor  den  sogenannten, 
von  der  Stadt  unterhaltenen  „Fi¬ 
xerstuben"  herrscht  Jahrmarktsat¬ 
mosphäre.  Greifen  Beamte  gegen 
die  meist  ausländischen  Drogen¬ 
händler  doch  einmal  beherztdurch, 
müssen  sie  sich  auf  einen  „Polizei¬ 
skandal"  wegen  „ausländerfeindli¬ 
cher  Übergriffe  von  Beamten"  ge¬ 
faßt  machen. 


Schon  jetzt  über  700  Mitglieder.  Parteigründer  Ronald  Schill  sorgt  für 
Nervosität  unter  den  Etablierten  Foto  dpa 


Nicht  allein  Schill-Anhänger  se¬ 
hen  hierin  ein  erbärmliches  Versa- 

fen  der  Politik  ynd  geben  den  „Eta- 
lierten"  insgesamt  die  Schuld  - 
nicht  nur  den  regierenden  Rot-Grü¬ 
nen.  CDU-Mann  Beust  hatte  sich  im 
Problemviertel  „Schanze"  vor  Jah¬ 
ren  schon  den  Ünmut  der  Anwoh¬ 
ner  zugezogen,  als  er  vor  Ort  allen 
Ernstes  darum  warb,  auch  Ver¬ 
ständnis  für  das  Schicksal  der  afri¬ 
kanischen  Drogendealer  aufzubrin¬ 
gen.  „Wenn  der  uns  hier  eine  besse¬ 
re  SPD  anbieten  will,  kann  er  gleich 
wieder  gehen",  lautete  der  bissige 
Kommentar  eines  Zuhörers. 


Vergangenen  Sonntag  versam¬ 
melten  sich  die  „Rechtsstaatler" 
zum  Programmparteitag.  Das 
Wahlprogramm,  das  dort  verab¬ 
schiedet  wurde,  hat  es  in  sich:  „Null 
Toleranz  für  alle  Gesetzesbrecher 
und  Gewalttäter"  lautet  die  Devise, 
die  in  eine  breite  Palette  konkreter 
Forderungen  umgesetzt  wird.  So 
etwa  soll  die  Strafmündigkeit  von 
14  auf  zwölf  Jahre  herabgesetzt 
werden.  Gerade  zwölf-  und  13jähri- 
ge  „Kinder"  werden  gezielt  als  Dro¬ 
genkuriere  eingesetzt  oder  verüben 
in  erheblichem  Maße  Straftaten  (s. 
o.)  in  dem  Bewußtsein,  ohnehin 
nicht  belangt  zu  werden.  Ausländer 
sollen  im  Falle  von  nachgewiese¬ 
nem  Drogenhandel  oder  Führen 
scharfer  Waffen  sofort  ausgewiesen 
werden.  Generell  solle  abgescho¬ 
ben  werden,  wenn  ein  Nicntdeut- 
scher  zu  einer  Haftstrafe  von  einem 
Jahr  (bislang  drei)  oder  mehr  verur¬ 
teilt  wurde. 

Die  sogenannten  „Fixerstuben" 
will  die  neue  Partei  schließen,  das 
widerrechtlich  besetzte  Linksextre- 
misten-Zentrum  „Rote  Flora"  um¬ 
gehend  räumen. 

Auch  in  Bereichen  wie  Wirtschaft, 
Soziales,  Haushalt  oder  Schule 
dürften  die  Forderungen  der  Schill- 
Partei  auf  Sympathie  im  bürgerli¬ 
chen  Lager  treffen. 

Oie  von  Beust  wird  eigentlich 
dem  linken  CDU-Flügel  zugerech¬ 
net,  weshalb  sein  Zugehen  auf 
Schill  dem  ersten  Ansenein  nach 
verblüffen  mag.  Doch  Beust  geht  es 
vor  allem  darum,  am  23-  September 
unbedingt  Bürgermeister  zu  wer¬ 
den.  Daher  gab  er  nicht  nur  an 
Schill,  sondern  gleich  auch  an  die 
linke  GAL,  die  farblos-bürgerliche 
„STATT  Partei"  und  die  FDP  Koali¬ 
tionsangebote.  Nur  an  die  SPD 
nicht,  weil  er  hier  höchstens  Junior¬ 
partner  wäre. 

Diese  sehr  persönliche  Sorge 
quält  seinen  Parteichef  Dirk  Fischer 
natürlich  nicht.  Als  Bundestagsab¬ 
geordneter  sieht  er  vielmehr  den 
Tabubruch,  mit  „Rechts"  zu  koalie¬ 
ren  und  wittert  die  bundesweite  Si¬ 
gnalwirkung.  Noch  ist  die  „Rechts¬ 
staatliche  Offensive"  fast  völlig  auf 
Hamburgbeschränkt,  verfügt  indes 
bereits  über  kleine  Anhängergrup- 
en  in  weit  entfernten  Gegenden 
utschlands  -  „sogar  in  Nürn¬ 
berg",  wie  stolz  vermeldet  wird.  Ist 
die  Schill-Partei  erst  einmal  ins  Lan¬ 
desparlament  (oder  gar  in  den  Se¬ 
nat)  eingezogen,  könnte  sie  für  eine 
CDU  ohne  Kohl  und  politisches 
Charisma  noch  lästig  werden.  So 
mancher  in  der  Berliner  Parteizen¬ 
trale  dürfte  auf  Oie  von  Beust  zur 
Zeit  nicht  gut  zu  sprechen  sein. 


Die  Wörter  „Socialist"  und  „so- 
cialistisch"  sind  viel  älter  als 
Karl  Marx  (1818-1883),  den 
man  den  Vater  des  Sozialismus 
nennt.  Sie  tauchten  in  den  deutsch¬ 
sprachigen  Ländern  um  1800  als 
wissenschaftliche  Fachbegriffe  der 
Jurisprudenz  auf.  Damals  bezeich- 
nete  man  die  Anhänger  der  Natur¬ 
rechtsschule  Samuel  Pufendorfs 
(1632-1694)  als  Socialisten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  war  „Socialismus"  eine 
vieldeutige  Bezeichnung  für  die  un- 
tersch  iedlichen  sozia  i  pol  i  tischen 
Ideen,  die  damals  zur  Überwin¬ 
dung  der  gesellschaftlichen  Un¬ 
gleichheiten  entwickelt  wurden. 
Dazu  gehörten  der  Owenismus, 
Fourierismus  und  der  Saint-Simo¬ 
nismus. 

Der  Ausdruck  „socialist"  für  den 
Vertreter  einer  sozialistischen 
Schule  stammt  aus  England.  Der 
erste  Beleg  findet  sich  in  der  in  Lon¬ 
don  erscheinenden  Zeitschrift  „Co- 
operative  Magazine  and  Monthly 
Herold"  vom  November  1827,  ein 
weiterer  in  der  Zeitschrift  „Poor 
Men's  Guardian"  vom  24.  August 
1833. 

Der  Publizist  und  Politiker  Au¬ 
gust  Ludwig  von  Rochau  (1810— 
1873),  der,  zu  lebenslänglicher 
Zuchthausstrafe  verurteilt,  nach 


„Sozi,  Kozi  und  Sozzen“ 

Schimpfwörter  für  Linke:  Die  lange  Geschichte  der  häßlichen  Töne 


Frankreich  geflohen  war,  lieferte 
1840  den  ersten  Nachweis  für  den 
Wortgebrauch  im  Deutschen.  Da 
die  soziale  Frage  bei  der  fortschrei¬ 
tenden  Industrialisierung  in  Eng¬ 
land,  Frankreich  und  Deutschland 
die  innenpolitische  Diskussion  be¬ 
herrschte,  wurde  das  Wort  zuerst 
im  politischen  Schrifttum  bekannt, 
dann  in  der  politischen  Auseinan¬ 
dersetzung  verwendet  und  schließ¬ 
lich  volkstümlich. 

Mit  Karl  Marx  und  Friedrich  En¬ 
gels  hat  der  Ausdruck  „Sozialis¬ 
mus"  ursprünglich  nichts  zu  tun. 
Sie  nannten  sich  und  ihre  Gesin¬ 
nungsgenossen  „Kommunisten". 
In  dem  1848  veröffentlichen  „Mani¬ 
fest  der  Kommunistischen  Partei" 
kommen  die  Wörter  „Sozialist" 
oder  „Sozialismus"  überhaupt 
nicht  vor.  Erst  unter  dem  Einfluß 
von  Wilhelm  Liebknecht  (1826— 
1900)  und  August  Bebel  (1840- 
1913)  übernahmen  die  Anhänger 
des  Marxismus  in  Deutschland 


Von  FRANZ  W.  SEIDLER 


f869  den  Namen  Sozialdemokra¬ 
ten.  Der  offizielle  Parteiname  zwi¬ 
schen  1875  und  1890  lautete  je¬ 
doch  „Sozialistische  Arbeiterpartei 
Deutschlands".  Dementsprechend 
hießen  die  Kampfmaßnahmen  Bis¬ 
marcks  gegen  die  Partei  vom  Okto¬ 
ber  1878  „Sozialistengesetze". 

In  bürgerlichen  Kreisen  galt  wäh¬ 
rend  des  gesamten  19.  Jahrhunderts 
der  Ausdruck  Sozialist  als  Diskri¬ 
minierung.  Wer  das  Los  der  Arbei¬ 
ter  verbessern  wollte,  konnte  so  be¬ 
schimpft  werden.  Die  Abkürzung 
„Sozi-1  für  solche  Leute  kam  erst  um 
1900  auf.  In  den  „Preußischen  Jahr¬ 
büchern"  wurde  1903  .ein  Wahlauf¬ 
ruf  des  SPD-Parteivorstandes  für 
die  preußischen  Landtagswahlen 
dahingehend  analysiert,  daß  die 
herrschende  Staatsordnung  viel  zu 
stark  sei,  „um  sich  von  den  Sozis 
Umstürzen  oder  auch  nur  erschüt¬ 
tern  zu  lassen".  In  Baden  nannte 
man  die  sozialdemokratischen  Ab¬ 
geordneten  des  Landtags  „Sozzen". 


Im  Elsaß  hießen  sie  „Sozen".  Für  die 
Kommunisten  gab  es  in  einigen  Ge- 
enden  Deutschlands  im  Gleich¬ 
lang  zu  „Sozi"  die  Bezeichnung 
„Kozi",  die  bereits  etwas  über  die 
körperliche  Reaktion  aussagt,  die 
das  Wort  erreichen  wollte.  Die  hohe 
Zeit  der  Diskriminierung  für  die 
Sozialdemokraten  war  nach  dem 
Ersten  Weltkrieg.  Die  staatstragen¬ 
de  SPD  wurde  als  Sozi-Partei  ver¬ 
unglimpft,  weil  man  ihr  unterstell¬ 
te,  den  Dolchstoß  gegen  die  Front 
eführt  zu  haben.  Auch  Hitler  ge¬ 
rauchte  das  Schimpfwort  in  seinen 
Reden. 

Eine  Fundgrube  für  die  antisozia¬ 
listische  Polemik  jener  Jahre  ist  der 
„Miesbacher  Anzeiger"  der  Jahre 
1920  und  1921.  Der  Heimatschrift¬ 
steller  Ludwig  Thoma  (1867-1921) 
warf  mit  dem  Ausdruck  um  sich, 
wenn  er  seiner  Antipathie  gegen 
Berlin  und  die  Preußen  freien  Lauf 
ließ:  „Und  wenn  die  Berliner  Sozi 
glauben,  daß  wir  uns  durch  den 


Unitarismus  zu  schweigenden 
Knechten  einer  Sauwirtschaft,  bei 
der  sie  sich  die  Taschen  füllen,  ma¬ 
chen  lassen,  dann  irren  sie  sich.  Ber¬ 
lin  ist  nicht  deutsch,  ist  heute  das 
Gegenteil  davon,  ist  galizisch  ver¬ 
hunzt  und  versaut.  Und  jeder  brave 
Mann  in  Preußen  weiß  heute,  wo  er 
den  Grundstock  eines  ehrlichen 
Deutschtums  zu  suchen  hat  -  in 
Bayern." 

Nach  dem  Zweiten  Weltkrieg  war 
der  Gebrauch  des  Wortes  Sozi  ver¬ 
pönt.  Die  SPD  hatte  in  ihrer  Opposi¬ 
tion  gegen  das  Ermächtigungsge¬ 
setz  193a  und  im  Widerstand  gegen 
das  nationalsozialistische  Regime 
zu  große  Verdienste  erlangt,  als  daß 
das  diskriminierende  Wort  für  sie 
im  seriösen  Sprachgebrauch  an¬ 
wendbar  war.  Je  häufiger  der  Be¬ 
griff  Nazi  gebraucht  wurde,  desto 
stiller  wurde  es  um  den  Sozi.  Um  so 
erstaunlicher  war,  daß  der  ehemali- 

f  e  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt 
999  im  Rahmen  der  parteiinternen 
Auseinandersetzungen  bekannte: 
„Ich  bleibe  ein  Sozi. 

Dr.  Franz  W.  Seidler  ist  emeritierter 
Professor  für  Sozial -  und  Militärge¬ 
schichte  der  Uniivrsität  der  Bundes¬ 
wehr  in  München.  In  zahlreichen  wis¬ 
senschaftlichen  Veröffentlichungen, 
darunter  18  Bücher,  beleuchtete  er  wr- 
wiegend  Themen  des  Zweiten  Welt¬ 
kriegs. 


